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An  die  Zigeunerforscher! 


Die  Zigeunerforschung  gehört  zu  den  interessantesten  ethnologischen, 
linguistischen  und  sociologischen  Studien.  Die  Zigeunerforscher  haben  sich 
ini  Jahre  1888  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Charles  G.  Leland  zur  Gypsy 
Lore  Society  vereinigt.  Diese  hat  unter  der  Redaction  des  Honorar-Secretärs 
Herrn  David  Mac  Ritchie  als  Vereinsorgan  die  Vierteljahrsschrift  „Journal 
of  the  Gypsy  Lore  Society“  (1888—1892)  herausgegeben.  Nachdem  diese 
Zeitschrift  im  Jahre  1892  eingegangen,  wurde  von  der  Vereinsleitung  als 
Ersatz  die  unter  dem  Protectorate  und  der  Mitwirkung  Sr.  k.  u.  k.  Hoheit 
des  Herrn  Erzherzogs  Josef  von  Prof.  Dr.  Anton  Herrmann  redigierte  und 
herausgegebene  Zeitschrift  „Ethnologische  Mitteilungen  aus  Ungarn“  ange- 
nommen, welche  den  Zigeunerstudien  auch  bis  dahin  eine  hervorhebende 
Beachtung  angedeihen  liess  und  fortan  zugleich  als  Organ  für  allgemeine 
Zigeunerkunde  erschien. 

Die  Reactivierung  der  Gypsy  Lore  Society  ist  seither  wiederholt  angeregt 
worden,  konnte  aber  nicht  bewirkt  werden.  Das  Bedürfnis  nach  einem 
Central-Organ  für  Zigeunerkunde,  um  das  sich  die  Zigeunerforscher  schaaren 
könnten,  machte  sich  immer  mehr  fühlbar.  Auf  dem  XIII.  Internationalen 
Orientalisten-Congress  in  Hamburg,  am  9.  September  1902,  sprach  die  Sec- 
tion  I (Linguistik.  Allgemeine  Indogermanische  Section)  auf  den  wohlmoti- 
vierten Antrag  des  Unterfertigten  den  Wunsch  aus,  dass  die  internationale 
Gypsy  Lore  Society  wiederbelebt  werde  und  dass  Se.  k.  u.  k.  Hoheit  der 
Herr  Erzherzog  Josef  die  Reorganisierung  anzuregen  und  zu  fördern  geruhe. 
Die  Section  II  A (Indien)  schloss  sich  dieser  Resolution  an  und  sie  wurde 

auch  von  der  Plenarversammlung  am  10.  September  zum  Beschluss 
erhoben. 

Im  Namen  der  ehemaligen  Vereinsleitung  hat  Herr  David  Mac  Ritchie 
den  Plan  gutgeheissen.  Seine  k.  u.  k.  Hoheit,  der  Herr  Erzherzog  erklärte, 
dem  Wunsche  des  Congresses  in  vollem  Maasse  zu  willfahren,  und  betraute 
den  Gefertigten,  das  Erforderliche  zu  veranlassen. 

Demzufolge  beehre  ich  mich.  Allen,  die  sich  mit  der  wissenschaftlichen 
Erforschung  der  Zigeuner  oder  der  Regelung  ihrer  socialen  Frage  beschäftigen, 
folgendes  Project  zur  Genehmigung  vorzulegen. 
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Demzufolge  beehre  ich  mich.  Allen,  die  sich  mit  der  wissenschaftlichen 
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Project  der  Gesellschaft  für  Zigeunerforschung. 

I.  Die  Zigeunerforscher  vereinigen  sich  zu  einer  freien  internationalen 
Gesellschaft,  welche  den  Zweck  hat,  die  wissenschaftlichen  Zigeunerstudien 
und  die  socialen  Bestrebungen  nach  Regelung  der  Lage  der  Zigeuner  in  allen 
Ländern  zu  fördern. 

II.  Die  Mitglieder  ersuchen  Se.  k.  u.  Hoheit,  den  Herrn  Erzherzog 
Josef,  das  Ehrenpräsidium  der  Gesellschaft  zu  übernehmen. 

III.  Sie  betrauen  den  Prof.  Dr.  Anton  Herrmann  in  Budapest  mit  der 
Geschäftsführung  und  betrachten  die  von  ihm  herausgegebene  Zeitschrift 
„Ethnologische  Mitteilungen  aus  Ungarn“,  beziehungsweise  deren  Beiblatt 
„Mitteilungen  zur  Zigeunerkunde“  als  Organ  der  Gesellschaft. 

IV.  Die  Mitglieder  verpflichten  sich,  die  Ziele  der  Gesellschaft  im 
Allgemeinen  zu  fördern,  die  Geschäftsführung  über  ihre  einschlägigen 
Arbeiten  und  über  sonstige  Zigeunerangelegenheiten  zu  informieren  und 
ihre  Publicationen  dem  Vereinsorgan  zukommen  zu  lassen. 

V.  Die  Mitglieder  haben  keinerlei  Gebühren  oder  Beiträge  zu  leisten 
und  erhalten  das  in  zwanglosen  Heften  erscheinende  Gesellschaftsorgan 
(„Mitteilungen  zur  Zigeunerkunde“)  unentgeltlich  und  kostenfrei. 

VI.  Die  Aufnahme  in  den  Gesellschaftsverband  erfolgt  auf  Grund  schrift- 
licher Anmeldung  bei  der  Geschäftsführung.  Die  Anmeldung  hat  zu  enthalten : 
Genaue  Adresse  und  eigenhändige  Unterschrift  der  sich  Meldenden.  Die 
Erklärung,  mit  diesem  Project  im  Princip  einverstanden  zu  sein.  Die  An- 
führung der  auf  das  Zigeunerwesen  bezüglichen  wissenschaftlichen,  literari- 
schen, künstlerischen  oder  socialen  Arbeiten  der  sich  Meldenden.  (Die  Ein- 
sendung der  bisherigen  Veröffentlichungen  ist  sehr  erwünscht.) 

VII.  Bemerkungen  zu  diesem  Project  werden  erbeten  und  bei  der  end- 
giltigen  Fassung  der  Statuten  berücksichtigt. 


Budapest,  am  2.  März  1903. 
I.,  Alagüt-utcza,  4,  I. 


Dr.  ANTON  HERRMANN, 

Professor  am  Staatspaedagogium. 


Meinem  teuren  Freunde 


und  Fachgenossen 


FRIEDRICH  S.  RRAUSS 
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I.  Band.  Erzherzog  Josef,  Zigeunergranimatik. 

II.  Band.  Tihomir  R.  Gjorgjevic,  Die  Zigeuner  in  Serbien,  1. 
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MEIN  LEBENSLAUF. 

Ich,  Tihomir  Gjorgjevic  bin  am  19.  Februar  1868  zu  Knjazevac  in  Serbien 
geboren.  Mein  Vater  s.  A.  war  der  Priester  Radoslav  Gjorgjevic  und 
meine  Mutter,  die  noch  an  meiner  Seite  lebt,  heisst  Elisabeth.  Die 
Elementarschule  und  das  Untergymnasium  besuchte  ich  zu  Aleksinac,  das 
Obergymnasium  aber  zu  Nis,  die  Universität  zu  Belgrad  (bis  1891)  Die  Pro- 
fessorenprüfung legte  ich  im  Jahre  1893  ab.  Im  Jahre  1895  ernannte  man 
mich  zum  Directorstellvertreter  am  Gymnasium  zu  Aleksinac.  Im  folgenden 
Jahre  berief  man  mich  ins  Unterrichtsministerium  als  Secretär  und  Redacteur 
des  „Kulturboten!“  Ich  verzichtete  aber  bald  auf  diese  Stellung,  um  meinen 
Beruf  in  Aleksinac  wieder  aufzunehmen.  Daselbst  bin  ich  Gymnasialdirector 
und  Professor  an  der  Lehrerschule.  Vom  J.  1894  ab  bereiste  ich  fünf  Jahre 
hindurch  als  Prüfungscommissär  für  Elementarschulen  das  Land  und  lernte 
so  ganz  Serbien  näher  kennen,  doch  sah  ich  mich  meiner  angegriffenen 
Gesundheit  halber  veranlasst,  die  beschwerlichen  Rundreisen  aufzugeben. 
Nur  zu  folkloristischen  Studienzwecken  bereiste  ich  wiederholt  fast  alle 
Gebiete,  wo  Serben  ansässig  sind.  Für  das  Sommersemester  1902  inscribierte  ich 
mich  an  der  Wiener  Universität,  um  mich  mit  der  deutschen  Sprache  und 
ethnologischen  Literatur  besser  vertraut  zu  machen. 

Als  Hörer  an  der  philosophischen  Fakultät  zu  Belgrad  erwarb  ich  mit 
einer  Monographie  über  den  serbischen  Historiker  Jovan  Rajic  einen  Preis 
von  400  Francs.  Seit  jener  Zeit  publicierte  ich  32  selbständige  Arbeiten,  darunter 
die  zwei  deutschen:  „Aus  Südserbien“,  Wien  1901  und  „Zur  Einführung 
in  die  serbische  Folklore“,  Wien  1902  (Karl  Wehle),  und  gab  drei  Bände 
der  Folklorezeitschrift  „Karadzic“  heraus,  ln  verschiedenen  Zeitschriften  erschie- 
nen von  mir  über  hundert  Aufsätze  zur  Volkskunde  und  Kulturgeschichte 
der  Serben. 

Am  1.  Oktober  1902. 
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DIE  ZIGEUNER  IN  SERBIEN, 

Ethnologische  Forschungen  von  Tihomir  R.  Gjorgjevic. 

I,  Vorbemerkung. 

Das  Königreich  Serbien  liegt  fast  in  der  Mitte  des  nördlichen  Teiles 
der  Balkanhalbinsel  zwischen  42®22'15”  und  44^58’50”  nördlicher  Breite  und 
zwischen  35"49’40”  und  40‘^29'3r’  östlicher  Länge  von  Ferro  oder  von 
Greenwich  zwischen  19^9’40”  und  22H9*31”.  Es  hat  die  Gestalt  eines 
unregelmässigen  Viereckes,  dessen  Winkel  in  Raca  an  der  Drina,  an  Uvac, 
dort  wo  der  Uvac-Fluss  die  serbische  Grenze  verlässt,  an  der  Höhe  des 
St.-EIias-Gebirges  und  an  der  Donau  gleich  unterhalb  von  Tekija  liegen. 

Nördlich  scheiden  Serbien  von  Ungarn  die  Flüsse  : Save  und  Donau, 
westlich  trennt  es  von  Bosnien  die  Drina,  im  Süden  grenzt  es  an  Alt-Serbien 
und  im  Osten  an  Bulgarien  und  Rumaenien,  das  von  Serbien  durch 
die  Donau  geschieden  wird. 

Die  Länge  der  serbischen  Staatsgrenze  beträgt  1677*8  Kilometer;  die 
Gesamtoberfläche  Serbiens  umfasst  48.3302*6  Quadratkilometer. 

ln  orographischer  Beziehung  kann  man  Serbien  unter  die  Gebirgsländer 
einreihen ; denn  es  ist  reich  an  Gebirgszügen,  ohne  jedoch  sehr  hohe  Berge 
aufzuweisen ; denn  selbst  Midzor  auf  der  Stara  planina  als  der  höchste  Berg 
Serbiens  ist  blos  2240  m.  hoch,  ln  Serbien  ist  auch  die  Erscheinung  charak- 
teristisch, dass  sich  alle  Gebirge  auf  der  südlichen  und  südöstlichen  Seite 
lagern.  Deshalb  ist  Serbien  mit  seiner  Höhenformation  nach  Norden  zu 
geneigt  und  es  neigen  sich  seine  Gebirgszüge  stufenweise  nordwärts  der 
Save  und  Donau  zu,  bis  sie  gänzlich  im  Tiefland  aufgehen. 

Wegen  dieser  nördlichen  Neigung  fliessen  auch  alle  Flüsse  Serbiens 
gegen  Norden  ab,  doch  ist  das  Flussnetz  derartig,  dass  kein  Teil  des  Landes 
Wassermangel  hat. 

Das  Klima  Serbiens  ist  mässig  warm.  Die  mittlere  Lufttemperatur  beträgt 
+ 10,7^  C.  und  ihr  Stand  in  den  einzelnen  Jahreszeiten  ist: 

absolut  durchschnittlich 

der  höchste  der  niedrigste 

im  Winter  . . . ; 13,5«  — 16,0«  . . . ~ 0,4«  C. 

im  Frühling.  . . t 25,5«  — 2,0«  . . . -f  10,8«  C. 

im  Sommer  . . . -h  34,6«  -h  7,1«  . . . -t-  21,1«  C. 

im  Herbste  , . . r 26,8«  — 1,0«  . . . -f-  11,5«  C. 

Es  ist  natürlich,  dass  an  bestimmten  Orten  von  diesen  Zahlen  Ab- 
weichungen Vorkommen  müssen.  Beispielshalber  führe  ich  Belgrad  an,  wo 
die  mittlere  Temperatur  darum  niedriger  ist,  weil  der  Bezirk  unter  dem 
starken  Einfluss  des  ungarischen  Steppen-Klimas  steht. 

Der  Wasserniederschlag  in  Serbien  ist  ziemlich  beträchtlich,  denn  er 
beträgt  jährlich  600  bis  SQO  mm. 

Wegen  seiner  sowohl  klimatisch,  als  geographisch  begünstigten  Lage 
war  das  Landgebiet  des  Königreichs  Serbien  zu  allen  Zeiten  gut  besiedelt. 
Noch  aus  sehr  alten  praehistorischen  Zeiten  der  sogenannten  jüngeren  Stein- 
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zeit  finden  sich  in  Serbien  dichte  Spuren  menschlicher  Ansiedlungen.  In 
historischen  Zeitläuften  folgten  aufeinander  auf  diesem'Erdgebiete  viele  Völker ; 
von  den  Thrakern  und  Illyriern  angefangen  bis  in  die  jüngste  Gegenwart 
herab  kreuzten  sich  auf  dem  serbischen  Landbereiche  verschiedene  Völker. 

UnT  dennoch  zählt  heutigentags  Serbien  hinsichtlich  der  Nation^itäten 
zu  den  selteneren  Staatswesen,  in  denen  der  grösste  Perzentsatz  der  Bevöl- 
kerung ein  Volk  bildet,  ln  Serbien  machen  den  Hauptstock  der  Bevölkerung 
die  Serben  aus,  nämlich  über  90<>/o  der  Gesamteinwohnerschaft. 

Von  den  übrigen  Nationalitäten  sind  in  Serbien  am  stärksten  die 
Rumänen  (vlasi  --  Walachen)  vertreten,  und  zwar  7^o  der  Bevölkerung  Sie 
leben  im  nordöstlichen  Serbien  zwischen  den  Flüssen  Morava,  Donau 
und  Timok.  Ihre  südliche  Grenze  bildet  eine  Lime,  die  die  grosse  Morava 
mit  dem  Timok  vereinigen  würde  und  vom  Westen  in  der  Richtung  nach 
Osten  und  über  das  Rtanj-Gebirge  gezogen  wäre.  Die  Rumänen  sind  jedoch 
auf  diesem  Territorium  nicht  die  Nachkommen  jener  römischer  Altansiedler, 
auf  die  die  Serben  bei  ihrer  Einwanderung  in  diese  Lander  stiessen,  viel- 
mehr durchaus  recente  Einwanderer  aus  Rumänien ; denn  die  Namen  der 
Ortschaften  Gebirge,  Gewässer  usw.  sind  mit  verschwindend  geringen  Aus- 
nahmen, deren  Entstehung  wohl  in  eine  jüngere  Zeit  fallen  mag,  ganz  und 
gar  serbisch  Viele  dieser  Orte  stehen  sowohl  ihrem  Namen  als  der  an  sie 
anknüpfenden  Volksüberlieferung  zufolge,  in  Beziehung  zur  rem  serbischen 
Geschichte.  Es  musste  also  vor  der  Einwanderung  dieser  Rumänen  lange 
Zeit  verflossen  sein,  in  der  die  Bewohner  dieses  Striches  ausschliesslich 
Serben  waren  die  einen  so  deutlichen  und  unverwischbaren  Stempel  ihrer 
Anwesenheit  hinterlassen  konnten.  Überdies  weiss  man  auch  aus  geschicht- 
lichen Angaben,  dass  in  Kucevo  und  Branicevo  vor  der  türkischen  Invasion 
die  Serben  dicht  angesiedelt  gewesen,  doch  haben  die  Kriege  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XV  Jahrhunderts  die  Reihen  der  Ansiedlerschaft  bedeutend 
gelichtet  Als  im  Jahre  1481  Fürst  Paul  und  der  Despote  Zmaj  Ognjem  Vuk 
Brankovic  über  50.000  Menschen  nach  dem  Banat  in  Ungarn  ubergefuhrt, 
mussten  diese  Bezirke  wohl  ganz  wüst  verblieben  sem.  . „ 

Auf  diese  Weise  ist  die  Möglichkeit  zur  Niederlassung  eines  Volkes 
aus  anderen  Gebieten  geschaffen  worden  und  dies  um  so  mehr,  als  die 
Talmulden  der  Morava,  Mlava,  des  Pek  und  Timok  mit  ihrer  Lieblichkeit 
und  Fruchtbarkeit  immer  die  Bedingungen  zur  Anlockung  von  Einwohnern 
aus  der  Nachbarschaft  besassen.  Um  diese  Zeit  herum  begannen  auch  die 
Einwanderungen  von  Rumänen  aus  Rumänien  und  Siebenbürgen.  Diese  Volks- 
bewegungen wurden  späterhin  auch  noch  durch  die  grossen  Unbilden  hervor- 
gerufen denen  die  Rumänen  in  ihrem  Heimatlande  ausgesetzt  waren.  Aus 
Siebenbürgen  hüben  die  Rumänen  in  Hast  einzuwandern  an,  als  wahrend 
der  Regierung  Kaiser  Josefs  II.  von  Oesterreich  sehr  harte  Mittd  zur  Unter- 
drückung des  rumänischen  Volksaufstandes  unter  Nikolaus  Ourson  Horia 

(i.  J.  1784)  zur  Anwendung  gelangten.  ^ u 

Diese  Rumänen  siedelten  sich  im  Kuöevo-  und  Branicevobezirke  an 

und  hie  und  da  gingen  sie  ins  Gebiet  der  Gefälle  des  Timok  üben  Die 
stärkere  Rumänenauswanderung  fällt  erst  in  spätere  Zeiten.  Die  Kuöevoer 
und  Branicevoer  Rumänen  nennen  sich  Ungurjani  (Ungarländer),  was  ihre 
Einwanderung  aus  Ungarn  beweist.  Die  Rumänen  aus  Rumänien  aber  fingen 
gleich  nach  der  Befreiung  Serbiens  stärker  einzuwandern  an,  in  grössten 
Massen  aber  erst  nach  dem  Jahre  1832,  als  in  ihrem  Heimatlande  des  Regula- 
ment (Juni  1831  und  Januar  1832)  eingeführt  wurde,  durch  das  die  ohnehin 
klägliche  Lage  des  rumänischen  Landmannes  eine  noch  härtere  Verschlimme- 
rung erfuhr.  Diese  rumänischen  Einwanderer  aus  Rumänien  heissen  sich 
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Carani  (vom  rumänischen  Worte  tara  Land)  und  sprechen  die  in  Rumä- 
nien heimische  Mundart  der  rumänischen  Sprache.  Das  freie  Serbien,  in  i 

welchem  der  Bauer  selber  Herr  seiner  Kufe  und  seines  Schicksals  ist,  lockte  ^ 

auch  späterhin  die  Rumänen  aus  den  benachbarten  Ländern  an,  wo  sie  unter  | 

den  Spahijen  (Grundbesitzern)  ächzen ; daher  gibt  es  rumänische  Dörfer  in 
allen  Teilen  des  nordöstlichen  Serbiens,  ja  sogar  in  der  Nähe  der  Morava, 
wo  sich  die  Rumänen  erst  vor  wenigen  Jahrzehnten  angesiedelt  haben.  Die 
rumänische  Bevölkerung  ist  am  dichtesten  im  Gefällgebiet  des  oberen  Fluss- 
laufes des  Pek,  ferner  in  den  Gebieten  des  Golubinjer,  Stoler  und  Mirocer 
Gebirgstocks,  gegen  Westen  und  Süden  aber  wird  sie  immer  schütterer  und 
nahe  der  Morava  verliert  sie  sich  gänzlich. 

Nach  den  Rumänen  sind  die  Zigeuner  in  Serbien  am  zahlreichsten 
vertreten.  Sie  bilden  bei  2‘*'n  der  gesamten  Bewohnerschaft  des  Reiches. 

Ausserdem  gibt  es  in  Serbien  eine  kleine  Anzahl  von  Arnauten  (Alba- 
nesen), die  vermischt  mit  den  Serben  wohnen.  Das  sind  Nachkommen  der 
Illyrier,  der  Altsassen  der  Balkanhalbinsel,  die  sich  am  südwestlichen  Gelände 
der  Balkanhalbinsel  festsetzten,  und  aufs  serbische  Gebiet  herabstiegen,  als 
die  Serben  im  achtzehnten  Jahrhundert  wegen  der  türkischen  Einfälle  aus 
diesen  Gebieten  nach  Ungarn  zu  flüchten  begannen. 

ln  Serbien  gibt  es  auch  noch  in  einigen  Städten  eine  sehr  geringe  Zahl 
von  Nachkommen  spanischer  Einwanderer  jüdischen  Glaubens,  die  gegen 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  religiöser  Verfolgungen  halber  aus  ihrer  Heimat 
flüchteten  und  auf  der  Balkanhalbinsel  Zuflucht  und  Schutz  fanden.  Sie  sind 
bereits  so  gut  wie  ganz  im  Serbentum  aufgegangen,  ohne  ihren  Glauben 
aufzugeben.  Auch  sprechen  sie  noch  im  häuslichen  Verkehr  spanisch. 

Die  Zahl  der  Angehörigen  anderer  Völker,  Deutscher,  Magyaren,  Italiener, 

Cechen,  Polen,  Griechen,  Zinzaren  (Aromunen),  Türken  usw.  ist  noch 
unbedeutender. 

Dieser  Bewohnerschaft  Serbiens  muss  man  auch  noch  einige  hunderte 
nomadisierender  Hirten  hinzufügen,  die  von  Ursprung  Epiroten  und  Makedonier 
sind.  Es  sind  Griechen  und  Zinzaren,  die  mit  ihren  Viehherden  bis  nach 
Serbien  vordrangen.  Sie  beschäftigen  sich  ausschliesslich  mit  Viehzucht. 

Zur  Sommerzeit  weilen  sie  auf  den  Alpen,  die  reich  an  üppigen  Weideplätzen 
sind  und  wo  sie  ihre  zahlreichen  Schafherden  nähren.  Sie  hausen  in  Laub- 
hütten, Holzbaracken,  Farrenkräuterzelten  und  übersiedeln  zum  Winter  in 
südlichere  Täler,  wo  sie  in  Erdlöchern  wohnen  und  ihre  Herden  mit  Heu 
füttern,  bis  sie  bei  Frühlingsanbeginn  wiederum  ins  Hochgebirge  ziehen.  Von 
den  Serben  werden  sie  Asani  und  Cnwvunci  genannt. 

Die  Bevölkerung  Serbiens  ist  wissenschaftlich  noch  sehr  wenig  unter- 
sucht und  erforscht  worden.  In  dieser  Hinsicht  sind,  wie  natürlich,  die  Serben 
noch  am  günstigsten  daran.  Um  die  Durchforschung  und  Erklärung  ihrer 
Vergangenheit  und  Gegenwart  hat  man  sich  noch  am  meisten  bemüht, 
während  eine  wissenschaftliche  Untersuchung  hinsichtlich  der  übrigen  Natio- 
nalitäten Serbiens  bisher  so  gut,  wie  ganz  unterblieben  ist.  Ausser  einigen 
beiläufigen,  gelegentlichen  Bemerkungen  über  sie  bietet  die  serbische  Literatur 
da  nichts  und  die  fremdsprachigen  Literaturen  enthalten  noch  weniger  Kunde 
von  ihnen. 

Aus  diesem  Grunde  erwählte  ich  mir  bereits  vor  mehreren  Jahren  zur 
Aufgabe  die  Erforschung  der  Völkerschaften  im  Königreich  Serbien.  Nach 
dieser  Richtung  hin  sammelte  ich  schon  eine  Menge  von  Materialien  auf  und 
setze  die  Bemühung  fort,  um  mich  bei  genügender  Fülle  des  Stoffes  an 
dessen  endgiltige  Bearbeitung  zu  machen. 

Mit  dem,  was  ich  hier  veröffentliche,  verbinde  ich  blos  die  Absicht, 
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nur  einen  Teil  der  Bevölkerung  Serbiens  näher  zu  ergründen  und  damit  den 
ersten  Beitrag  zu  einer  allseitigen  Kenntnis  der  Einwohnerschaft  beizusteuern. 
Das  Volk,  mit  dem  ich  mich  in  dieser  Schrift  befassen  will,  sind  die  Zigeuner, 
ein  nicht  unbedeutender  Bruchteil  der  Bewohnerschaft  Serbiens. 

II.  Von  den  Zigeunern  in  Serbien. 

Während  das  übrige  Europa,  ja  sogar  Amerika  eine  stattliche  Literatur 
über  die  Zigeuner  besitzt,  gibt  es  in  Serbien  über  die  serbischen  Zigeuner 
fast  gar  keine.  Wir  wollen  das  wenige  Erwälinenswerte  anführen. 

1.  „O  Ciganima,  kulturnoetnografska  studijaod  Mite  A.  Popovica.  (Über 
die  Zigeuner.  Eine  kulturellethnographische  Studie  v.  M.  A.  P.).  Javor, 
Ujvidek,  1879,  Nr.  22 — 29.  (Eine  wertlose  Skizze  über  die  Zigeuner  im 
allgemeinen,  ohne  Rücksicht  auf  die  serbischen.) 

2.  Cigani,  njihov  zivot  i njihove  osobine  od  H.  Gr.  (Die  Zigeuner,  ihr 
Leben  und  ihre  Eigentümlichkeiten  vpn  H.  Gr.  Im  Polizeiboten  (Policijski 
Glasnik),  Belgrad  1898,  Nr.  43 — 47.  (Über  die  Nichtswürdigkeit  der  Zigeuner 
überhaupt,  ein  Bild,  wie  in  der  Polizeiliteratur  der  ganzen  Welt  einseitig 
gefärbt,  mit  Merkmalen,  wie  sie  in  gewissen  Schichten  bei  jedem  Volke  nach- 
weisbar sein  dürften). 

3.  Cigani,  etnografska  skica  od  S.  Trojanovica.  Im  Srpski  Knjizevni 
Glasnik.  (Serb.  Lit.-Bote)  f.  d.  Jänner  1902,  S.  26—38.  (Eine  nicht  wertlose,  aber 
unvollständige  Skizze,  welche  zur  Kentnis  der  serbischen  Zigeuner  wenig 
beiträgt.) 

4.  Jegjupka  /Die  Zigeunerin),  ein  Gedicht,  das  der  serbische  Ragusäer 
Dichter  Andreas  Cubranovic  im  J.  1527  verfasst  hat.  Gedruckt  wurde  es  zum 
erstenmal  in  Venedig  1599,  dann  neu  herausgegeben  von  KaznaCic  in  Ragusa 
i.  j.  1838.  Vergl.  A.  N.  Pypin  und  V.  D.  Spasovic:  Geschichte  der  slav. 
Literaturen,  Leipzig  1880.  I.  S.  243. 

5.  Stematografijü  Cigana  magjarski  sa  sobraniem  razli^ny  smesni  i 
saljivy  pripovedöica  od  Belana  ot  Arkadija.  (Stemmatographie  der  Zigeuner 
mit  einer  Sammlung  verschiedener  lächerlicher  und  scherzhafter  Geschichtchen 
von  Weissling  von  Arkadien).  In  Ofen  1838,  8",  XII.  84. 

6.  Ciganija  Ui  Cigani  i njihove  dosetke  u narodnim  pripovetkama.  (Die 
Zigeunerei  oder  die  Zigeuner  und  ihre  Witze  in  den  Volkserzählungen.  Izdanje 
srpske  knjizare  Brace  M.  Popovica,  Ujvidek  1885,  8",  S.  43. 

7.  Ciganski  zivot  ili  zbirka  sa  135  raznih  saljivih  i smesnih  pripovedaka 
o ciganima  i njihovim  dosetkama.  (Das  Zigeunerleben  oder  Sammlung  von 
135  scherzhafter  und  lächerlicher  Erzählungen  über  die  Zigeuner  und  ihre 
Witze).  Brüder  M.  Popovic  in  Ujvidek  1887,  8‘\  S.  93. 

8.  Ciganin,  pozorisna  igra  u tri  cina  s pevanjem  i igranjem,  napisao 
E,  Sigligeti,  posrbio  Justin  Milan  Simic,  za  srpsku  pozornicu  udesio  A.  Hadzic, 
muzika  od.  A.  Milcinskog.  (Der  Zigeuner.  Ein  Bühnenspiel  in  drei  Akten  mit 
Gesang  und  Tanz  verfasst  von  E.  Szighgeti  (eigentlich  Joseph  Szatmäry],  ins 
serbische  [aus  dem  magyarischen]  übertragen  von  J.  M.  §.,  für  die  serbische 
Bühne  bearbeitet  von  A.  H.,  Musik  v.  A.  M.)  Gebrüder  M.  Popovic,  Ujvidek, 
0.  J.  8«,  S.  79. 

9.  Miklosich,  Über  die  Mundarten  und  Wanderungen  der  Zigeuner 
Europa’s,  111.  Wien,  1873,  S.  10 — 11,  erwähnt  unter  den  griechischen  Zigeu- 
nern der  serbischen  in  Folgendem : In  Serbien  gibt  es  zwei  Arten  von  Zigeu- 
nern, muhammedanische  und  christliche.  Von  den  ersteren  ist  ein  Teil  in  den 
Städten,  meist  in  eigenen  Quartieren  — ciganska  mahala,  — sesshaft,  treibt 
einige  Handwerke,  trägt  sich,  wie  die  Bosnier  und  spricht  serbisch,  wie  diese. 


Diese  Zigeuner  sind  ihrer  eigenen  Sprache  unkundig.  Sie  werden  turski 
cigani,  türkische  Zigeuner,  genannt.  Ein  anderer  Teil  der  muhammedanischen 
Zigeuner  lebt  in  Zelten,  trägt  sich  anders  als  die  türkischen  Zigeuner  und 
spricht  das  Serbische  minder  gut.  Sie  heissen  gurbeti.  Es  ist  warscheinlich, 
dass  sie  ihre  eigene  Sprache  haben.  Sie  sind  wenig  zahlreich,  da  die  ser- 
bische Regierung  vor  acht  Jahren  dem  Wanderleben  der  Zigeuner  energisch 
mit  Erfolg  entgegentrat.  Die  christlichen  Zigeuner,  die  die  Mehrzahl  aus- 
machen, haben  wie  ein  Teil  der  türkischen  dem  Wanderleben  entsagt;  sie 
verfertigen  Tröge  und  Löffel.  Auch  sie  sprechen  das  Serbische  schlecht.  Man 
nennt  sie  karavlaski  cigani  und  koritari,  walachische  Zigeuner  und  Trog- 
macher. (Vgl.  das  Weitere  aus  Miklosich  im  III.  Abschnitt,  Statistik,  Seite  16.) 

Wann  die  Zigeuner  zum  erstenmal  das  Gebiet  des  jetzigen  Königreichs 
Serbien  betreten  haben,  ist  in  Dunkelheit  gehüllt.  Die  serbischen  geschicht- 
lichen Denkmäler  enthalten  darüber  absolut  keinerlei  Angaben.  Doch,  wenn 
wir  uns  der  Einwanderungen  der  Zigeuner  nach  Kreta  i.  J.  1322,  nach 
Korfu  i.  J.  1346  und  nach  dem  benachbarten  Rumänien  i.  J.  1370  erinnern, 
mag  man  annehmen,  dass  es  schon  im  XIV.  Jahrhundert  in  Serbien  Zigeuner 
gegeben  haben  dürfte. 

Es  sind  indessen  nicht  alle  jetzt  vorhandenen  Zigeuner  auf  einmal  und 
nicht  nur  von  einer  Seite  aus  in  Serbien  eingewandert.  Meine  Zigeunerfor- 
schungen führten  mich  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  heutigen  Zigeuner, 
d.  h.  deren  Vorfahren  von  drei  verschiedenen  Seiten  aus  nach  Serbien 
gekommen  sein  müssen.  Das  geht  am  deutlichsten  aus  ihrer  Sprache,  ihrem 
Glaubensbekenntnis  und  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  aus  ihrer  geogra- 
phischen Verbreitung  hervor. 

Die  erste  Schichte  der  Zigeuner  des  Königreichs  Serbien  bilden  die 
sogenannten  türkischen  Zigeuner.  Sie  kamen  nach  Serbien  vom  Süden  über 
die  Türkei.  Den  Zeitpunkt  ihrer  Ankunft  kann  man  nicht  bestimmen,  doch 
lässt  sich  aus  dialektischen  Verschiedenheiten  ihrer  Sprache  positiv  folgern, 
dass  sie  nicht  auf  einmal  und  nicht  nur  aus  einem  Orte  oder  Bezirke 
gekommen  sein  dürften.  Dem  Glauben  nach  sind  sie  Moslimen  ; sie  bedienen  sich 
der  Zigeunersprache,  doch  zeigen  sich  in  der  Sprache  einzelner  Zigeunersippen 
Verschiedenheiten,  die  als  Bestätigung  dafür  gelten  können,  dass  die  einzelnen 
Gruppen  in  einer  älteren  Zeit  von  einander  gesondert  gelebt  haben  und  dass 
ihr  nördliches  Eindringen  in  Serbien  nicht  in  einem  Zug,  vielmehr  etappen- 
weise erfolgt  sei.  Man  trifft  sie  über  ganz  Serbien  zerstreut  an  und  man 
darf  sie  als  die  erste  Zigeunerschichte  auf  serbischem  Landgebiete  betrachten, 
die  späterhin  nach  und  nach  durch  den  Zuzug  weiterer  Zigeunergruppen 
verstärkt  worden  ist.  Ihren  letzten  Zuzug  bilden  jene  Zigeuner,  die  in  den 
jüngsten  Zeiten  aus  der  Türkei  in  Serbien  einwanderten  und  die  entweder 
blos  türkisch  oder  neben  der  zigeunerischen  auch  die  türkische  Sprache 
reden.  Solcher  Zigeuner  gibt  es  blos  in  den  südlichen  Teilen  Serbiens,  was 
ein  Beweis  dafür  ist,  dass  sie  auf  ihrer  Wanderung  nur  bis  hieher  vorzu- 
dringen vermocht  haben.  Dieser  Unterschied  ist  den  Zigeunern  selber 
bewusst,  und  jene,  die  schon  längst  in  Serbien  einheimisch  sind,  heissen  sich 
Gadzikano  Rom  (Mehzahl  Gadzikano  Roma),  was  in  ihrer  Sprache  serbische 
Zigeuner  bedeutet*),  die  jüngeren  Einwanderer  hingegen  nennen  sich  Korano 

0.  Gadzikano  Adjectiv  von  Gfldlo-Fremdling,  Ausländer.  Paspati,  Etudes  sur  les 
Tchinghianes,  S.  ^ u.  235.  Mit  diesem  Namen  belegen  die  Zigeuner  in  der  Türkei 
denTürken,  in  Serbien  den  Serben,  in  Deutschland  den  Deutschen  usw.  Rom  bedeutet 
Mensch,  doch  verleihen  die  Zigeuner  diesen  Namen  nur  sich  selber.  Sonst  heisst 
Mensch : manus. 
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Rom,  d.  li.  moslimischer  Zigeuner.’)  Die  Serben  wissen  von  einer  solchen 
Unterscheidung  nichts  und  bezeichnen  alle  Zigeuner  moslimischen  Glaubens 
einfach  als  türkische  Zigeuner. 

Die  zweite  Schichte  serbischer  Zigeuner  bilden  die  sogenannten  rumä- 
nischen Zigeuner  ivlaski  cigani).  Sie  siedelten  sich  aller  Warscheinlichkeit  nach 
zugleich  mit  den  Rumänen  aus  Rumänien  im  nordöstlichen  Teile  Serbiens  an. 
Man  begegnet  ihnen  vorwiegend  in  rumänischen  Ortschaften,  doch  verteilten 
sich  viele  von  ihnen  auch  über  andere  Gegenden  Serbiens  und  so  findet 
man  sie  fast  über  ganz  Serbien  zerstreut.  Sie  sind  der  Zigeunerspradie 
unkundig  und  bedienen  sich  des  rumänischen,  wie  sonst  die  Rumänen.  Sie 
selber  geben  sich  die  Namen  Ciganje,  Rumni,  Rudari,  Aurari  und  Linguri. 
Das  erste  Wort  bedeutet  selbstverständlich  „Zigeuner“,  das  zweite  ist  mit 
Rumuni  (Vlasi)  identisch.  Rudar  (serbisch  ruda  Erz,  Mineral)  ist  einer,  der 
sich  mit  Erzschürfung  befasst.  Aurar  bedeutet  Goldarbeiter  oder  Goldwäscher. 
Linguri  (nach  dem  rumänischen  lingura  — Löffel),  sind  die  Löffelverfertiger. 
(Die  letzten  drei  Namen  auch  in  Siebenbürgen  gebräuchlich.)  Von  andern 
Zigeunern  werden  sie  Vlasko  rom  genannt. 

Sie  sind  durchgehends  Altgläubige  (griechisch-orientalischer  Confes- 
sion)  und  haben  dieses  Bekenntnis  aus  Rumänien  mitgebracht.  Von  Sprache 
und  Glauben  abgesehen,  unterscheiden  sich  diese  Zigeuner  von  den  übrigen 
auch  noch  durch  ihre  berufliche  Beschäftigung.  Die  rumänischen  Zigeuner 
waren  einmal  über  die  Balkanhalbinsel  gezogen,  hatten  sich  auf  rumänischem 
Gebiete  ansässig  gemacht  und  sind  dann  wieder  über  die  Donau  ins  ser- 
bische Land  zurückgekehrt. 

Die  dritte  Schichte  unter  den  Zigeunern  machen  die  sogenannten 
weissen  Zigeuner  (beli  Cigani)  aus,  die  nur  an  einigen  Orten  im  Drinagebiet 
leben.  Sie  sind  in  relativ  jüngerer  Zeit  aus  Bosnien  eingewandert,  wo  sie 
sich  auch  vorfinden-),  und  sprechen  blos  serbisch  in  bosnischer  Mundart, 
was  den  Beweis  gibt,  dass  sie  unter  Einfluss  der  serbischen  Sprache  Bosniens 
ihre  eigene  eingebüsst  haben.  Dem  Glaubensbekenntnis  nach  sind  es  Mos- 
limen.  Diese  Zigeuner  sind  nicht  von  so  dunkler  Hautfarbe,  wie  die  übrigen 
Zigeuner  und  es  gibt  unter  ihnen  auch  blondhaarige.  Sie  haben  sich  sowohl 
mit  ihrer  Lebensführung,  als  auch  durch  Annahme  der  serbischen  Sprache 
ihren  Mitbürgern  fast  völlig  amalgamiert. 

Zuweilen  sind  nach  Serbien  auch  Zigeuner  aus  Ungarn  hinüber- 
gekommen. Man  heisst  sie  in  Serbien  Banaler  Zigeuner  (Banacanski  cigani). 
Sie  pflegten  als  Pferdetäuscher  und  auch  als  berufmässige  Betrüger  zu 
erscheinen,  um  auf  Märkten  Handel  zu  treiben,  Betrügereien  durchzuführen 
und  zu  stehlen,  ihre  Frauen  aber,  um  Karten  zu  legen  und  Heilkünste  aus- 
zuüben. Sie  sind  unschwer  zu  erkennen,  denn  sie  zeichnen  sich  durch  ihr 
Gewand  aus,  wie  solches  als  Tracht  in  den  Gegenden  Ungarns  üblich  ist, 
von  woher  sie  kommen.  Sie  Hessen  sich  nicht  dauernd  nieder,  sondern  land- 
streicherten  in  Serbien  umher  und  kehrten  dann  wieder  in  ihre  Heimat 
zurück.  Nur  ein  ganz  unbedeutender  Teil  blieb  im  Lande  picken,  so  dass 
man  sie  gar  nicht  mehr  herausfindet,  und  darum  berücksichtige  ich  sie  in 


')  Korano  Rom  bezeichnet  einen  Zigeuner,  der  sich  zum  Islam  bekennt.  Wie  Paspati 
angibt  (ibidem  S.  23—24)  heissen  sich  die  Zigeuner  moslimischen  Glaubens  in  der  Türkei 
Khocakhano  Rom  (moslimischer  Zigeuner)  und  die  Zigeuner  christlicher  Konfession  Bala- 
manö  Rom,  d.  h.  griechische  Zigeuner ; denn  der  ( irieche  heisst  bei  den  Zigeunern  Balamo. 

’“)  Dr.  Friedrich  S.  Krauss  gedenkt  an  zwei  Stellen  der  weissen  Zigeuner  Bosniens 
und  zwar  im  : Smailagic  Meho,  Ragusa  1886,  S.  108 — 109  und  im  Orlovic,  Der  Burg^af 
von  Raab,  Freiburg  1889,  S.  94—95.  Sonst  ist  es  mir  nicht  bekannt,  dass  irgendwer  über 
sie  etwas  geschrieben. 
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dieser  Schrift  nicht  weiter.  Der  Zuzug  von  Zigeunern  aus  Ungarn  wurde 
immer  verboten  und  mit  der  Ministerialverordnung  vom  1.  Juli  1894  P.  Zahl 
7200  ist  ihrem  Übergang  nach  Serbien  ein  fester  Riege!  vorgeschoben 
worden.^) 

So  wie  in  allen  Ländern  die  Zigeuner  verschiedene  und  mannigfache 
Namen  haben,  ebenso  benennt  man  auch  in  serbischen  Ländern  die  Zigeuner 
gar  verschieden.  Ihr  gewöhnlichster  und  verbreitetster  Name  ist  Cigani 
(Zigeuner).  Die  Deminutive  davon  CigQj  Cigis  und  die  gebraucht  man 
häufig,  namentlich  dann,  wenn  man  sie  reizen  oder  verspotten  will.  Daneben 
heisst  man  in  Serbien  die  Zigeuner  auch  noch ; Faraoni,  Firaoni,  Firauni, 
Virauni,  Firge  und  Virge,  denn  man  betrachtet  sie  als  Nachkommen  von 
Pharaos  Volke.  Ferner  Magjupi  und  Jegjupci  (in  Montenegro),  Jegjupi  in 
Dalmatien,  Magjupci  in  Bar,  Gjupci  oder  Jegjupi  in  Makedonien.^)  Das  sind 
lauter  Entstellungen  des  Wortes  Egipat  (Egypten)  und  seines  adjeldiven  Deri- 
vates. Im  §ajka§er  Bataillon  hiess  man  die  Zigeuner  AlamanF)  (Alamannen), 
was  sie  als  Einwanderer  aus  deutschem  Gebiete  kennzeichnet.  Ferner  nennt 
man  die  Zigeuner  Mange  (in  Aleksinac  und  im  neuen  Gebiete),  Qabelji  und 
Smange  (in  Montenegro). 

Die  vagierenden  Zigeuner  nennt  man  in  Serbien  cergari  und  cergasi 
oder  cargasinci  (vom  türkischen  Worte  cerga,  Plache,  Leilach,  ein  längliches 
auf  zwei  Pflöcken  ruhendes  GezelP),  Katunari  (nach  dem  albanesischen 
Worte  Katun  ^ Ansiedelung,  Dorfschaft)  Gurbeti,  Kurbeti  und  Korbeti  (nach 
dem  türkischen  Worte  gurbet  ---  Landstreicher,  Vagabund.®)  Sie  heissen  sich 
mitunter  Roma  caranca  {cara,  zig.  =-  Zelt). 

Die  Zigeuner  haben  noch  andere  Namen  nach  ihren  Gewerben, 
doch  davon  später,  bis  die  Rede  auf  das  Erwerbsleben  der  Zigeuner 
kommt. 

Ausserdem  unterscheiden  die  Zigeuner  untereinander  nach  Arlije,  wenn 
sie  angesiedelt,  und  Tamari,  wenn  sie  Wanderer  sind.  Das  Wort  Arlija  stammt 
jedenfalls  vom  türkischen  jerlija  oder  jerlU  das  einen  bezeichnet,  der  irgendwo 
zu  einem  Orte  gehört,  einen  Eingeborenen,  einen  Landsmann.  Vrgl.  Popovic 
a.  a.  0.  S.  86.  Das  Wort  Tamar  ist  allem  Anschein  nach  vom  türkischen 
Timar  abzuleiten,  das  einen  Landbesitz  bezeichnet,  wie  solchen  die  Sultane 
ausgezeichneten  Kriegern  unter  der  Bedingung  zu  Lehen  zu  geben  pflegten, 
dass  sie  für  je  3000  Aspren  ihres  Jahreinkommens  einen  Reitersmann  beizu- 
stellen und  im  Kriegsfall  selber  auszuziehen  haben.  Vrgl.  Popovic  a.  a.  0.  S.  212. 
ln  diesem  Falle  mag  sich  die  Bezeichnung  Tamar  auf  jene  beziehen,  die  frei 
auf  kaiserlichem  Lande  wohnen. 


‘)  Zbirka  raspisa  policijske  struke,  skupio  M.  S.  Vladisavljevic.  (Sammlung  von  Ver- 
ordnungen im  Polizeifache  von  M.  S.  V.,  Belgrad  1897,  S.  130. 

*)  Makedonija,  etnografija  i statistika  ot  V.  Kongov.  (Makedonien,  Ethnographie  und 
Statistik  von  V.  K.)  Sofia  1900,  S.  114. 

3)  Srpski  Rjefnik  (Serb.  Wörterbuch)  ges.  v.  Vak  Stef.  Karadzic,  Belgrad  1898,  unter 
Alaman. 

*)  öj  Popovic,  Recnik  turskih  i drugih  istocanskih  reci  u srpskome  jeziku.  (Wb.  türk, 
und  anderer  oriental.  Wörter  i.  d.  serb.  Sprache),  S.  252. 

0 Das  Wort  gurbet  ist  allem  Anschein  nach  arabischen  Ursprungs  und  ins  türkische 
eingedrungen,  ln  arab.  Sprache  bedeutetes  Fremdling  und  auch  „Reisen  in  fremde  Länder“ 
Vrgl.  Popoviö  am  a.  0.  S.  66. 
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III.  Von  der  Vergangenheit  der  Zigeuner  auf  dem  Landgebiete  des 

Königreichs  Serbien. 

Von  der  Vergangenheit  der  Zigeuner  auf  dem  Landgebiete  des  König- 
reichs Serbien  habe  ich  wenig  zu  berichten.  Nicht  einmal  der  Zeitpunkt  ihrer 
ersten  Einwanderung  ist  näher  bekannt.  Nach  Analogien  schloss  ich,  dass  er 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ins  XIV.  Jahrhundert  fällt.  Was  für  Schicksale 
diese  ersten  Zigeuner-Einwanderer  gehabt,  hüllt  sich  in  Dunkelheit.  Vielleicht 
ist  ein  bestimmter  Teil  von  ihnen,  wo  nicht  gar  alle,  vor  der türkischen 
Invasion  tiefer  nach  Europa  weitergezogen  und  erst  mit  den  Türken  eine  neue 
Zigeunerschichte  eingewandert. 

Das,  was  ich  in  diesem  Abschnitt  Vorbringen  will,  sind  ihre  Beziehungen 
und  ihre  Verpflichtungen  dem  Lande  gegenüber,  in  dem  sie  wohnen  und  dem 
Volke  gegenüber,  unter  dem  sie  leben. 

Nach  dem  Untergang  des  serbischen  Staates  im  Jahre  1459  führten  die 
Türken  für  ihre  Untertanen  auf  serbischem  Landgebiete  bestimmte  Abgaben 
ein,  die  aber  nicht  für  alle  Schichten  gleich  hoch  waren.  Die  Abgaben  der 
anderen  nicht  zigeunerischen  Untertanen  wollen  wir  nicht  des  näheren  hier 
besprechen.  Die  Zigeuner  nahmen  eine  Ausnahmestellung  ein  und  leisteten 
einen  kaiserlichen  Zins  (carski  harac),  der  verschieden  von  jener  den  Serben 
auferlegten  Steuer  war.  Nämlich,  die  Zigeuner  hatten  als  kaiserlichen  Harac 
zu  entrichten  : jeder  männliche  Zigeuner  von  7 bis  15  Jahren,  die  sogenannten 
Sosovci,  zahlte  dreimal  soviel  als  ein  Serbe  zu  leisten  hatte,  d.  h.  je  90  Sil- 
beraspren  oder  drei  Golddukaten,  die  man  Sultanien  hiess  (Ein  solcher 
Dukaten  hat  einen  Wert  von  7*20  Denaren*)  Vom  16.  bis  zum  80.  Lebens- 
jahre zahlten  aber  die  Zigeuner  sechsmal  so  hohe  Steuer  als  die  Serben  oder 
zweimal  soviel  als  die  Sosovci.  Diese  Steuer  war  für  die  Zigeuner  darum  so 
hoch  angesetzt  worden,  weil  sie  sonst  keinerlei  andere  Abgaben  zu  leisten 
hatten.-) 

Als  im  Jahre  1717  das  österreichische  Heer  einen  grossen  Teil  des 
heutigen  Serbiens  in  Besitz  genommen,  setzte  Kaiser  Karl  VI.  mit  Verfügung 
vom  25.  Juni  1718  zum  Oberbefehlshaber  in  den  eroberten  Ländern  den 
Prinzen  Eugen  von  Savoyen  ein,  der  am  7.  Oktober  desselben  Jahres  von 
Wien  aus  die  ausdrückliche  Weisung  empfing,  in  der  ihm  empfohlen  wurde, 
hinsichtlich  der  Steuer  und  sonstiger  Einnahmen,  soweit  als  möglich,  alle 
jene  Arten  von  Einnahmen  beizubehalten,  die  bereits  unter  türkischer  Herr- 
schaft bestanden.  Nach  dieser  neuen  Finanzordnung  hatten  die  Zigeuner 
wiederum  einen  kaiserlichen  Harac  oder  eine  Personalsteuer  (licniporez)  zu 
leisten,  die  jährlich  einen  kaiserlichen  Dukaten  oder  vier  Gulden  damaliger 
Währung  betrug.'^) 

Im  Jahre  1739  besetzten  die  Türken  neuerlich  das  ganze  Gebiet  des 
heutigen  Serbiens,  Der  Vezir  Hess  sich  in  Belgrad  nieder,  die  Spahien  und 
Citluk-sahibien  kehrten  aber  wieder  zurück  und  suchten  ihre  Herrschaftgüter 
auf.  Die  neue  türkische  Verwaltung  hub  sofort  an  der  finanziellen  Ordnung 
zu  arbeiten  an,  indem  sie  die  alten  Steuern  und  Einnahmen  nur  mit  Ände- 

*) Die  Serben  hatten  namens  des  kaiserlichen  Harac  vom  vollendeten  14.  und  später- 
hin vom  zurückgelegten  7.  Lebensjahre  an  bis  zum  80ten  jährlich  je  3Ü  Silberaspren  oder 
einen  Golddukaten  zu  entrichten.  Als  die  Kinder  von  7 Jahren  an  steuerpflichtig  wurden, 
ist  die  Höhe  des  Harac  auf  20  Aspren  für  den  Konf  herabgesetzt  worden. 

”)  Mita  Petrovic,  Finansije  i ustanove  ohne  vljene  Srbije  (Finanzen  und  Einrichtungen 
des  erneuerten  Serbiens),  I.  S.  23—24. 

*)  Ibidem  i.  S.  36—37. ; Mitteilungen  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  Neue  Folge  IIL  Band 
Wien  1889,  S.  155—247. 
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rung  ihrer  Höhenbemessung  wieder  einführte.  Nach  dieser  neuen  Ordnung 
zahlten  die  Zigeuner  kaiserlichen  Harac  von  jedem  männlichen  Kinde  von 
7 — 15  Jahren  je  sieben  Groschen,  jeder  Erwachsene  aber  musste  14  Groschen 
leisten.*) 

Wie  die  Zigeuner  anfangs  mit  Abgaben  belastet  worden  sind,  als  sich 
ein  Teil  Serbiens  unter  Kara  Gjorgje  zu  Beginn  des  XIX.  Jahrhunderts 
(1804—1813)  von  der  Türkenherrschaft  befreite,  ist  mir  unbekannt.  Wahr- 
scheinlich hatten  sie  gleichviel,  wie  unter  den  Türken  zu  zahlen.  Die  Skup- 
stina  vom  2.  Jänner  des  J.  1811  verfasste  ein  Gesamtbudget  aller  Einnahmen 
und  Ausgaben  Serbiens.  Aber  auch  daraus  ist  nicht  zu  entnehmen,  wieviel 
den  Zigeunern  an  Steuern  auferlegt  worden  war.  Doch  ist  es  nach  Analogie 
erlaubt  zu  sagen,  dass  sie  gleich  den  Serben  eine  Personalsteuer  zu  zahlen 
verpflichtet  waren,  und  die  machte  für  jedes  männliche  Wesen  fünf  Groschen 
im  Jahre  aus. 

Im  Jahre  1813  geriet  Serbien  neuerdings  unter  Türkenherrschaft  und  die 
Türken  führten  wieder  die  alten  Bestimmungen  und  Abgaben  ein,  die  auch 
vor  dem  Jahre  1804  bestanden.  Und  auch  die  Zigeuner  fingen  an  den  kaiser- 
lichen Zigeuner-Harac  (carski  ciganski  harac)  zu  zahlen,  der  für  männliche 
Kinder  von  7 — 15  Jahren  jährlich  je  zehn  und  für  ältere  Leute  je  zwanzig 
Groschen  betrug.-) 

Im  Jahre  1815  erhob  Milos  Obrenovic  das  Serbenvolk  gegen  die  Türken 
und  befreite  einen  Teil  Serbiens.  Von  jenen  Tagen  bis  auf  unsere  Zeit  erfloss 
in  Serbien  eine  ganze  Reihe  von  Verordnungen,  die  das  Leben  der  Zigeuner 
und  ihre  Beziehungen  gegenüber  Serbien  und  den  serbischen  Mitbürgern 
regulierten. 

Nach  der  Befreiung  unter  dem  Fürsten  Milos  hatte  jede  männliche 
Zigeunerperson  eine  kaiserliche  Steuer  unter  dem  Titel  Zigeunersteuer  (ciganski 
harac)  zu  entrichten,  die  für  Personen  von  7 — 15  Jahren,  die  sogenannten 
Sosoveije  acht  Groschen,  für  Personen  von  16  bis  20  Jahren,  die  sogenannten 
Halbköpfe  (poluglave)  je  zwölf  Groschen  und  für  die  von  21  Jahren  und 
weiter,  die  sogenannten  Ganzköpfe  (cele  glave)  je  vierundzwanzig  Groschen 
alljährlich  aüsmachte.^) 

Mit  der  Eintreibung  des  kaiserlichen  Harac  und  des  kaiserlichen  Kapi- 
tals befassten  sich  eigens  hiezu  bestellte  Delegierte,  die  Fürst  Milos  mit  schrift- 
licher Vollmacht  in  die  Nahien  aussandte,  ebenso  in  die  Schulzenschaften  und 
Dörfer,  damit  sie  den  Harac  einheben.  Nachdem  sich  aber  alsbald  bei  dieser 
Art  von  Abgabeneinhebung  eine  so  umfangreiche  Tätigkeit  entwickelte,  dass 
ein  einzelner  bevollmächtigter  Sendling  weder  in  der  Nahija  noch  in  der 
Schulzenschaft  die  Aufgabe  allein  bewältigen  konnte,  ist  die  Pflicht  der  Ein- 
treibung aller  übrigen  Steuern  auf  die  Vorsteher  der  Nahien  und  Schulzen- 
schaften gefallen,  mit  der  Einhebung  des  zigeunerischen  Harac  wurden  aber 
speziell  bevollmächtigte  Vertrauensmänner  als  Zigeunersteuer-  Einnehmer 
(ciganski  haraclije)  eingesetzt.  Sie  hoben  die  Steuer  immer  dann  ein,  wenn 
es  ihnen  jeweilig  glückte,  einer  Zigeunerfamilie  habhaft  zu  werden ; denn  viele 
Zigeuner  wechselten  häufig  ihren  Standort. 

Die  Steuereintreiber  waren  mit  einer  fürstlichen  Erklärung  versehen,  die 
eine  mehrjährige  Giltigkeit  besass.  Mit  Erlass  vom  2.  August  1827  Zahl  1037 
ernannte  Fürst  Milos  zum  Zigeunersteuer-Eintreiber  einen  gewissen  Nikola 
Mecovalija  Travail,  den  er  mit  der  Vollmacht  ausrüstete,  im  Belgrader  Pasaiyk 


*)  Mita  Petrovic,  ebenda  a.  a.  O.  1.  S.  52—35. 

*)  Ibidem  S.  108. 

) Ibidem  S.  131. 
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die  Steuer  einzuheben,  indem  er  von  jedem  Zigeunerkind  von  7 — 15  Jahren 
je  acht  und  von  Leuten  über  15  bis  zu  80  Jahren  je  einundzwanzig  Groschen 
an  Zahlung  eintreiben  soll.  Des  ferneren  wird  ihm  empfohlen,  von  jenen 
Zigeunern,  für  die  er  sich  verbürgen  könne,  dass  sie  nicht  durchbrennen 
werden,  die  Steuer  in  zwei  Jahresraten  einzuheben,  bei  jenen  aber,  die  er  als 
Ausländer  betrachte,  so  wie  bei  denen,  von  welchen  er  zweifelt,  dass  er  sie 
nach  einem  halben  Jahre  noch  im  Pasalyk  antreffen  werde,  die  Entreibung 
sofort  durchzuführen. 

Die  Steuereintreiber  hatten  auch  noch  das  Recht,  den  Zigeunern  Befehle 
zu  erteilen,  ihre  Beschwerden  und  Klagen  einzuvernehmen,  über  ihre  Strei- 
tigkeiten zu  verhandeln  und  darüber  abzuurteilen,  jedoch  mussten  sie  gerecht  und 
uneigennützig  ihre  Urteile  fällen  und  sich  aller  Gewalttätigkeiten  enthalten. 
Dagegen  hatten  sie  Klagen  von  grösserer  Bedeutung,  die  gegen  Zigeuner 
erhoben  wurden,  an  höhere  Gerichte  abzutreten.  Jedem  aber  war  es  verboten, 
die  Zigeuner  anzufallen  oder  sie  zu  einem,  wie  immer  gearteten  Frohndienst 
heranzuziehen. 

Die  Steuereintreiber  hatten  auch  ihre  mit  gleichen  Rechten  ausgestat- 
teten Assistenten. 0 

Überdies  standen  den  Steuereintreibern  als  Gehilfen  bei  der  Einsamm- 
lung der  Steuern  und  der  Einhaltung  der  Ordnung  die  zigeunerischen  Stell- 
vertreter und  Schulzen  (vecili  i kmetovi)  bei,  die  von  den  Zigeunern  selber 
zu  dieser  Würde  erhoben  wurden,  damit  sie  die  nächststehenden  zigeuneri- 
schen Aldermanne  sein  sollen.-) 

Bis  zum  Jahre  1839  floss  der  Zigeuner-Harac  in  die  .Privatchatulle  des 
Fürsten  ein,  vom  Beginn  dieses  Jahres  aber  in  die  Staatskasse.  Auch  damals 
gab  es  noch  dreierlei  Harac-Abstufungen : eine  erwachsene  Person  zahlte 
jährlich  vierundzwanzig  Steuergroschen,  eine  halberwachsene  zwölf  und  jedes 
männliche  Kind  je  acht  Groschen. 

Die  Zahl  der  Zigeuner  betrug  dazumal  über  12000  Seelen,  die  Zahl  der 
Steuerträger  änderte  sich  aber  jedes  Jahr.  So  zahlten  z.  B.  im  Jahre  1841  die 
volle  Steuer  2283  Personen,  die  halbe  Steuer  249  und  die  Kindersteuer  455 
Seelen.  Ihre  Zahl  fing  in  diesem  Jahre  an  zu  sinken  und  zwar  weil  sie  sich 
in  Dörfern  ständig  niederzulassen  pflegten,  wo  sie  sich  Häuser  erbauten  und 
damit  in  die  Reihe  jener  Schichte  der  Bevölkerung  eintraten,  die  nur  bürger- 
liche Abgaben  leistet. 

Die  Zigeuner  hatten  die  Steuer  auf  einmal  im  Jahre  zu  entrichten.  Die 
Eintreibung  besorgten  die  zigeunerischen  Knieten,  die  für  ihre  Mühewaltung 
von  jeder  „ganzen  Persönlichkeit“  je  einen  Groschen  bezogen.  Die  einge- 
triebenen Steuern  übergaben  sie  den  staatlichen  Steuereinnehmern,  die  sie 
wieder  an  die  Staatskassa  abführten.  Im  Jahre  1841  war  zigeunerischer  Steuer- 
einheber Jefta  Stojanovic,  der  als  Staatsbeamte  sein  Gehalt  bezog.  Ausserdem 
gab  es  noch  sechs  zigeunerische  Vekilen  in : Belgrad,  Kragujevac,  Sabac, 
krusevac,  Cacak  und  Sviiajnac  mit  je  100—150  Groschen  jährlicher  Ent- 
lohnung. 


‘)  Ibidem  S.  134-135. 

*)  Die  zigeunerischen  Vekile  und  Kmeten  behaupteten  sich  noch  lange  Zeit  in  Serbien, 
wie  man  noch  aus  der  späteren  serbischen  Gesetzgebung  betreffs  der  Zigeuner  ersehen 
wird.  Die  Vekilenwürde  endete  mit  der  Aufhebung  des  Harac  und  der  Haraölijen  zufolge 
des  Erlasses  vom  13.  Juli  d.  J.  1853  Z.  V.  567  (Zbornik  zakona  i uredaba  knjazevstva  Srbije 
knj.  VII.  Str.  69 — 71  Sammlung  v.  Gesetzen  u.  Verordn,  d.  Fürst.  Serb.),  die  Kmeten 

aber  blieben  fast  bis  auf  unsere  Tage.  Ja,  auch  noch  gegenwärtig  bestimmen  die  Behörden 
irgend  einen  strammeren  Zigeuner  zum  Gehilfen  des  Gemeinde-Aldermanns  über  die 
Zigeuner  und  den  Auserwählten  heisst  man,  um  seiner  Eitelkeit  zu  schmeicheln,  einen  Kniet, 


Der  Steuereintreiber  verhängte  von  Fall  zu  Fall  Strafen  über  Zigeuner, 
die  sich  der  Steuerzahlung  entzogen  und  hob  zwangsweise  das  Geld  ein. 
Diese  Strafen  betrugen  das  doppelte  der  sonstigen  Steuerleistung.^) 

Die  Gerichtsbarkeit  der  Steuereintreiber  über  die  Zigeuner  bestand  bis 
zum  19.  Mai  1845  zu  Kraft,  bis  Fürst  Alexander  Karagjorgjevic  im  Einver- 
nehmen mit  dem  Senat  die  Verordnung  über  die  Rechtsame  der  Zigeuner 
(Uredba  o sugjenjii  cigana)  ausgab.  In  Gemässheit  dieser  Verordnung  „unter- 
liegen die  Zigeuner  in  Prozessen  sowie  im  Falle  irgend  einer  Übertretung 
ganz  denselben  Gerichten,  wie  die  übrigen  Bewohner  Serbiens  und  sie  können 
zu  keinerlei  Strafe  auf  sonst  einem  Wege  verurteilt  werden  als  auf  dem,  der 
für  alle  Bewohner  Serbiens  gesetzlich  bestimmt  ist.“ 

„Die  Macht  des  zigeunerischen  Steuereinnehmers  wird  auf  Finanz- 
und  Polizeipflichten  eingeschränkt,  daher  wird  er  gleich  den  Bezirksvorstehern 
Schuldige  und  Gesetzübertreter  festzunehmen  und  den  Gerichten  zur  Abur- 
teilung zu  überliefern  haben,  gerichtliche  Urteile  vollziehen,  vorgeschriebene 
Abgaben  von  den  Zigeunern  eintreiben  und  andere  Pflichten,  die  ins  Fach 
der  Polizei  und  der  Finanzbehörde  fallen,  durchführen,  ohne  sich  jemals  in 
eigenmächtige  Strafverhängung  einzulassen.“  — „Wo  es  keine  Steuereinnehmer 
gibt,  werden  die  competenten  Polizeibehörden  verpflichtet  sein,  die  Zigeuner 
im  Falle  einer  Verschuldung,  gleich  wie  sonst  Einwohner  zu  verhaften  und 
dem  Kreisgerichte  zur  Aburteilung  zu  übergeben.“  — ,, Eigenmächtige  Bestra- 
fung seitens  des  zigeunerischen  Steuereinnehmers  oder  irgend  einer  anderen 
Macht  wird  als  Missbrauch  und  Anmassung  fremder  Gewalt  betrachtet  und 
als  solche  bestraft  werden.“-) 

Am  16.  August  d.  J.  1845  VZahl  1303  erfolgte  die  Kundmachung  einer 
Verordnung,  wonach  von  da  ab  alle  Zigeuner,  die  eine  jährliche  Abgabe  von 
je  einem  Dukaten  zahlen,  noch  je  einen  Zwanziger  zu  Gunsten  ihrer  Vekile 
und  Kmeten  zu  entrichten  haben.  Dieses  Geld  sei  zugleich  mit  der  Abgabe 
an  das  Finanzministerium  einzusenden  und  das  Ministerium  werde  selber 
den  Vekilen  und  Kmeten  das  Gehalt  zuweisen,  wie  dies  bisher  gesche- 
hen ist.^) 

Am  29.  Juli  d.  J.  1845  VZahl  1774  — dem  Datum  nach  freilich  vor 
der  vorigen  Verordnung,  doch  in  der  Sache  später,  weil  darin  der  obigen 
Verordnung  gedacht  wird  — wird  verfügt,  dass  alle  bisherigen  Verordnungen 
und  gewohnheitrechtlichen  Bestimmungen,  wonach  die  Zigeuner  verschiedene 
Zuschläge  den  Gemeinden  zu  leisten  hatten,  aufgehoben  werden  und  an  dessen 
Statt  sei  einzuführen,  dass  die  Zigeuner  moslimischen  Bekenntnisses,  die 
unbewegliche  Güter  bewirtschaften  und  in  irgend  einer  Gemeinde  ihren  stän- 
digen Wohnsitz  inne  haben,  auch  in  Zukunft  steuerpflichtig  verbleiben  und 
darnach  statt  der  Abgabe  blos  die  Steuer  und  je  einen  Zwanziger  für  ihre 
Vekile  und  Kmeten  in  Gemässheit  der  Verordnung  desselben  Jahres  VZahl 
1303  zu  zahlen  haben,  von  anderweitigen  Zahlungen  hingegen  wie  von  den 
Zahlungen  für  die  Gemeindeschulzen  und  von  ähnlichen  frei  sein  sollen. 
Nachdem  aber  die  Zigeuner  ständig  in  diesen  Gemeinden  wohnen,  so  sind 
sie  der  Leistung  von  Zuschlägen  unterworfen,  die  man  für  irgend  ein  Unter- 
nehmen von  allgemeinem  Nutzen  für  die  Gemeinde  erheben  sollte,  wie  z.  B. 
für  Gemeindehäuser,  Brunnen,  Brücken,  Wege  u.  s.  w.,  ausgenommen  für 
Schul-  und  Kirchenbauten,  doch  dürfe  ein  solcher  Zuschlag  nie  mehr  als  die 


9 Ibidem  S.  337-338.  . 

-)  Zbornik  zakona  i uredaba  Knjazevstva  Srbije  Knj.  III.  Str.  45. 

>)  Ibidem  III.  S.  89. 
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Hälfte  von  dem  betragen,  was  Serben  bezahlen  und  müsse  jeweilig  die  Gut- 
heissung der  höheren  Obrigkeit  erlangt  haben.*) 

Es  währte  aber  nicht  lange  Zeit,  als  sich  alle  bisherigen  Verordnungen 
betreffs  der  Zigeuner  als  rückschrittlich  und  unpraktisch  erwiesen.  Deshalb 
unterbreitete  das  Finanzministerium  am  16.  September  d.  J.  1848  P.  Zahl 
2385  und  am  6.  März  1853.  P.  Zahl  4449  dem  Senat  das  Projekt  einer 
Manipulation  mit  den  Zigeunern,  wonach  eine  Änderung  des  bisherigen 
Steuereinhebungsmodus  (haraciluk)  eintreten  sollte.  In  Erwägung,  dass  die 
bisherige  Gebahrungsweise  mit  den  Zigeunern  weder  in  finanzieller,  noch  in 
polizeilicher,  noch  in  einer  anderen  Hinsicht  dem  Zweck  entspreche,  entschied 
Fürst  Alexander  Karagjorgjevic  sub  13.  Juli  1853.  V.  Zahl  567,  dass  die 
Zigeuner  sowohl  in  finanzieller  als  in  polizeilicher  Richtung  den  ordentlichen 
Landes-Polizei-  und  Finanzbehörden  untergestellt  werden  sollen. 

Die  gesamte  Entscheidung  lässt  sich  in  folgende  sieben  Punkte  zusam- 
menfassen : 

1.  Die  Zigeuner  werden  ebenso,  wie  sie  in  Hinsicht  auf  die  Gerichts- 
barkeit den  Landesgerichten  unterstehen,  auch  in  polizeilichen  und  finanziellen 
Beziehungen  den  serbischen  Behörden  untergestellt,  weshalb  der  zigeunerische 
Steuereinhebungsmodus  (ciganski  haraäluk)  aufgehoben  wird. 

2.  Zigeuner,  die  ein  Haus  oder  sonst  welche  unbewegliche  Güter 
besitzen,  oder  aber,  wenn  sie  keines  haben,  jedoch  ständig  in  einem  Orte 
wohnen,  als  da  sind  Schmiede,  Handwerker,  Kaufleute,  sollen  in  die  Abgaben- 
bücher ihrer  Gemeinde  eingetragen  werden,  gleichwie  die  übrigen  Bewohner 
Serbiens  und  Abgaben,  Steuern  und  andere  Lasten  gleich  den  übrigen  Bewoh- 
nern tragen  und  von  jeder  anderweitigen  für  die  Zigeuner  vorgeschriebenen 
Last  befreit  sein. 

3.  Unverheiratete  Zigeuner  (ci^ani  becari)  die  einen  ständigen  Wohnsitz 
haben,  dem  Gesetze  nach  aber  nicht  in  die  Reihe  jener  gehören,  die  Abgaben 
leisten,  werden  der  Leistung  einer  Ledigensteuer  (öecarski  danak)  unterworfen, 
die  der  Bestimmung  gemäss  auch  für  Serben  zur  Geltung  besteht, 

4.  Die  übrigen,  nicht  angesiedelten  Zigeuner,  die  landstreichern,  sollen 
der  Zahlung  des  Zigeuner-Harac  wie  bisher,  unterworfen  bleiben  und  werden 
in  drei  Klassen  eingeteilt ; 

I.  zu  24  Groschen  vom  „ganzen  Kopf“ 

II.  ,,  12  „ „ „halben  Kopf“ 

III.  „ 8 „ „ von  sosoja,  d.  h. 

von  Kindern  vom  zurückgelegten  achten  bis  zum  beendigten  vierzehnten  Jahre, 
und  vom  14.  Jahre  bis  zur  Verheiratung  sollen  diese  zu  den  „halben  Köpfen“ 
zugerechnet  werden. 

5.  Von  dieser  Abgabe  abgesehen,  werden  die  Wander-Zigeuner  von 
jeder  anderen  Abgabe  oder  Strafzahlung  befreit,  mag  sie  bisher  unter  welchem 
Titel  immer  eingehoben  worden  sein,  nur  müssen  sie  ihre  Kmeten  bezahlen 
auf  Grund  der  Entscheidung  vom  16.  August  1845  V.  Zahl  1303,  indem  sie 
ihnen  auf  jeden  Kopf,  der  einen  Dukaten  an  Steuer  entrichtet,  je  einen  Zwan- 
ziger draufzahlen,  nachdem  die  Vekilen  mit  Aufhebung  des  HaraSiluk  von 
selbst  ausser  Betracht  kommen.  Das  Gehalt  wird  aber  dem  Kmeten  so  aus- 
bezahlt werden,  wie  es  sonst  die  Kmeten  in  den  serbischen  Gemeinden  ein- 
gehändigt erhalten. 


')  Ibidem  111.  S.  104. 
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6.  Die  Kmeten  der  Wanderzigeuner  werden  in  die  Kategorie  der 
Gemeinde-Kmetengehilfen  eingereiht,  und  so  wie  diese  Abgaben  leisten,  wer- 
den auch  die  Zigeunerkmeten  zur  Haraczahlung  verhalten  werden. 

7.  Das  Ministerium  der  Finanzen  und  der  inneren  Angelegenheiten  wird 
den  Behörden  Instructionen  erteilen,  wie  die  Aufsicht  über  die  Zigeuner 
geführt  und  wie  sie  mit  Reisepässen  versehen  werden  sollen,  wenn  sie  sich 
auf  die  Durchstreifung  des  Landes  aufmachen  und  wie  man  von  ihnen  die 
Abgabe  zu  erheben  habe.*) 

Am  22.  März  1854  P.  Zahl  380  erliess  das  Ministerium  der  inneren 
Angelegenheiten  eine  Kundmachung,  dass  sich  die  Polizeibehörden  in  die 
Verhältnisse,  die  sich  auf  Trauungen  und  Eheverbindungen  der  Zigeuner 
moslimischen  Bekenntnisses  beziehen,  sowie  deren  Ehescheidungssachen  nicht 
einmengen  dürfen.-) 

Am  31.  August  1855  Zahl  V.  971— S.  845  wurde  in  Serbien  ein  neuer 
Tarif  über  den  Monetenpreis  im  Steuerkurs  eingeführt,  der  am  1.  November 
1855  in  Geltung  trat.  Nach  diesem  neuen  Tarif  wurden  in  Serbien  die  guten 
Groschen  aufgehoben  und  die  Steuergroschen  festgesetzt.  Damit  die  Hara^- 
eintreibung  bei  den  Wanderzigeunern  relativ  in  Bezug  auf  das  Geld  mit  der 
Abgabeneinhebung  bei  den  übrigen  Bürgern  Serbiens  ausgeglichen  werde, 
bestimmte  man  mit  Erlass  vom  17.  November  1855  V.  Zahl  1343,  dass  der 
Harac  von  den  Wanderzigeunern  vom  1.  November  1855  ab  auf  folgende 
Weise  eingehoben  werde : 

I.  Vom  ganzen  Kopf  14*  2 Zwanziger  oder  29  Steuergroschen, 

II.  „ halben  „ 7*2  „ „ 14  Groschen  u,  20  Paras, 

III.  „ sosoja  „ 5 „ „ 10  Steuergroschen  jährlich. 

Am  2.  Oktober  1864  erschien  das  Gesetz  über  die  Steuerbemessung 
(zakon  0 porezu)  für  alle  Bewohner  des  damaligen  Fürstentums  Serbien.  Davon 
sind  mit  § 10  die  Wanderzigeuner  ausgenommen,  von  denen  es  hier  heisst, 
sie  werden  auch  fernerhin  zu  zahlen  haben  „die  Steuer  (harac)  nach  dem 
hierüber  am  17.  November  1855  herausgegebenen  Gesetze.“ 

Am  31.  Mai  1868  hat  die  interimistische  Stellvertretung  der  fürstlichen 
Würde  die  Entscheidung  des  Staatssenates  gutgeheissen,  dass  dem  Punkte 
sub  2 des  Gesetzes  vom  13.  Juli  1853  V.  Zahl  567  (Zbornik  zakona  i ured. 
Knj.  VII.  69)  noch  der  Zusatz  beigefügt  werde: 

„Falls  sich  Wanderzigeuner,  sei  es  freiwillig,  sei  es  auf  behördliche 
Anordnung  ansiedeln,  sollen  sie  für  die  Dauer  von  zwei  Jahren  vom  Tag  der 
Ansiedlung^an  gerechnet  von  der  Zahlung  jedweder  Abgabe  befreit  werden. 
Sollten  indess  solche  Ansiedler  nachher  ihre  ständige  Ansässigkeit  wieder 
aufgeben,  so  sind  sie  nachträglich  schuldig  als  Landstreicher  den  Harac  zu 
bezahlen,  und  zwar  für  die  ganze  Zeit  ihrer  Ansiedlung,  während  weicher 
sie  steuerfrei  verblieben  waren.  Dieses  Gesetz  hat  sich  auch  auf  jene  Zigeuner 
zu  beziehen,  die  sich  vor  der  Erlassung  dieses  Gesetzes  sesshaft  machten, 
bei  denen  aber  seit  ihrer  Ansiedlung  noch  keine  zwei  Jahre  verstrichen  sind. 
Hat  aber  ein  solcher  bereits  für  ein  Halbjahr  bezahlt,  so  wird  er  für  zwei 
Jahre  in  Zukunft  von  der  Steuer  befreit.“^) 

Mit  der  Constitution  (üstav)  vom  29.  Juni  d.  J.  1869  und  namentlich 


) Zbornik  zak.  i ured.  Knj.  Vli.  S.  69—71. 

4 Zbirka  raspisa  policijske  struke,  skupio  M,  S.  Vladisavljevic,  S.  127, 
»)  Zbornik  zak.  i ured.  Knj.  VIII.  S.  92—93. 

*)  Zborn.  zak.  i ured.  Knj.  XXI.  S.  31—32. 
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mit  dein  Artikel  46')  und  dem  Parlaments-Wahlgesetz  (izborni  zakon  skupstinski) 
Art.  18-)  wird  den  Wanderzigeunern  die  Teilnahme  an  der  Wahl  des  Volks- 
vertreters untersagt,  da  sie  nicht  der  gewöhnlichen  Steuerzahlung,  sondern 
nur  der  Haracleistung  unterliegen. 

Mit  Erlass  vom  4.  September  1879  P.  Zahl  6843  ordnet  das  Ministerium 
der  inneren  Angelegenheiten  an,  dass  den  Zigeunern  das  Landstreichern  unter 
keiner  Bedingung  gestattet  werde,  und  wäre  es  auch  nur  in  der  Ansässigkeit- 
gemeinde und  dass  man  mit  denen,  die  beim  Landstreichern  und  Fechten 
erwischt  werden,  sofort  nach  den  Vorschriften  der  §§.  342  u.  387  des  Straf- 
gesetzes verfahre  und  sie  hernach  in  ihren  Wohnort  abschiebe;  dass  den 
Zigeunern,  die  sich  um  einen  Reisepass  bewerben,  nur  in  dem  Falle  einer 
ausgefolgt  werde,  wenn  eine  unzweifelhafte  Notwendigkeit  erwiesen  wird ; 
dass  man  sie  auf  ihren  Reisen  im  Auge  behalte  und  dass  schliesslich  darauf 
beharrt  werde,  dass  sich  die  Zigeuner  in  ihren  Ansiedlungsorten  an  die  regel- 
mässige Arbeit  gewöhnen,  damit  jeder  von  seiner  Arbeit  lebe,  mit  dem  Tage- 
dieb solle  man  aber  nach  § 242  des  Strafgesetzes  verfahren.'') 

Mit  Inkraftretung  des  Gesetzes  über  die  unmittelbare  Steuer  (zakon  o 
neposrednom  porezu)  vom  14.  Juni  1884'')  wurde  der  Zigeuner-Harac  auch 
für  die  Wanderzigeuner  aufgehoben.  Damals  sind  sie  unter  die  Abgabenzahlung 
der  übrigen  Bürger  Serbiens  untergestellt  worden  und  haben  damit  auch  alle 
sowohl  constitutioneilen  als  auch  bürgerlichen  Rechte  der  übrigen  serbischen 
Staatsbürger  erworben.  Seit  der  Zeit  kennt  die  serbische  Gesetzgebung  abso- 
lut keine  Ausnahme  für  die  Zigeuner.  Seither  können  Zigeuner  im  Staatsdienste 
Carriere  machen  gleich  den  übrigen  Landesbewohnern,  wenn  sie  dazu  die 
erforderliche  Qualification  besitzen.  Sie  können  in  jeder  Hinsicht  alle  Rechte 
serbischer  Bürger  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

Indessen  hat  die  zigeunerische  Lebensweise  des  Herumvagabundierens 
und  alles,  was  drum  und  dran  hängt,  wovon  sich  noch  nicht  alle  Zigeuner 
lossagen  konnten,  so  z.  B.  vom  Fechten,  Stehlen,  Betrügen  u.  s.  w.  eine 
ganze  Sammlung  von  Erlässen  noch  nachträglich  hervorgerufen,  die  den 
Behörden  eine  Richtschnur  abgeben  sollten,  wie  mit  den  Zigeunern  bei 
bestimmten  Gelegenheiten  zu  verfahren  sei.  Beispielshalber  führe  ich  den 
Erlass  vom  2.  Dezember  1891  P.  Zahl  18466  an,  womit  angeordnet  wird, 
dass  in  allen  Gemeinden  in  Serbien  eine  Revue  vorgenommen  werde,  um 
festzustellen,  ob  es  da  und  dort  nicht  angesiedelte  Zigeuner  gebe  und  dass 
solche  dort,  wo  sie  geboren  wurden,  oder  wo  es  die  Behörde  für  angezeigt 
erachtet,  ansässig  gemacht  werden.*'") 

Dies  alles  hatte  es  jedoch  nicht  zu  bewirken  vermocht,  dass  sich  sämmt- 
liche  Zigeuner  des  Königreichs  Serbien  sesshaft  machen,  vielmehr  gibt  es  auch 
noch  heutigentags  Wanderzigeuner  und  solche,  die  häufig  ihren  Wohnort 
wechseln  oder  bei  jeder  günstigen  Gelegenheit  ihren  Standort  ändern,  um 
anderswo  einen  angenehmeren  Aufenthalt  zu  suchen. 

IV.  Statistische  Übcrsicht- 

Die  Führung  einer  Statistik  in  Serbien  begann  bereits  im  Juni  des 
Jahres  1834.  Dazumal  wurde  gemäss  den  damaligen  Möglichkeiten  das  erste 
ziemlich  genaue  Verzeichnis  der  Einwohner  und  des  unbeweglichen  Ver- 

0 ibid.  XXII.  S.  38. 

=*)  Ibid.  XXIII.  S.  51. 

®)  Zbirka  raspisa  itd.  M.  S.  Vladisavljevi^  S.  127—128. 

^)  Zborn.  zak.  i ured.  Knj.  IL.  S.  286 — 321. 

'■')  Zbirka  raspisa  polizijske  struke,  skupio  M.  S.  Vladisavijevic,  S.  129. 
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mögens  hauptsächlich  mit  Hinblick  auf  zwei  der  wichtigsten  Bedürfnisse,  der 
Steuer  und  des  Heeres  durchgeführt.  Doch  in  dieser  Liste  figurieren  weder 
die  landstreichenden,  noch  die  angesiedelten  Zigeuner;  denn  man  zog  sie 
nicht  in  Betracht,  weil  sie  die  Steuer  in  einer  anderen  Form,  als  die  übrigen 
Bewohner  Serbiens  entrichteten. 

Darnach  nahm  man  in  der  Mitte  des  Jahres  1841  ein  zweites  Ein- 
wohnerverzeichnis auf,  doch  auch  hiebei  übersah  man  die  Zigeuner. 

Im  Jahre  1843  vollzog  man  die  dritte,  jedoch  unzuverlässige  Bevölke- 
rungsaufnahme und  erst  im  Jahre  1846  die  vierte,  genug  verlässliche,  die 
namentlich  darum  wichtig  ist,  weil  damals  auch  alle  Zigeuner,  ebenso,  wie 
die  übrigen  Einwohner  verzeichnet  wurden,  doch  beging  man  den  Fehler, 
sie  nicht  besonders  anzuführen,  so  dass  man  ihre  Anzahl  wüsste,  sondern 
man  hat  sie  einfach  in  die  Zahl  der  übrigen  Bewohner  Serbiens  eingereiht. 

Als  im  Jahre  1850  wieder  eine  Aufnahme  stattfand,  sind  die  Zigeuner 
wiederum  nicht  abgesondert  aufgeführt  worden. 

Im  Jahre  1854  sind  mit  den  übrigen  Einwohnern  nur  die  angesiedelten 
Zigeuner  verzeichnet  worden,  da  man  sie  mit  Verordnung  vom  13.  Juli  1853 
V.  Zahl  567  mit  den  Serben  in  der  Zahlung  der  Abgaben  und  der  Tragung 
von  Lasten  anderer  Art  gleichgestellt  hatte.  Derselbe  Fall  war  auch  im  Ver- 
zeichnis von  den  Jahren  1859  und  1863.  Doch  in  allen  drei  Fällen  wird 
ihre  Zahl  nicht  im  besonderen  vermerkt. 

Erst  in  diese  Zeit  fällt  auch  die  Einführung  einer  Berufstatistik  in  die 
Reihe  der  staatlichen  administrativen  Organe  und  Dank  ihrer  Bemühung 
wurde  im  Oktober  d.  J.  1866  ein  genaues  Verzeichnis  der  Gesammtbewohner- 
schaft  Serbiens  angelegt.  Die  Ergebnisse  dieser  Aufnahme  beziehen  sich  auch 
auf  die  Zigeuner,  die  mit  besonderen  Zahlen  verzeichnet  werden. 

Für  das  Jahr  1839  gibt  Mita  Petrovic  die  Zahl  der  Zigeunerseelen  mit 
mehr  als  12,000  an.')  Woher  er  die  Daten  für  diese  Zahl  geschöpft,  gibt  er 
nicht  an. 

Da  es  an  einem  genauen  Verzeichnis  der  Zigeuner  mangelte,  nahm  der 
Professor  für  Statistik  an  der  Hochschule  in  Belgrad  und  erster  Ordner  der 
Statistik  in  Serbien  Vladimir  Jaksic,  um  ihre  Zahl  annähernd  zu  bestimmen, 
an,  und  zwar  auf  Grund  der  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Daten,  es  habe 
um  das  Jahr  1853  innerhalb  der  Grenzen  des  damaligen  Fürstentums  Serbiens 
bei  16,000  Zigeuner  gegeben  und  zwar;  bei  10,400  Seelen  altgläubigen  und 
5600  Seelen  moslimischen  Glaubensbekenntnisses.-) 

Betreffs  der  Zigeuner  mit  ständigem  Wohnsitze  im  Jahre  1859  berech- 
nete Jaksic  ihre  Zahl  mit  5078  Seelen,  davon  2599  männlichen  und  2479 
weiblichen  Geschlechtes.  Unter  ihnen  waren  987  Personen  Steuerträger^) 

Nach  dem  Bombardement  Belgrads  im  Jahre  1862  wanderten  davon 
gleichzeitig  mit  den  Türken  in  die  Türkei  mindestens  an  1000  Seelen  aus 
und  so  war  denn  im  Jahre  1863  ihre  Zahl  geringer  als  nach  der  Conscription 
vom  Jahre  1859. 

Hinsichtlich  der  nichtangesiedelten  Zigeuner  i.  J.  1860  bemerkt  Jaksic, 
es  habe  ihrer  nach  der  Zahl  der  Haraczahler  wohl  an  12,000  Seelen 
gegeben.^) 

*)  Finansije  i ustanove  obnovljene  Srbije  knj.  I.  S.  337. 

*)  Gragja  zu  drzavopis  Srbije  (Materialien  für  die  Statistik  Serbiens)  im  Glasnik 
dru^tva  Srpske  Slovesnosti.  VI.  (1854),  S.  304. 

»)  Drzavopis  Srbije  (Statistique  de  la  Serbie),  Hft.  II.  S.  13. 

9 Ibid.  I.  S.  87  u.  92. 

-)  Ibid.  II.  S.  14. 
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Doch  diese  Angaben  des  verewigten  JakSic  sind  beiläufig  und  unzuver- 
lässig, was  man  am  besten  daraus  ersehen  kann,  dass  die  Zahl  der  Zigeuner 
nach  der  genaueren  Conscription  vom  Jahre  1866  den  bedeutenden 
Hochsprung  auf  25,171  Seelen  macht,  wonach  im  j.  1863  es  wohl  mehr 
Zigeuner  in  Serbien  gegeben  hat;  denn  bei  aller  ihrer  raschen  Ver- 
mehrung war  es  doch  nicht  möglich,  dass  ihre  Zahl  so  rapid  zugenom- 
men habe. 

Nach  der  Conscription  vom  J.  1866  lebten  also  in  Serbien  im 
ganzen  25,171  Zigeuner,  von  denen  3901  den  Harac  oder  die  Zigeuner- 
abgabe leisteten.  Nach  den  Bezirken  Serbiens  waren  sie  folgendermassen 
verteilt : 


Im  Bezirk  von 

Zahl  der 
Zigeuner- 
Seelen 

Zahl  der 
Harac 
Zählenden 
Zigeuner 

Auf  )6  tausend  .'er* 
bische  Bewohner 
kamen  Zigeuner 

1 

Im  Bezirk  von  ^ 

Zahl  der 
Zigeuner- 
See'en 

!i  Zahl  der 
1 Harac 
zahlenden 
Zigeuner 

Auf  je  tausend  ser- 
bische Bewohner 
kamen  Zigeuner 

1 

Stadt  Belgrad 

114  ■ 

— 

1 5 

11 

Rudnik  . . i 

210 

28 

4 

2 

Aleksinac  . 

925 

41 

; 19 

12 

Semendrija 

2497 

394 

42 

3 

Belgrad  . . 

2073  1 

551 

32 

13 

Uzica  . . 

110 

2 

1 

4 

Valjevo  . . 

2475 

693 

1 '30 

14 

Crna  reka. 

1318 

85 

25 

5 

Knjazevac . 

i 999 

37 

18 

15 

Cacar  . . 

38 

2 

1 

6 

Kragujevac 

! 1525 

, 278 

16 

16 

Sabac  . . 

2465 

686 

33 

7 

Krajina . . 

2441 

256 

' 35 

17 

Cuprija  . . 

665 

80 

12 

8 

j Krusevac  . 

: 436 

73 

! 6 

18 

Jagodina 

1 908 

il  213 

15 

9 

Podrinje  . 

721 

104 

1 15 

In 

Zusammen 

25171 

3901 

21') 

|10 

Pozarevac . 

' 5251 

1 378 

37 

11 

Miklosich,  Über  die  Mundarten  und  die  Wanderungen  der  Zigeuner 
Europas,  III.  10 — 11,  gibt  folgende  Daten;  „Zu  Serbien  lebten  nach  einem 
genauen  statistischen  Ausweis  vom  Jahre  1866  24.693  Zigeuner,  von  denen 
sich  19.955  zum  Christentum  4.738  zum  Islam  bekannten,  19.564  Handwerke, 
5.129  Ackerbau  trieben.  Von  den  ersteren  waren  die  meisten  — 8.855  — Trog- 
und  Löffelmacher,  8.396  Schmiede,  wobei  die  sämtlichen  Familienglieder 
gezählt  werden  u.  s.  w.  Am  zahlreichsten  waren  die  Zigeuner  im  Kreise 
Pozarevac,  4.277;  Sabac,  2.843;  Smederevo,  2.798;  Valjevo,  2.479;  Krajina, 
2.472;  Belgrad,  Kreis  und  Stadt,  2.227  u.  s.  w.  Diese  die  serbischen  Zigeuner 
betreffenden  Daten  verdanke  ich  Herrn  Stojan  Novakovic,  zur  Zeit  Unterrichts- 
minister in  Serbien“  (Vgl.  Vorbemerkung  S.  5.), 

Seit  der  Conscription  vom  J.  1866  verflossen  8 Jahre  und  erst 
im  Jahre  1874  wurde  eine  neue,  die  zehnte  in  der  Reihe,  wenn  man 
die  vom  Jahre  1834  als  die  erste  rechnet,  angeordnet.  Diese  Conscription 
fiel  noch  besser,  als  die  vorige  aus,  sie  ist  vollständiger  und  er- 
schöpfender. Nach  den  Conscriptionsdaten  gab  es  i.  J.  1874  in  Serbien 
Zigeuner : 


*)  Driavopis  Srbije  (Statistik)  Heft  III.  S.  100  u.  101. 


j 


- . -•  

In 

den  Städten 

' ln 

den  Dörfern 

In  den 

Bezirken  von  ; 

Männliche 

Weibliche 

1 

Zusammen 

o 

c 

c 

■■  S 

f 

Weibliche 

Zusammen 

In  den 

Städten  und  Dör- 
fern zusammen 

1 

j Aleksinac  .... 

' 136 

157 

293 

j 735 

648 

1183 

1676 

2| 

Belgrad 

14 

18 

32 

1884 

1726 

:k)io 

;t642 

3 

Valjevo 

43 

.30 

73 

■3 

148:^ 

2947 

:«)20 

4l 

Vranja 

;m 

313 

tU7 

532 

461 

993 

U'M 

5 

Jagodina 

59 

74 

VXi 

26)8 

251 

519 

625 

6 

Knjazevac  .... 

40 

3H 

78 

487 

48;^ 

970 

1048 

7l 

1 

Kragujevac  .... 

225 

225 

450 

909 

843 

1752 

2202 

Krajina 

41 

29 

70 

, 388 

43U 

818‘ 

888 

1 

1 

Übertrag  . , 

892 

884 

1776 

6667 

6325 

12792 

14741 

In  den  Bezirken 
von 

0 1 

1 'S 

1 c 

«0 

1 S 

t 

Weibliche 

Im  ganzen 

1 1 Aleksinac 

755  : 

720 

1475 

2;  Belgrad 

1219  ' 

1176 

2.395 

3I;  Valjevo  . . 

U569 

1676 

3:M5 

4i  Jagodina 

484 

453  ; 

937 

5 i Knjazevac  . 

552 

.^57  ' 

1109 

6 , Kragujevac  . 

878 

839  } 

1717 

7j  Krajina  . . 

im 

714 : 

1480 

8 ' Krusevac 

' 327 

:m  1 

(535 

9 Podrinje . . 

497 

476 

973 

10'  Pozarevac  . 

1638 

i5I4 

3152 

i| 

ln  den  Bezirken 
von 

Männliche 

1 Weibliche 

Im  ganzen 

11  ^ Rudnik 

124 

100 

224 

12  Semendrija 

1159 

, 1129 

2288 

13  Cuprija 

1 4(5:5 

447 

910 

14  Uzica 

, 8(5 

1 

75 

161 

15 ; Crna  reka 

; 463 

445 

908 

16  j Cacar 

II9 

78 

197 

1 7 Sabac 

1 1247 

1230 

2477 

18  Stadt  Belgrad 

! H5 

88 

173 

: Zusammen 

12531 

► 

12023  , 

24556b 

Warum  diese  Conscription  eine  geringere  Zahl  Zigeuner  als  jene  vom 
Jahre  1866  angetroffen  hat,  ist  mir  unbekannt. 

In  den  Jahren  1876 — 1877  und  1878  führte  Serbien  Krieg  gegen  die 
Türkei  und  schloss  sich  in  diesem  Kriege  vier  neue  Bezirke  an,"  den  von 
Nis,  Vranja,  F^irot  und  Toplica.  Gleich  nach  Beendigung  des  Krieges  wurde 
eine  Conscription  der  Bevölkerung  im  neugewonnenen  Gebiete  angeordnet, 
doch  in  dies  Verzeichnis  sind  die  Zigeuner  mitinbegriffen,  da  man  sie  mit 
der  übrigen  moslimischen  Bevölkerung  als  eine  Einheit'  auffasste,  d(»ch  wird 
im  Vorworte  dieses  Conscriptionswerkes  bemerkt  (S.  3),  dass  die  Hälfte  der 
in  diesen  Gebieten  ansässigen  Moslinien  Zigeuner  sind.  Die  Gesamtzalil  der 
Moslimen  in  den  neuen  Bezirken  betrug  aber  7061  Seelen.  Demgemäss 
mochte  die  Zahl  der  Zigeuner  im  neuen  Landstrich  um  35(X)  Seelen  herum 
betragen  haben.-) 

Darnach  fand  in  Serbien  im  Jahre  1884  eine  Conscription  der  Bewohner- 
schaft statt.  Ihren  Angaben  zufolge  gab  es  in  Serbien  an  Zigeunern: 


‘)  Driavopis  Srbije.  Hft.  IX.  S.  149. 

*)  DrJavopis  Srbije.  Hft.  XI.  S.  3 ; 56  u.  57. 

Ethnologische  Mitteilungen  aus  Ungarn,  VHI. 


In  den 
Bezirken  von 


Übertrag 


Kruse vac 


11  Pirot 

12  Podrinje  .... 

13  Poiarevac  . . . 

14  Rudnik  .... 

15  Semendrija  . . . 

16  Toplica  .... 

17  Cuprija  .... 

18  Uiica 

19  Crna  reka  . . . 

20  Catak 

21  äabac  

22  Stadt  Belgrad  ^ ^ 

Zusammen 

Alle  bisherigen  Conscriptionen  überragt  an  Genauigkeit  die  vom  31.  Dezem- 
ber d.  J.  1890.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  wird  die  Volkszählung  der  Bewoh- 
nerschaft Serbiens  alle  fünf  Jahre  am  31.  Dezember  mit  der  allergrössten 
Gewissenhaftigkeit  und  mit  weitaus  mehr  Umständlichkeit  als  vordem  erle- 
digt. Auf  Grundlage  der  Conscription  vom  31.  Dezember  1890  ersieht  man, 
wie  folgt,  die  Zahl  der  Zigeuner  in  Serbien : 


6946  113926  13194 


27120 


In  den 
Bezirken 
von 


In  den 
Bezirken 
von 


Poiarevac  . 
Rudnik  . . 
Timok  . . 
Toplica  . . 
Uzica  . . 
Crna  reka‘0 
Stadt  Belgrad 
Stadt  Ni§  . 


Valjevo  . 
Vranja 
Kragujevac 
Krajina  . 
Kruäevac . 
Morava  . 
Pirot  . . 
Podrinje  . 
Podunavje 


12762699 
375  813 
707  146i: 


19212Ül836Ö  3758li  174») 


Zusammen 


Männliche 

Weibliche 

Zusammen  1 

c 

« 

O 1 

^ j.  aj 

^ c 

2Ü.  ® S 
- Ä .5« 

CO 

2785 

2714 

5499 

2-68 

462 

359 

821 

0*54 

1099 

1035 

2152 

2*32 

i 929 

818 

1747 

1-44 

180| 

134 

314 

0*23 

512 

469 

981 

1-44 

; 207 ! 

192 

399 

0-73 

i 473  j 

460  i 

933 

4-69 

In  ( 

len  Städten  j 

ln  den  Dörfern 

In  den 

Städten  und  Dör- 
fern zusammen 

Männliche 

Weibliche 

Zusammen 

‘ Männliche 

Weibliche 

Zusammen 

892 

884 

1776 

6667 

6325 

12792 

14741 

96 

73 

169 

221 

200 

421 

590 

1 650 

635 

1284 

371  1 

324 

695 

1980 

172 

164 

336 

286 

267 

553 

889 

254 

256 

510 

1 346 

313 

659 

1169 

757 

706 

1481 

1556 

1523 

3079 

4560 

6 

7 

13 

131 

95 

226 

239 

65 

43 

108 

769 

796 

1565 

1673 

70 

59 

129 

648 

574 

1222 

1351 

152 

155 

307 

259 

251 

510 

817 

82 

66 

148 

85 

69 

154 

302 

23 

22 

45 

324 

300 

624 

669 

27 

16 

43 

1 172 

140 

312 

355 

204 

187 

391 

'2091 

2017 

4108 

4499 

93 

112 

205 

— 

— 

— 

205 

‘)  Driavopis  Srbije.  Hft.  XVI.  S.  258.  . 

*)  Nach  der  administrativen  Einteilung  Serbiens  vom  j.  1889  erhielt  das  Land  im 
ganzen  15  Bezirke  und  zwei  Städte  Belgrad  und  Ni§  mit  besonderer  Verwaltung. 

»)  Statistika  Kraljevine  Srbije,  Knjiga  V.  S.  LXXl. 
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Nach  der  Conscription  vom  31.  Dezember  des  Jahres  1895  fanden  sich 


in  Serbien  Zigeuner  vor: 


1 

In  den 
Bezirken 
von 

Männliche  | 

Weibliche  || 

Zusammen  | 

Auf  je  100 
Serben  kamen 
1 Zigeuner 

■ 1 

In  den  i 
Bezirken 
von  ! 

Männliche  I 

Weibliche  i 

Zusammen 

Auf  je  100 
Serben  kamen 
Zigeuner 

1 

Valjevo  . . . 

Il787 

1770 

3568 

i 2*93 

10 

Pozarevac  . . ] 

3219 

3090 

6309 

2-98 

2 

1 Vranja  . . . 

1912 

1795^707 

2-28 

111 

Rudnik  . . . j 

572 

491 

1063 

0-66 

3 

f 

1 Kragujevac  . . 

1155' 

1146, 

Ö301 

1-55 

12 

Timok  . . . 1 

1199 

1140 

2339 

2*37 

4 

Krajina  . . . 

894 

862 

1756 

1-87 

13 

Toplica  . . . ! 

1108 

1023 

2131 

1*59 

5 

Krusevac . . . 

!i407 

1298 

2705 

1-68 

14' 

Uzica  .... 

240 

1 195 

435 

0*30 

6 

Morava  . . . 

!i278 

1222 

2500 

i 1.43 

I5l 

Crna  reka  . . 

744 

j 725 

1469 

1*98 

7 

Pirot  .... 

79Si 

684 

1482 

‘ 1-17 

16j 

Stadt  Belgrad  . 

237 

! 163 

; 400 

0*68 

8 

Podrinje  . . . 

3309 

3153 

6462 

3-41 

M' 

Stadt  Niä  . . 

517 

1 501 

; 1018 

4*83 

9 

1 Podunavje  . . 

332l! 

324Ö 

1 

6567j 

2-93 

Zusammen  . 

23v08'2250446212" 

i 

2*000 

Die  Angaben  der  Conscription  vom  31.  Dezember  d.  J.  1900  sind  noch 
nicht  veröffentlicht  worden  und  darum  kann  ich  sie  in  meiner  Arbeit  noch 


nicht  verwerten. 

IV.  Sprachenverhältnisse. 

ln  Serbien  sprechen  die  Zigeuner  nicht  nur  eine, 

Sprachen:  serbisch,  zigeunerisch,  rumänisch  und  türkisch. 

Zufolge  der  statistischen  Daten  vom  31.  Dezember  d.  J.  1895  gab  es  in 


sondern  vier 


I'  1 

1 

ln  den 

1 

Bezirken  von 

i 

Serbisch 

■ 

' 

.2 

c 

a 

tc 

N 

Rumänisch 

Türkisch 

' 

u 

re 

VI 

NI 

ln 

*c 

cn 

'£ 

b. 

&) 

</i 

Prozenten 

ai  ! -2  1 'S 

S c A 

s *2  !5 

.1  i 1 ' 1 

N 1 1 H 

I 

Valjevo 

1591 

631  1 

1338 

B 1 

3568 

44*59 

17*69 

37*50 

0*22 

21 

Vranjsko ; 

2525 

1126 

24 

32  ' 

3707 

68*11 

30*38 

0*55 

0*86 

3i 

Kragujevac  . . . . ^ 

834 

641  1 

718  ! 

2301 

36*64 

27*85 

35*51 

— 

4 

Krajina ! 

603 

553 

600 

1756 

34*34 

31*49 

3417 

— 

5 

Kruäevac  

1430 

845 

185 

245  i 

2705 

52*86 

31*24 

6*84 

9*06 

6 

Morava 

1397 

484 

587  , 

32  j 

2500 

55*88 

19*36|  23*48 

I 28 

7, 

Pirot 

691 

771 

20  ' 

1482 

46-63 

52*02 

1*35 

8: 

Podrinje 

3345 

1073 

2009 

35 

6462 

: 51*76 

16*61 

31*09 

0*54 

9; 

Podunavje 

3508 

1487 

1572 

— 

6567 

i 53*42 

22*64 

23-94 

— 

10! 

Pozarevac  

4321 

1195 

791 

— 

6309 

68*52 

18*94 

12*54 

— 

11 

Rudnik 

806 

153 

85 

19 

1063 

75.82 

14-39 

8-00 

1*79 

12 

Timok 

1608 

504 

: 81 

146 

2339 

68*75 

21*55 

3-46 

6*24 

13 

Toplica 

1342 

625 

149 

15 

2131 

62*87 

29*32 

6*99 

0*71 

14j 

Uiica 

331 

1 93 

11 

— 

435 

; 76-09 

21*38 

2.53 

— 

15 

Crna  reka , 

981 

! 129 

! 346 

13 : 

1469 

66-78 

8.78 

23*55 

0*89 

16 

Stadt  Belgrad  . . . 

— 

’ 400 

— 

— 

400 

100.00 

— 

— 

17| 

Stadt  Nis 

' 

1 10l8 

— 

1018 

^ — 

100.00 

— 

' 

Zusammen  . 

25324 

11728 

8595 

i 565 

46212 

54*80 

25*38 

18*60 

1*22») 

>)  Statistika  kraljevine  Srbije,  Knj.  XIII.  S.  278. 
kraljevine  Srbije  Knj.  XIII.  p.  CI. 
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Aus  dieser  Übersicht  geht  hervor,  dass  sich  ein  bedeutender  Teil  der 
Zigeuner,  mehr  als  die  Hälfte  nur  der  serbischen  Sprache  bedient,  der  vierte 
Teil  spricht  noch  zigeunerisch,  und  vom  Rest  spricht  die  Mehrheit  rumänisch 
und  nur  ein  unbedeutender  Bruchteil  türkisch. 

Doch  auch  jene,  die  noch  eine  andere  Sprache  sprechen,  können  auch 
serbisch  reden.  Davon  machen  eine  Ausnahme  bloss  ein  geringer  Teil  rumä- 
nischer Zigeuner,  die  ebenso,  wie  auch  zahlreiche  von  ihren  rumänischen 
Nachbarn  ausser  der  rumänischen  keiner  anderen  Sprache  mächtig  sind. 

Viele  Zigeuner,  und  namentlich  jene  in  den  neuen  Gebieten  Serbiens 
und  die  jüngst  aus  der  Türkei  zugewanderten,  kennen  neben  der  serbischen 
und  zigeunerischen  Sprache  auch  die  türkische. 

Jene  Zigeuner,  die  nur  serbisch  sprechen,  gedenken  gar  nicht  mehr  der 
Zeit,  wann  sie  die  zigeunerische  aufgegeben  haben.  Gewisse  Zigeuner,  wie 
dies  der  Fall  ist  bei  den  weissen  Zigeunern  an  einigen  Orten  an  der  Drina 
haben  auch  zur  Zeit  ihrer  Ansiedlung  auf  dem  Gebiete  Serbiens  keine  andere 
Sprache  ausser  der  serbischen  verstanden,  die  sie  unter  den  Serben 
in  Bosnien  lebend,  gelernt  und  erlernt  hatten. 

Die  rumänisch  sprechenden  Zigeuner,  die  rumänischen  Zigeuner,  haben 
langst  schon  die  Zigeunersprache  vergessen,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
bereits  auf  dem  Gebiete  Rumäniens.  Dies  wird  auch  durch  den  Umstand 
bestätigt,  dass  sie  behaupten,  sie  hätten  niemals  die  zigeunerische  Sprache 
gesprochen.  Wie  man  aus  oben  mitgeteilter  statistischer  Tafel  ersieht,  gibt  es 
solche  heutzutage  in  ganz  Serbien  und  nicht  bloss  unter  den  Rumänen.  Sie 
haben  sich  ihrer  Gewerbe  wegen  nach  allen  Richtungen  hin  zerstreut. 

Die  geringste  Zahl  Zigeuner  in  Serbien  spricht  türkisch,  im  ganzen  565 
Seelen.  Diese  sind  von  jenen  Zigeunern,  die  noch  vor  ihrer  Einwanderung 
aus  der  Türkei  nach  Serbien  ihre  Volkssprache  vergessen  und  dafür  die  tür- 
kische eingetauscht  haben. 

Ich  merke  als  sehr  bezeichnend  noch  an,  dass  die  Zigeuner,  die  zigeu- 
nerisch sprechen,  sehr  leicht  nach  ihrer  Betonung  der  serbischen  Worte  als 
Zigeuner  erkannt  werden,  indem  sie  den  charakteristischen  Akzent  ihrer  Sprache 
auf  die  serbische  übertragen. 

Innerhalb  des  Gebietes  des  Königreichs  Serbiens  habe  ich  drei 
verschiedene  Mundarten  der  Zigeunersprache  vorgefundeii.  Sie  unterschei- 
den sich  von  einander  sowohl  im  Wortschatz  als  in  den  Formen.  Mit- 
unter sind  es  so  tiefgreifende  Unterschiede,  dass  sich  die  Zigeuner,  die 
verschiedene  Dialekte  sprechen,  mit  einander  nicht  zu  verständigen  ver- 
mögen. 

Darin  läge  ein  Beweis,  dass  die  Zigeuner  des  Königreichs  Serbien,  die 
sich  der  Zigeunersprache  bedienen,  nicht  gleichzeitig  den  Boden  Serbiens 
betreten  haben. 

■ gerade  in  Aleksinac,  meinem  Wirkungsorte 

drei  Schichten  Zigeuner  mit  drei  Zigeunermundarten  gibt  und  ich  konnte  die 
drei  bemerkten  Unterschiede  der  Zigeunersprache  da  notieren. 

Die  eine  Mundart  ist  den  längst  in  Aleksinac  angesiedelten  Zigeunern 
zu  eigen  (Gadzikano  Roma).  Solcher  Zigeuner  gibt  es  etwelche  auch  in  den 
umliegenden  Dörfern  und  einige  davon  sind  in  die  Stadt  gezogen.  Von  Con- 
fession  sind  es  Moslimen,  doch  nur  dem  Namen  nach ; denn  sie  beobachten 
keinenei  moslimische  Zeremonien,  bis  auf  den  Brauch  der  Enthaltsamkeit 
vom  Schweinefleischgenuss. 

Die  andere  Mundart  (Korano  Roma)  sprechen  die  kürzlich  aus  den 
neuen  Gebieten  zugewanderten  Zigeuner.  Sie  wanderten  aus  dem  Vranjer 
Bezirke  (aus  Surdulica,  jela§nica,  Prekodovac,  Binovac  und  anderen  Orten) 
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und  aus  Nis  ein,  wo  sie  ebenfalls  bereits  sesshaft  waren.  Von  Confession 
sind  sie  Moslimen  und  halten  noch  jetzt  ziemlich  fest  an  ihrem  Glauben. 

Die  dritte  Mundart  ist  den  Zeltzigeunern  (cergari)  geläufig,  die  sich  vor 
etwa  zehn  Jahren  in  Aleksinac  ansiedelten,  vorher  aber  der  Reihe  nach  alle 
Teile  Serbiens  als  Landstreicher  heimzusuchen  pflegten.  Sie  bekennen  sich 
gleichfalls  zum  Islam,  doch  nur  dem  Namen  nach;  denn  tatsächlich  gehören 
sie  keiner  confessionellen  Gruppe  an. 

Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Mundart  gibt  es  genug  Ähnlichkeiten, 
während  die  dritte  bedeutende  Abweichungen  von  ihnen  zeigt. 

Indessen  beriihmen  sich  alle  Zigeuner,  welche  immer  Mundart  sie  auch 
sprechen  mögen,  ihrer  Sprache  und  alle  wieder  ihrer  besonderer  Mundart. 
Ihre  Sprache  erachten  sie  als  ausnehmend  schön  und  ausdrucksfähig,  jedoch 
hebt  jeder  seine  eigene  Mundart  gegenüber  den  anderen  hervor  und  betont, 
die  übrigen  wären  grober  Art  und  schwer  auszusprechen. 

Ich  erwähne  noch,  dass  der  Zigeunersprache  eine  besondere,  schwere 
Betonungsweise  eigentümlich  ist,  die  es  bewirkt,  dass  man  redende  Zigeuner 
leicht  erkennen  kann,  auch  wenn  man  sie  nicht  sieht.  Diese  Betonungsweise 
ist  bei  den  Zigeunern  derart  eingewurzelt,  dass  sie  sie  auch,  wenn  sie  ser- 
bisch reden,  beibehalten  und  daran  kann  man  auch  den  fliessend  serbisch 
sprechenden  Zigeuner  als  solchen  ohne  weiteres  erkennen.*) 

Zum  Schluss  bemerke  ich,  dass  ein  Zigeuner  nicht  fünf  Worte  hinter- 
einander aussprechen  kann,  ohne  einen  Fluch  auszustossen  oder  Wendungen 
einzuflechten,  die  in  anständiger  Gesellschaft  unzulässig  sind.  Doch  das  hängt 
mit  ihrer  Sprache  eng  zusammen  und  erregt  nicht  den  mindesten  Anstoss. 
So  sprechen  sie  auch  in  Gegenwart  von  Frauen  und  Kindern,  vor  welchen 
man  im  übrigen  auch  sonst  in  heiklen  Dingen  keine  Scheu  empfindet. 


V.  Die  Verteilung  der  Zigeuner  nach  Confessionen. 

Die  Zigeuner  sagen  von  sich  selber:  ln  der  Welt  gibt  es  siebenund- 
siebenzig  und  eine  halbe  Confession,  die  Zigeuner  sind  eben  jene  Hälfte. 
Damit  wollen  sie  dem  Gedanken  Ausdruck  verleihen,  dass  keinerlei  Glaubens- 
bekenntnis bei  ihnen  fest  eingewurzelt  sei  und  sie  keinem  einzigen  vollkom- 
men anhängen  und  dass  weder  eines  bei  ihnen  ständig  sei,  noch  dass  sie 
eines  als  bindend  für  sich  erachten. 

An  den  Stellen,  wo  sie  von  den  Zigeunern  auf  der  Balkanhalbinsel 
handeln,  sprechen  auch  Ami  Boue,  Pouqueville  und  Paspati  nichts  anderes  als 
eine  Bestätigung  der  Bemerkung  Grellmanns  aus. 

Auch  in  Serbien  ist  der  Glaube  bei  den  Zigeunern  weder  fest  einge- 
wurzelt, noch  verstehen  sie  etwas  davon,  noch  legen  sie  ein  Gewicht  darauf. 
Er  ist  bei  ihnen  nur  eine  Form,  die  sie  leicht  bereit  sind  umzuwechseln,  oder 
man  weiss  des  öfteren  gar  nicht,  welcher  Confession  sie  angehören  und  fragt 
man  sie  darnach,  so  geben  sie  eine  Antwort,  wie  sie  ihnen  gerade  passt. 
Dies  gilt  namentlich  betreffs  der  Zigeuner  moslimischer  Confession. 

Offiziell  aber  zählen  alle  Zigeuner  des  Königreichs  Serbien  bloss  zu 
zweien  Confessionen  : zur  altgläubigen  (griechisch-orientalischen)  und  zur  mos- 
lirnischen. 

Zum  Islam  bekennen  sich  alle  jene  Zigeuner,  die  vom  Süden  über  die 
Türkei  auf  das  Gebiet  Serbiens  eingewandert  sind. 


q Nach  einer  Mitteilung  von  Dr.  F.  S.  Kraass  verraten  sich  die  nur  serbisch  reden- 
den weissen  Zigeuner  in  der  Hercegovina  am  ersten  durch  Anwendung  des  der  serbischen 
Sprache  sonst  fremden  Artikels,  den  sie  den  Worten  bald  vor,  bald  — häufiger  — nachsetzen. 
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Von  griechisch-orientalischem  Glaubensbekenntnisse  sind  die  rumänischen 
Zigeuner,  und  sie  waren  es  auch  schon  vor  ihrer  Einwanderung  in 
Serbien.’) 

Der  griechisch-orientalischen  Confession  gehören  auch  noch  etwelche 
Zigeuner  an,  die  schon  als  Christen  aus  der  Türkei  eingewandert  sind,  so 
z.  B.  jene  Zigeuner  in  Trm^iste  bei  Kragujevac,  und  die  Gjorgovci  im  Vran- 
jaer  Kreise.  Einige  Zigeunergruppen  haben  sich  aber  erst  in  allerjüngster  Zeit 
in  Serbien  zum  Christentum  bekehrt. 

Die  moslimischen  Zigeuner  haben  türkische  Namen,  die  altgläubigen 
rumänischen  rumänische  oder  serbische,  die  übrigen  altgläubigen  Zigeuner 
aber  bloss  serbische. 

Die  erste  Zigeuner-Conscription  nach  dem  Glaubensbekenntnis  fand  in 
Serbien  erst  im  Dezember  des  Jahres  1874  statt.  Darnach '■*’ fanden  sich 
Zigeuner ; 
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Zur  Zeit  der  Conscription  vom  31.  Dezember  d.  j.  1890  und  vom 


9 Im  Vranjer  Bezirke,  so  sagt  M.  Gj.  Milicevic,  heissen  nur  jene  Zigeuner  Zigeuner, 
die  türkischen  Glaubens  sind,  die  getauften  aber,  mögen  sie  immerhin  dem  Zigeunerstamm 
und  Blut  angehören,  Gjorgovci,  nicht  aber  Zigeuner,  (Kraljevina  Srbija  — Königreich  Serbien, 
S.  314).  Es  ist  sehr  charakteristisch,  dass  manche  Zigeuner  christlichen  Glaubens  einige 
Gebräuche  beobachten,  die  den  Serben  nicht  vertraut  sind,  wohl  aber  an  christliche 
Gebräuche  anderer  Länder  oder  an  Überlebsei  eines  alten  Glaubens  erinnern.  So  berichtet 
z.  B.  M.  Gj.  Milicevic  unter  anderem  auch  folgendes : Bei  den  getauften  Zigeunern,  deren 
es  in  vielen  reichen  Dörfern  der  Sumadija  (des  serbischen  Waldviertels)  gibt,  besteht  dieser 
Brauch  : zu  Ostern  muss  jedes  Familienmitglied  je  ein  Blatt  vom  Weissdorn,  eine  Schnitte 
Speck,  einen  Brocken  von  einem  rotgefärbten  Ei  aufessen  und  ein  wenig  Wein  schlürfen, 
wenn  einer  da  ist,  wo  nicht,  einen  Schluck  Wasser  tun.  (Zivot  Srba  seljaka.  ~ Das  Leben 
des  serbischen  Landmannes,  im  Srpski  etnografski  Zbornik  — Serb.  ethnogr.  Sammelwerk 
B.  1.  S.  103.) 

*)  DrJavopis  Srbije.  Hft.  IX  S.  148—149. 
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31.  Dezember  d.  j.  1895  betrug  die  Zahl  der  Moslimenzigeuner,  wie 
folgt; 
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Der  Rest  der  Zigeuner  im  Jahre  1890  an  der  Zahl  von  24,382  Seelen 
und  im  Jahre  1895  von  34,647  Seelen  war  griechisch-orientalisch. 

Die  Erscheinung  der  Verdopplung  der  Zigeunerzahl  vom  Jahre  1874  bis 
zum  Jahre  1890  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  Serbien  in  der  Zwischen- 
zeit von  den  Türken  noch  vier  Bezirke  gewonnen  hat,  in  denen,  mit  geringer 
Ausnahme,  alle  angetroffenen  Zigeuner  moslimischen  Glaubens  waren. 

Dass  aber  in  den  Jahren  1890—1895  die  Zahl  der  moslimischen  Zigeu- 
ner nicht  bloss  nicht  gewachsen,  sondern  sogar  gesunken  ist,  erklärt  sich 
daraus,  dass  in  der  Zwischenzeit  die  kirchliche  Gewalt  in  Serbien  die 
Bekehrung  der  Zigeuner  zur  griechisch-orientalischen  Confession  mit  Erfolg 
betrieben  hat. 

Solange  noch  Serbien  unter  türkischer  Herrschaft  stand,  durfte  man  es 
sich  gar  nicht  einfallen  lassen,  die  Zigeuner  in  die  orthodoxe  Confession  ein- 
zuführen. Ebenso  wenig  war  während  der  politischen  Abhängigkeit  Serbiens 
von  der  Türkei  eine  Gelegenheit  geboten,  um  Einfluss  auf  die  Christianisierung 
der  Zigeuner  zu  nehmen.  Erst  nach  der  Unabhängigkeit-Erklärung  am  10.  August 
des  Jahres  1878  konnte  man  in  Serbien  auch  nach  dieser  Richtung  hin  etwas 
unternehmen,  doch  geschah  trotzdem  bis  zum  Jahre  1892  fast  gar  nichts. 

Solange  als  die  Türken  über  Serbien  herrschten,  stand  der  Islam  bei 
den  Zigeunern  in  Ehren,  soweit  Zigeuner  überhaupt  einem  Glauben  ergeben 
zu  sein  pflegen.  Aber,  als  die  Türken  im  Jahre  1830  aus  Serbien  auszuwan- 
dern anfengen,  verblieben  Moslimen  nur  noch  in  den  Städten,  in  sehr  gerin- 
ger Anzahl,  bis  auch  die  im  Jahre  1862  abzogen.  Seit  der  Zeit  verblieb  der 
Islam  den  Zigeunern  nur  dem  Namen  nach,  denn  es  gab  in  Serbien  keine 
Dzamiön  (Moscheen)  mehr  und  keine  Hodzen,  auch  sonst  nichts,  was  sie  in 
der  Beobachtung  der  Vorschriften  des  Islams  bestärkt  haben  würde.  Die  reli- 
giösen Gebräuche  erloschen  und  gerieten  unter  den  Zigeunern  in  Vergessen- 


')  Statistika  kraljevine  Srbije  1.  Teil  V.  S.  LXXII. 
9 Ibidem,  B.  XIII.  S.  CIV. 
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heit.  Der  Islam  behauptete  sich  bei  ihnen  nur  noch  als  eine  Erinnerung  und 
sonst  bekannten  sie  sich  zu  keiner  positiven  Religion.  Weder  bei  Geburts- 
fällen, noch  bei  Feierlichkeiten,  weder  in  Krankheit,  noch  in  Sterbefällen 
bekundeten  sie  irgend  welchen  Zug,  der  spezifisch  moslimisch  genannt  werden 
könnte.  Manche  ahmten  bei  solchen  Anlässen  den  Serben  nach,  holten  vom 
Priester  Weihwasser  für  das  Neugeborene,  und  buken  Festfladen  am  Tage  eines 
Sippenfestes  (Slava),  gleich  den  Christen.  Sie  kamen  zur  Welt,  lebten  und 
verstarben  ohne  irgend  welche  kirchliche  Zeremonien.  Niemand  trug  ihre 
Namen  in  die  Matrikeln  der  Geborenen  und  der  Verstorbenen  ein;  denn  der 
Priester,  dem  die  Führung  solcher  Bücher  obliegt,  hat  bei  ihnen  nichts  zu 
tun.  Die  Toten  begruben  sie  beiläufig  nach  türkischem  Brauch,  doch  ohne 
einen  Hodza  und  ohne  Gebete.  Manche  Zigeuner  benennen  ihre  derartige 
Glaubenslosigkeit  den  pharaonischen  Glauben  {faraiinska  vera!) 

Dieser  Glaubenszustand  der  Zigeuner  gab  dem  Timoker  Bischof  Herrn 
Melentije  den  Anlass,  am  30.  Jänner  d.  J.  1892  einen  vertraulichen  Erlass  zu 
versenden,  man  möge  sich  bestreben,  die  „glaubenlosen“  (bezverci)  Zigeuner 
in  der  Timoker  Eparchie  in  den  Schoss  der  orthodoxen  Kirche  einzuführen. 

Vom  Jahre  1892 — 1895  Hessen  sich  in  der  Timoker  Eparchie  1 145  männ- 
licher und  1077  weiblicher  Zigeuner  taufen,  zusammen  also  2222  Seelen,  und 
vom  Jahre  1895 — 1901  im  ganzen  87  Seelen  und  zwar  45  Männer  und  42 
Frauen. 

Die  Christianisierung-Verordnung  nahmen  die  Zigeuner  verschieden  auf; 
,,an  manchen  Orten  bereitwillig,  an  manchen  nicht.  Doch  kaum  war  die  erste 
Taufe  vollzogen,  war  sogleich  die  Mehrheit  begierig  die  Taufe  anzunehmen. 
Es  gab  freilich  auch  solche,  die  heftigen  Widerstand  entgegensetzten,  so  z.  B. 
in  Boljevac  in  Soko  Banja  — namentlich  einige  reiche,  doch  späterhin  fügten 
sie  sich  und  Hessen  sich  taufen“.^) 

Ich  persönlich  habe  mich  in  zahlreichen  Fällen  überzeugt,  dass  die  Mehr- 
heit der  Zigeuner  mit  der  Annahme  der  Taufe  nur  eine  Formalität  erfüllt  hat, 
ohne  sich  um  das  Christentum  mehr  zu  scheeren,  als  sie  unbedingt  müssen : 
sie  lassen  ihre  Kinder  taufen,  lassen  sich  in  der  Kirche  trauen  und  ihre  Toten 
einsegnen.  Manche,  obgleich  getauft,  nennen  sich  nicht  beim  neuen,  sondern 
beim  alten  Namen.  Manche  wieder,  die  aus  dem  Orte  ihrer  Taufe  auswan- 
dern, verschweigen  in  einem  anderer  Orte,  dass  sie  getauft  worden  sind  und 
geben  sich  für  Ungetaufte  aus. 

Nach  dem  Beispiel  der  Tätigkeit  des  Bischofs  Herrn  Melentije  stellte 
man  auch  in  den  übrigen  Eparchien  Serbiens  Versuche  mit  der  Christianisie- 
rung der  Zigeuner  an,  doch  mit  geringerem  Erfolge. 

Die  jüngst  aus  der  Türkei  eingewanderten  Zigeuner  und  jene,  die  Serbien 
in  den  neuen  Gebieten  von  den  Türken  übernommen  hat,  ebenso  jene  in 
Sabac  ansässigen  halten  noch  ziemlich  fest  am  Islam,  aber  sie  verrichten  — 
namentlich  die  Einwanderer  aus  der  Türkei  — alle  moslimischen  Gebräuche 
viel  einfacher  als  die  Türken ; denn  die  Türken  haben  sie  stets  für  zu  unwür- 
dig und  zu  unrein  gehalten,  als  dass  sie  wahre  Echtgläubige  sein  könnten. 
Es  war  ihnen  z.  B.  nicht  überall  der  Eintritt  in  die  „Moscheen“  gestattet, 
man  gewährte  ihnen  kein  Begräbnis  auf  türkischen  Friedhöfen,  sondern  nur 
abgesondert  auf  zigeunerischen,  bei  der  Vollziehung  der  Beschneidung  hielt 
man  sie  von  den  übrigen  Moslimen  getrennt  usw.  Zigeuner  wallfahrten  nicht  zur 


*)  Ich  hörte  erzählen,  dass  ein  Zigeuner  namens  Omer  aus  dem  Dorfe  Zuökovac  im 
Banjer  Bezirke  des  Niser  Kreises  sogar  einen  Protest  und  eine  Klage  gegen  den  Übertritt 
zum  Christentum  erhoben  und  den  Prozess  mit  Prfolg  durchgeführt  hat. 
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Kaaba  und  gelten  nicht  als  würdig  alle  türkischen  religiösen  Gebräuche  zu 
vollziehen.  Der  Zigeuner  verschmäht  kein  Getränk,  die  Zigeunerinnen  verhüllen 
ihr  Angesicht  nicht  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 

Was  von  den  Zigeunern  moslimischen  Glaubensbekenntnisses  zu  bemer- 
ken war,  gilt  in  vielen  Stücken  auch  für  die  griechisch-orientalischen. 

Da  ich  mich  der  Zigeunerforschung  widmete,  habe  ich  wie  Paspati*) 
lange  nachgespürt,  ob  sich  nicht  Spuren  jenes  Glaubens  auffinden  Hessen, 
der  den  Zigeunern  vor  ihrer  Bekehrung  zum  Christentum  und  Islam  eigen- 
tümlich war.  Paspati  entdeckte  weder  bei  den  christlichen  noch  bei  den  mos- 
limischen Zigeunern  irgend  etwas  von  der  Art.  Ich  glaube  einiges  in  ihren 
Überlieferungen  und  Gebräuchen  vermerkt  zu  haben,  was  man  als  Rudimente 
ihres  älteren  Glaubens  auffassen  dürfte. 

VI.  Von  den  physischen  Eigentümlichkeiten. 

Die  physischen  Eigentümlichkeiten  der  Bevölkerung  des  Königreichs 
Serbien  sind  im  allgemeinen  fast  gar  nicht  behandelt  und  besprochen  worden 
und  über  die  Zigeuner  im  besonderen  existieren  in  dieser  Hinsicht  fast  gar 
keine  Angaben.  Die  wenigen,  bereits  vorhandenen,  beziehen  sich  ausschliess- 
lich auf  die  für  den  Militärdienst  stellungspflichtigen  jungen  Leute.  Und  auch 
diese  Daten  stecken  noch  verborgen  in  dem  noch  nicht  veröffentlichten 
Material  der  Rekrutencommissions-Arbeiten,  die  sehr  schwer  zugänglich  sind. 
Überdies  sind  auch  diese  Aufzeichnungen  höchst  einseitiger  Natur,  denn  sie 
enthalten  lediglich  Ergebnisse,  die  sich  auf  Jünglinge  von  20  bis  22  Jahren 
beziehen.  Die  einzigen  berücksichtigungswerten  Mitteilungen,  die  freilich  genug 
unvollständig  sind  und  vom  Nachwuchs,  der  sexuellen  Verschiedenheit  und 
von  den  leiblichen  Gebrechen  der  Bevölkerung  handeln,  finden  sich  in  der 
Statistik  des  Königreichs  Serbien  zur  Zeit  der  Conscription  vom  31.  Dezember 
des  Jahres  1895. 

Darum  hält  es  sehr  schwer  über  die  physischen  Eigentümlichkeiten  des 
Volkes  im  Königreich  Serbien  im  allgemeinen  und  die  der  Zigeuner  im  beson- 
deren ein  ganz  unanfechtbares  Urteil  auszusprechen.  Indessen  will  ich  es 
versuchen  auf  Grund  meiner  eigenen  Wahrnehmungen  und  Beobachtungen 
einiges  vorzubringen,  um,  sei  es  auch  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen, 
die  einzelnen  physischen  Merkmale  der  Zigeuner  zu  kennzeichnen. 

Die  Zigeuner  in  Serbien  sind  von  mittlerer  Gestalt.  Denicker-)  führt 
die  Grössenmasse  der  Zigeuner  einiger  Länder  an.  Aus  seinen  Angaben 
ersieht  man,  dass  die  Durchschnittshöhe  der  Zigeuner,  die  Soldaten  sind,  in 
Ungarn  1654  mm.,  der  in  der  Krim  1657  mm,  und  jener  in  Bosnien  1695  mm. 
beträgt.  Dies  alles  würde  aber  dem  Mittelmass  der  Menschengestalt  ent- 
sprechen.^*)  Obwohl  die  Zigeuner  in  Serbien  noch  keiner  Messung  unterzogen 
worden  sind,  möchte  ich  doch  die  Behauptung  wagen,  dass  sie  in  der 
Wuchshöhe  hinter  diesen  Zigeunern  nicht  zurückstehen.  Die  Zigeuner,  die 
sich  mit  dem  Pferdehandel  befassen,  sind  etwas  robuster  von  Gestalt, 

Die  Hautfarbe  der  Zigeuner  ist  dunkelschwarz  und  zwar  viel  intensiver 
als  bei  dunkelhäutigen  Serben,  so  dass  es  darnach  nicht  schwer  fällt,  die 
Zigeuner  herauszuerkennen.  Die  Serben  gebrauchen  die  Redensart,  schwarz 
wie  ein  Zigeuner,  um  anzudeuten,  dass  einer  sehr  dunkelhäutig  ist.  Blond- 


Paspati:  Etudes  sur  les  Tchinghianes.  S.  26. 

=*)  Les  races  et  les  peuples  de  la  terre.  Paris  1900.  S.  663  u.  664. 

»)  Nach  Denicker  sind  bloss  die  Zigeuner  |irn  russischen  Turkestan  {Sali  etc.)  von 
hohem  Wüchse  und  zu  1719  mm.  hoch.  (Ibidem  S.  666.) 


diesen  Daten  ersieht  man,  dass  es  damals  unter  den  Zigeunern  gege- 
ben hat: 


Über  anderweitige  Angaben  betreffs  der  physischen  Eigentümlichkeiten 
der  Zigeuner  verfüge  ich  nicht. 


Mit 

Gebrechen 

Männliche  l 

i! 

‘ * ii 

Zusammen 

Auf  je  10(X) 
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87 
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Zusammen 
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VII.  Von  den  geistigen  Eigentümlichkeiten. 


In  Serbien  sind  die  Zigeuner  sorgenlosen  und  heiteren  Temperamentes. 
In  ihren  Überlieferungen  erzählen  sie  von  sich  selber,  Gott  habe  sie  auch 
nur  darum  auf  Erden  gelassen,  damit  sie  die  Welt  erheitern  und  unterhalten. 
Niemals  ist  ein  Zigeuner  trüb  gestimmt,  mag  er  sich  in  noch  so  misslichen 
Verhältnissen  befinden.-)  Alle  Plagen,  Qualen,  Mühseligkeiten  und  Anstren- 
gungen vergisst  er  leicht  und  stets  ist  er  aufgelegt  zu  Scherzen,  Lachen, 
abenteuerlichen  Streichen  und  Unterhaltungen.  Vielleicht  liegt  in  dieser  ihrer 
Eigentümlichkeit  auch  viel  von  ihrer  Neigung  zur  Musik,  zum  Lied,  Spiel 
und  zum  Fabulieren.  Weder  Krankheit,  noch  Hunger,  noch  Durst  noch  irgend 
etwas  sonst  ist  im  Stande  die  beständige  zigeunerische  Heiterkeit  zu 
umwölken. 

Ihrem  Charakter  nach  sind  die  Zigeuner  schwach  und  unzuverlässig, 
weshalb  sie  sich  nicht  als  besonders  geeignet  zur  Besorgung  irgend  welcher 
Aufträge  oder  Erledigung  welcher  Aufgaben  erweisen.  In  Serbien  nimmt  man 
nie  einen  Zigeuner  zur  Besorgung  einer  Arbeit  wichtigerer  Art  in  Anspruch. 

Sie  lügen  das  Blaue  vom  Himmel  herunter  und  bei  den  Serben  gilt  die 
Redensart;  er  lügt,  wie  ein  Zigeuner.  In  Serbien  liest  man  Tag  für  Tag  in 
den  Zeitungen  Berichte  über  ihre  Lügenhaftigkeit,  bald  haben  sie  einen  Betrug 
durchgeführt,  bald  lügnerische  Beschuldigungen  erhoben,  bald  sind  sie  als 
falsche  Zeugen  aufgetreten  u.  s.  w. 


•)  Statistika  kr.  Srbije,  B.  XIII.  S.  CXX.,  CXXV.  und  CXXXI. 

Im  Kreis  von  Uzica  hat  man  das  Sprichwort : Boze  zdravlja  do  vjesala  (Gäbe 
Gott  nur  Gesundheit  bis  zum  Galgen),  von  dessen  Entstehung  man  folgende  Schnurre 
erzählt : Irgend  ein  Zigeuner  beging  mal  ein  grosses  Verbrechen  und  die  Leute  prophezeiten 
ihm,  er  werde  dafür  auf  den  Galgen  kommen,  doch  er  erwiederte  jedem  gleichmütig: 
Gäbe  Gott  nur  Gesundheit  bis  zum  Galgen ! Und  wirklich  lautete  das  Urteil  auf  Tod  am 
Galgen.  Man  führte  ihn  zur  Richtstätte  und  knüpfte  ihn  auf.  Doch  als  man  ihn  mit  dem 
Sei!  emporzog,  riss  es  und  unser  lieber  Zigeuner  purzelte  herab  heil  und  unversehrt. 
Damals  bestand  noch  der  Rechtsbrauch,  dem  Deliquenten  das  Leben  zu  schenken,  falls 
der  Strick  riss.  Und  so  liess  man  auch  den  Zigeuner  laufen.  Red’  ich  nicht  alleweil,  gäbe 
Gott  Gesundheit  bis  zum  Galgen,  sagte  da  fröhlich  der  Zigeuner.  (Im  Karadiiä  f.  d. 
J.  1900.  S.  21.)  ^ 
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Nach  fremdem  Gut  tragen  sie  mit  heftigster  Leidenschaft  Begehren  und 
darum  verfallen  sie  leicht  in  den  Fehler,  sich  Dinge  anzueignen,  die  nicht 
ihnen  gehören. 

Der  Zigeuner  ist  von  Natur  aus  so  sehr  furchtsam,  dass  ihn  das  ser- 
bische Sprichwort  auch  nach  dieser  Richtung  hin  als  Musterbeispiel  hinstellt : 
„Furchtsam  wie  ein  Zigeuner“  (plasljiv  ko  ciganin).  Durch  diese  ihre  Schwäche 
wird  ihre  Neigung  zu  groben  Vergehen  paralysiert.  Die  Furcht  vor  Bestrafung 
und  deren  Folgen  bewirken  es,  dass  in  Serbien  die  Zigeuner  selten  etwas 
begehen,  was  ihnen  schwere  Strafen  zuziehen  könnte  und  sie  sich  einfach 
auf  gemeinen  Diebstahl  beschränken.  Und  wenn  sie  schon  irgend  ein  schwe- 
reres Verbrechen  ausführen,  so  tun  sie  es  verschwiegen  und  unter  sehr  günsti- 
gen Verhältnissen,  damit  sie  dabei  nicht  erwischt  werden.  Niemals  fallen  sie 
frech  und  verwegen  an,  um  sich  keinen  Gefahren  auszusetzen.  Der  Verfasser 
des  Artikels  „Zigeuner“  im  Poiizeiboten  sagt : Charakteristisch  ist  es,  dass 
alle  von  Zigeunern  verübten  Mordtaten  ausschliesslich  an  Schlafenden  verübt 
wurden,  sei  es  aus  sicherem  Hinterhalt  oder  durch  Gift.  Einen  Totschlag, 
wobei  sich  der  Täter  einer  Gefahr  aussetzen  würde,  wird  ein  Zigeuner  niemals 
begehen.“’)  Indessen  muss  man  des  eingedenk  sein,  dass  viele  Zigeuner 
unter  dem  Einfluss  ihrer  serbischen  Umgebung  zu  wackeren  und  nützlichen 
Bürgern  geworden  sind,  die  niemals  nach  fremdem  Gut  greifen,  sondern  ihr 
Stück  Brod  ehrlich  erwerben. 

Dass  die  Zigeuner  ausgezeichnet  gut  als  Spione  zu  gebrauchen  sind, 
haben  sie  auch  in  Serbien  einigemal  glänzend  bewiesen.  Ohne  Namen  anzu- 
führen, erwähne  ich  bloss,  dass  sowohl  vor  dem  serbisch-türkischen  als  vor 
dem  serbisch-bulgarischen  Kriege  einige  serbische  Offiziere  mit  den  umher- 
streifenden, Bären  führenden  Zigeunern  selber  als  Zigeuner  verkleidet  im  feind- 
lichen Lande  umhergewandert  und  es  ausspioniert  haben.  Damals  haben  die 
Zigeuner  nicht  bloss  das  Geheimnis  sorgfältig  bewahrt,  sondern  auch  unmit- 
telbar beste  Dienste  geleistet,  wo  man  ihrer  bedurfte. 

Die  Zigeuner  sind  jedermann  gegenüber  misstrauisch  und  es  hält  recht 
schwer,  ihr  inneres  Leben  und  ihre  Gedankenwelt  zu  erforschen.  Ich  war 
eben  wegen  meiner  Forschungen  genötigt,  mich  den  Zigeunern  an  vielen 
Orten  anzubiedern,  doch  überall  begegnete  man  mir  vorerst  mit  schärfstem 
Argwohn.  Überall  hielten  sie  mich  für  einen  Polizeispion,  der  irgend  etwas 
auszukundschaften  trachtet,  um  ihnen  einen  Schaden  zuzufügen.  Darum  war 
ich  immer  bemüssigt,  mich  der  bewährten  Folkloristen-Methode  zu  bedienen, 
indem  ich  mich  in  ihr  elendes  Leben  hineinfand,  mich  mit  ihnen  befreundete, 
sie  bewirtete,  mit  Tabak  versorgte  u.  s.  w.  und  erst  dann  glückte  es  mir, 
mich  mit  ihnen  auf  einen  solchen  Fuss  zu  stellen,  wie  es  mein  Zweck 
erheischte.  Häufig  führte  leider  selbst  ein  solches  Vorgehen  nicht  zum 
erwünschten  Ziel.  Nur  unter  den  Zigeunern  in  Aleksinac  hatte  ich  einen 
vollen  Erfolg,  da  ich  bei  ihnen  die  Überzeugung  wachrief,  dass  ich  alles, 
was  ich  unternehme,  zu  ihrem  Wohle  lenke,  und  damit  gewann  ich  sie  völlig 
für  mich.  Aber  diese  Gewinnung  ihrer  Anhänglichkeit  hat  auch  eine  Schatten- 
seite; denn  die  Zigeuner  sind  mir  mit  ihrer  Gesprächigkeit  und  — Anhäng- 
lichkeit mitunter  etwas  beschwerlich  geworden  und  ich  musste  auf  meiner 
Hut  sein. 

Wenn  man  auch  nicht  sagen  darf,  dass  die  Zigeuner  harte  Schädel 
haben,  in  die  nichts  gescheidtes  hineingehl,  denn  im  Gegenteil,  in  einigen 
ihrer  geistigen  Manifestationen  spiegelt  sich  ein  geistvolles  Wesen  und  eine 


•)  Policijski  glasnik,  für  das  Jahr  1898.  S.  327. 
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gewisse  Gennitstiefe  ab,  so  muss  man  doch  gestehen,  dass  ihre  Kinder,  die 
eine  Schule  besuchen,  das  schlechteste  Schülermaterial  ausmachen.  Der  Grund 
für  diese  Erscheinung  dürfte  jedoch  kaum  in  ihrem  geringen  Verstände,  als 
vielmehr  darin  zu  finden  sein,  dass  sie  die  Schule  in  einem  Alter  besuchen, 
wo  sie  geistig  noch  ungenügend  entwickelt  sind.  Haus  und  Familie  bereiten 
sie  in  keiner  Hinsicht  vor,  vielmehr  entwickeln  sie  sich,  sich  selber  überlassen 
in  reiferen  Jahren,  wenn  sie  bereits  der  Sciiule  entwachsen  sind. 

Die  grösste  Neigung  bekunden  sie  für  die  Musik.  Sie  lernen  sie  leicht, 
behalten  sie  leicht  im  Gedächtnis  und  vervollkommnen  sich  darin  ohne  Ein- 
fluss irgend  eines  musikalischen  Unterrichtes.  Es  scheint,  als  ob  die  Musik 
ihr  Lebenselement  sei.  Sie  pflegen  und  hegen  sie  sozusagen  instinktiv. 

Dem  Zigeuner  ist  Schamgefühl  fast  fremd.  Er  hält  es  für  keine  Schande, 
als  gesunder  und  kräftiger  Mensch  dem  Betteln  obzuliegen,  zu  lügen,  zu 
betrügen,  zu  täuschen,  davongejagt,  verachtet  und  durchgeprügelt  zu  werden, 
und  wenn  es  geschah,  tut  er  so,  als  ob  gar  nichts  vorgefallen  wäre.  Von  der 
Art  sind  sie  auch  im  gegenseitigen  Umgang.  Unteinander  bedienen  sie  sich 
im  Verkehre  einer  Sprache,  die  von  schamlosen  Ausdrücken  übersprudelt  und 
zwar  legen  sie  sich  nach  dieser  Richtung  auch  bei  Behandlung  der  alierge- 
wöhnlichsten  Alltagsdinge  nicht  die  geringste  Zurückhaltung  auf.  ln  seiner 
Sprache  vermag  der  Zigeuner  gar  nichts  hervorzubringen,  ohne  seine  Rede 
mit  einem  Fluch  oder  einer  unflätigen  Wendung  zu  würzen.  Solche  Gespräche 
bilden  auch  ihre  angenehmste  Unterhaltung  und  Zerstreuung.  Über  nichts 
kann  ein  Zigeuner  so  herzlich  auflachen,  wie  über  irgend  eine  zotige  Erzäh- 
lung. Sie  nehmen  auch  keinerlei  Anstoss  an  obszoenen  Vorgängen. 

Beharrlichkeit  ist  keine  zigeunerische  Tugend.  Sie  sind  unglaublich  rasch 
in  ihren  Entschliessungen.  Ohne  grosse  Überlegung  machen  sie  sich  an  irgend 
eine  Unternehmung,  doch  ebenso  rasch  bekommen  sie  Überdruss  daran  und 
geben  sie  wieder  auf.  Wenn  sie  einem  etwas  versprechen,  denken  sie  nicht 
im  entferntesten  daran,  wie  rasch  ihre  Begeisterung  verflüchtigen  wird.  Darum 
bleiben  sie  gar  keiner  Arbeit  bis  zum  Schluss  getreu.  Nur  im  Liedersingen 
und  im  Geschichtenerzählen  gibt  es  bei  ihnen  kein  Ende.  Jedes  Lied  und 
jede  Erzählung  kosten  sie  mit  Behagen  bis  zum  Schluss  aus.  Darum  pflegt 
auch  der  Serbe  zu  sagen,  wenn  ein  Lied  lang  oder  langweilig  klingt : Genug, 
nur  die  Zigeuner  treiben  es  bis  auf  die  Spitze ! (Dosta,  samo  cigani  teraju 
do  kraja). 

Untereinander  sind  die  Zigeuner  Streithänse.  Wegen  einer  Kleinigkeit 
sind  sie  gleich  bereit,  einen  Streit  anzuheben  und  ein  Klagegeschrei  anzu- 
stimmen. Das  Zigeunerviertel  (ciganska  maliala)  ist  allezeit  voll  von  Streit, 
Gefluch,  Geschimpfe  und  Gekämpfe.  Mit  gutem  Recht  sagen  die  Serben  von 
Leuten,  die  unablässig  streiten,  dass  sie  ein  Zigeunerleben  führen.  Indessen 
dauert  bei  Zigeunern  weder  Groll  noch  Beleidigung  allzulange  an.  Nach  dem 
schlimmsten  Streit,  nach  den  heftigsten  gegenseitigen  Anwürfen  und  nach 
wildem  Kampf  gehen  sie  wieder  gemütlich  einher  und  besuchen  sich  als 
liebe,  gute  Freunde.  Zuweilen  stimmen  sie  kurz  nach  einem  grimmigsten  Streit, 
bei  dem  man  glauben  müsste,  es  werde  Blut  fliessen,  ein  fröhlich  Lied  weit- 
hin schallend  an,  als  ob  gar  nichts  vorgefallen  wäre.  Ein  echtes  Zigeuner- 
treiben. 

Es  liesse  sich  schwer  behaupten,  dass  die  Zigeuner  von  Natur  aus 
weniger  begabt  wären  als  sonst  ein  europäisches  Volk.  Zumindest  liesse  sich 
eine  solche  Behauptung  mit  Hinblick  auf  ihre  Volkszugehörigkeit  und  ihre 
hochentwickelte  geistige  Empfänglichkeit  für  die  Musik  beispielsweise,  nicht 
aufrecht  halten.  Aber  die  anderen  Völker  haben  viele  Geschlechter  hindurch 
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ihre  Kraft  für  die  verschiedenartigsten  und  erhabensten  Zwecke  anzuwenden 
gelernt,  während  die  Zigeuner  Jahrhunderte  lang  anders  als  die  Völker,  in 
deren  Mitte  sie  lebten,  sich  selber  überlassen,  oft  verachtet  und  vo  jeder 
höheren  geistigen  Beschäftigung  zurückgestossen  dahin  vegetierten. 

Die  zigeunerischen  geistigen  Eigentümlichkeiten  hat  man  als  die  Frucht 
ihres  Naturlebens  zu  betrachten,  das  sie  seit  undenklichen  Zeiten  zu  führen 
bemüssigt  sind.  Die  kümmerliche  Ernährung,  die  mangelhafte  Unterkunft,  der 
stete  Kampf  wider  Ungemach  und  Widerwärtigkeiten,  die  Verfolgungen,  die 
Verachtung,  unter  der  sie  ächzen,  die  ständigen  Demütigungen  und  Ernied- 
rigungen schufen  das  zigeunerische  Wesen,  das  nach  bestimmter  Richtung 
gar  nicht  und  in  anderer  wieder  gut  leistungsfähig  ist.  Auf  sich  selbst  gestellt, 
eingeengt  auf  ihren  eigenen  Gedankenkreis,  blieben  sie  ohne  merklichen  Ein- 
fluss der  Kultur  jener  Länder,  in  denen  sie  sich  aufhalten,  vermochten  sie 
sich  gar  nicht  günstige  Kulturdispositionen  zu  verschaffen.  Ehre,  Vaterland, 
Familie  und  Staat,  Vergangenheit  und  Zukunft  ihres  Volkes  hat  ihnen  niemals 
wer  als  ein  Ideal  hingestellt  und  derlei  konnte  gar  nicht  zu  ihrem  Ideal 
emporwachsen.  In  ihrer  gesellschaftlichen  Abgeschlossenheit  schufen  sie  sich 
selber  ihre  Unterhaltungen  auf  ihre  Weise,  indem  sie  auch  hierin  bloss  ihre 
natürlichen  Begabungen  entwickelten  oder  indem  sie  bestrebt  waren,  ihrer 
Umgebung  ein  Vergnügen  mit  ihren  Künsten  zu  bereiten.  Manche  ihrer  schein- 
baren Besonderheiten,  z.  B.  ihre  Schlauheit,  Hinterlistigkeit  u.  s.  w.  konnte 
ihre  Entstehung  auch  dem  Bestreben  verdanken,  die  Einflüsse  zu  paralysieren, 
denen  sie  ausgesetzt  waren.  Die  Furchtsamkeit  mochte  sich  daraus  entwickeln, 
dass  sie  unablässig  vor  den  Äusserungen  der  Verachtung  und  der  Verfolgungs- 
sucht auf  der  Hut  sein  mussten.  Ihre  Untätigkeit  ist  eine  Folgeerscheinung 
ihrer  Nichtgewöhnung  an  eine  systematische  Arbeitleistung,  der  Hang  zu 
stehlen  eine  Art  von  Ausdruck  des  Neides  gegenüber  den  glücklicheren 
Besitzenden  u.  s.  w. 

Für  die  Fehler  und  Mängel  braucht  man  nicht  ausschliesslich  die  Zigeuner 
verantwortlich  zu  machen,  denn  niemals  ist  etwas  Rechtes  zu  ihren  Gunsten 
geschehen.  Selbst  die  Art  und  Weise,  wie  man  ihnen  hie  und  da  aufzuhelfen 
versuchte,  war  für  sie  etwas  von  einer  Unterdrückung.  In  allen  Ländern  hat 
man  sie  lediglich  niedergetreten,  verfolgt  und  mit  Strafen  heimgesucht. 

Wirkliche  Civilisationsversuche,  von  vereinzelten  Ausnahmen  abgesehen, 
hat  man  nirgends,  und  auch  nicht  in  Serbien  unternommen.  Wenn  man  aber 
schon  etwas  unternahm,  so  geschah  ein  Gewaltakt  oder  man  tat  etwas,  was 
allem  Zigeunerwesen  schnurstracks  widerlief.  Man  bringt  die  Zigeuner  regel- 
mässig nur  dann  aufs  Tapet,  wenn  man  ihnen  ein  Verbot  auferlegt  oder  wenn 
man  sich  mit  ihrer  Bestrafung  befasst  oder  wenn  sie  irgend  etwas  angestellt 
haben.  Eine  systematische  erziehliche  Einwirkung  auf  die  Zigeuner  unterblieb 
bisher.  Wir  haben  ja  erfahren,  was  die  serbische  Gesetzgebung  alles  verfügt 
hat,  doch  das  ist  noch  lange  nicht  das,  was  die  Zigeuner  auf  die  gleiche 
Stufe  mit  ihren  übrigen  serbischen  Mitbürgern  erheben  könnte.  Heutigentags 
sind  sie  zwar  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  auf  dem  Papier  den  Serben 
gleichgestellt,  doch  sind  sie  diese  Gesetze  nicht  gewohnt ; sie  kennen  sie 
nicht  und  tragen  auch  keine  Sehnsucht,  sie  zu  kennen;  denn  sie  verstehen 
weder  deren  Inhalt  noch  Nutzen,  die  Verwaltung  aber  führt  darüber  keine 
Rechnung.  Man  hebt  sie  zum  Militärdienst  aus,  hebt  Steuern  von  ihnen  ein, 
zieht  sie  zu  Gemeinderoboten  heran  u.  s.  w.,  doch  ihre  Kinder  sucht  man 
wenig  oder  gar  nicht  in  die  Schulen  zu  locken  und  die  Zigeuner  selber 
schliessen  sich  stillschweigend  vom  Genuss  vieler  Bürgerrechte  aus.  Sie  haben 
auch  nirgendwo  eine  Interessenvertretung,  denn  wer  in  der  lieben  Welt  wollte 
sich  der  Zigeuner  annehmen? 
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Unter  solchen  Umständen  und  Verhältnissen  ist  es  gar  nicht  verwun- 
derlich, dass  die  Zigeuner  so  vielfach  anders  geartet  erscheinen,  dass  sie  die 
Religion  nicht  als  etwas  ständiges  und  notwendiges  betrachten,  dass  gewisse 
ihrer  Eigentümlichkeiten  der  Umgebung  zum  Schaden  gereichen,  dass  sie 
anders  die  Welt  betrachten  als  die  Serben,  dass  des  Serben  Heimat  für  sie 
nichts  ideales  besitzt  und  dass  sich  ihr  Herz  nicht  an  dem  erbaut,  was  den 
Serben  erfreut.  All  dies  ist  ihnen  fremd  geblieben,  so  recht  abartig,  und 
darum  sind  sie  in  ihrem  Verhalten  so  ganz  anders,  eigentlich  noch  immer 
Fremdlinge  in  der  Heimat. 

VIII.  Von  der  Lebensweise  der  Zigeuner. 

Nach  ihrer  Lebensweise  im  Königreiche  Serbien  kann  man  die  Zigeuner 
hauptsächlich  in  zwei  Oruppen  einteilen : in  die  landstreichenden  (skitaä) 
und  die  angesiedelten  (nastanjeni),  oder,  wie  sie  sich  selber  heissen  in  tamari 
und  arlije. 

Die  landstreichenden  Zigeuner  binden  sich  nicht  an  einen  einzigen 
bestimmten  Ort,  sondern  wandern  von  Ort  zu  Ort  und  erbauen  ihre  Zelte  an 
windgeschützten  Steilen,*)  gewöhnlich  an  Kreuzwegen,  in  der  Nähe  von  Dörfern 
und  immer  nahe  einem  Wasser  und  da  verbiingen  sie  einige  Zeit  ihren  Arbei- 
ten ergeben.  Wann  sie  keine  Beschäftigung  mehr  finden,  oder  wenn  sie  die 
Laune  befällt,  laden  sie  ihre  Zelte,  ihren  Hausrat  und  ihre  Kinder  teils  auf 
Pferde,  teils  auf  den  eigenen  Rücken  auf  und  wandern  nach  einem  anderen 
Orte  weiter.  Die  Plätze,  wo  die  Zigeuner  ihre  Zelte  über  den  Sommer  auf- 
schlagen  und  die,  wo  sie  für  den  Winter  ihre  Erdhöhlen  ausgraben,  sind 
wohl  bekannt.  Dort  finden  sich  fast  immer  Zigeuner  vor,  wenn  nicht  von  der 
einen,  so  von  einer  zweiten  oder  dritten  Gruppe  u.  s.  w.  Solche  Plätze  heisst 
man  in  Serbien  gewöhnlich  Zigeunerstandort  (cigansko  pcuialiste). 

Die  Lebensf^ührung  der  wandernden  Zigeuner  ist  ungemein  anspruchlos. 
Auf  kahlem  Felde  spannen  sie  ihre  schmierigen  Zelte  auf  und  entzünden 
darunter  oder  davor  ein  Feuer,  das  ihnen  über  alles  lieb  und  wert  ist.  Hart 
an  der  Feuerstelle  stecken  sie  ein  schiefgewachsenes  Holzstück  in  die  Erde 
ein,  von  dem  ein  Arm  über  das  Feuer  greift,  und  an  diesen  Arm  hängen  sie 
einen  Kessel,  worin  sie  stets  etwas  kochen  oder  auch  nur  lauteres  Wasser 
brodeln  lassen. 

Bei  kaltem  oder  garstigem  Wetter  sitzen  alle  um  das  Feuer  herum  und 
wärmen  sich,  ist  es  aber  schön,  so  kauert  dabei  eine  alte  Zigeunerin  oder 
ein  greiser  Zigeuner,  die  schon  zu  keinerlei  Arbeit  mehr  taugen.  Ausser  dem 
Kessel,  den  Töpfen,  Löffeln  und  Wasserkrügen  besitzen  sie  keinerlei  Wirt- 
schafts- und  Hausgerätschaften.  Selbst  die  Werkzeuge,  deren  sie  sich  bedie- 
nen, bestehen  aus  höchst  primitiven  Bestandteilen.  Ich  habe  sehr  oft  Zelt- 
zigeuner besucht,  und  jedesmal  hatte  ich  den  gleichen  Eindruck,  der  zur 
Verwunderung  anregt,  wie  so  es  kommen  mag,  dass  ihnen  ein  solches  Dasein 
voll  von  Plagen  und  Entbehrungen  nicht  lästig  wird.  Den  Winter  verbringen 
sie  selten  unter  dem  Zeltdach,  vielmehr  bekümmern  sie  sich  rechtzeitig,  um 
an  windgeschützten  Stellen  Erdwohnungen  auszuhöhlen. 

Gefällt  den  Wanderzigeunern  irgend  eine  Lagerstelle  ausnehmend  gut, 
so  bezeichnen  sie  sie,  indem  sie  Bäume  mit  Kerben  oder  Steine  mit  tiefen 
Einschnitten  versehen.  Ebenso  machen  sie  für  ihre  nachfolgenden  Freunde 


Die  Zigeuner  sind  äusserst  windscheu.  Sie  haben  ein  darauf  bezügliches  Sprich- 
wort : Jevend  bizi  bravel  naäti  tovel.  (Ein  Winter  ohne  Wind  kann  nicht  sein.) 
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jene  Orte  kenntlich,  an  denen  es  ihnen  aus  was  immer  für  einem  Grunde 
missfallen  hat.  Dies  tun  sie  sowohl  um  ihretwillen,  um  gewarnt  zu  sein,  fmls 
sie  dahin  einmal  wiederkämen  als  auch  anderen  Wanderzigeunern  zu  Liebe, 

um  sie  aufmerksam  zu  machen.  ,Krr..hQi*pn 

Kaum  erfahren  die  Zeltzigeuner,  dass  irgendwo  ein  Markttag  abgehalten 

werden  wird,  eilen  sie  gleich  dahin.  Bei  ihrer  Ungeduld  erscheinen  sie  auch 
bereits  zehn  Tage  vorher,  richten  irgendwo  am  Ende  des  Marktplatzes  ihre 
Zelte  auf  und  harren  der  kommenden  Dinge.  Viele  besuchen  den  M^kt  wohl 
auch,  um  ihre  Waren  an  Mann  zu  bringen  oder  damit  ihre  Frauen  Gelegen- 
heit finden,  ihre  Heilkünste  zu  betätigen,  so  manche  aber  stellen  sich  aus 
keinem  anderen  Grunde  ein,  als  u.n  sich  am  Marktleben  und  -Treiben  satt 
zu  sehen,  um  sich  zu  zerstreuen  und  sich  am  Gedränge  der  Marktleute  zu 
ergetzen.  Gelingt  es  ihnen  bei  solchen  Anlässen,  etwas  auf  leichte  zu 
erwerben  oder  zu  verdienen,  sei  es  nun  auf  dem  Wege  des  Diebstahls,  Betr^^ 
ges,  des  Bettels  oder  sonst  ähnlich  wie,  sind  sie  mit  dem  Markte  zufrieden, 
geht  es  nicht  gut  aus,  sind  sie  eben  auch  nicht  untröstlich. 

Es  hat  den  Anschein,  als  ob  ursprünglich  in  Serbien  alle  Zigeuner  oder 
zumindest  der  grössere  Teil  von  ihnen  Landstreicher  gewesen  und  dass  sich 
allmählig  einige  von  ihnen  sesshaft  machten,  während  die  übripn  ihrer  alten 
Lebensführung  auch  fernerhin  getreu  blieben.  Wir  wissen  wohl,  was  die  ser- 
bische Gesetzgebung  im  XIX.  Jahrhunderte  aufgeboten,  um  die  Zigeuner  zur 
Ansiedelung  zu  bemüssigen.  Einerseits  diese  Bestrebungen,  andererseits  aber 
auch  der  Umstand,  dass  die  Bewegungsfreiheit  eingedämmt  wurde,  bewirkten 
es  dass  es  heutigentags  in  Serbien  recht  wenige  Wanderzigeuner  mehr  gibt. 
Namentlich  begannen  sie  sich  seit  dem  Jahre  1884  ständig  mederzidassen, 
als  das  Gebiet  Serbiens  genau  vermessen  und  bestimmt  wurde,  was  staats-, 
was  Gemeinde-  und  was  Privateigentum  sei  und  sie  niemand  mehr  aut  seinem 

Grund  und  Boden  dulden  wollte.  , , „ 

Obgleich  sich  so  viele  von  ihnen  seither  niedergelassen  haben,  so  klagen 

sie  dennoch  um  ihr  früheres  Zeltleben.  „Damals  waren  wir  freie  Menschen  , 
sagen  sie,  „lebten  bequem  und  waren  viel  gesunder  als  jetzt,  obwohl  wir  keine 
Hä^user  besassen  und  die  Annehmlichkeiten  entbehrten,  die  uns  das  Haus 
gewährt.“  Viele  Zeltzigeuner  befinden  sich  aber  noch  m einer  Übergangsperiode 
zwischen  Landstreichertum  und  ständiger  Ansiedelung,  d.  h.  sie  haben  einen 
bestimmten  Ort,  den  sie  als  ihren  festen  Standplatz  betrachten,  doch  lassen 
sie  ihn  häufig  auf,  besuchen  andere  Orte  und  kehren  dann  immer  wieder 
heim.  Im  Drigacevoer  Bezirke  des  Rudniker  Kreises  im  Tijaner  Gefilde  mieten 
die  Zigeuner  von  den  Bauern  für  die  Winterzeit  die  Flechtwerkhütten  (kosare, 
kolibe),  in  denen  sich  die  Bauern  während  der  Sommerzeit  und  der  Feldarbeiten 
aufhalten,  ln  diesen  Koliben  überwintern  die  Zigeuner  und  arbeiten  den 
Pachtschilling  ab.  Sobald  der  Sommer  wieder  anbricht,  verlassen  sie  ihre 
Koliben  und  begeben  sich  nach  anderen  Gegenden,  wo  sie  ihre  Gezelte  aut- 
pflanzen  und  darunter  lagern,  um  dem  Volke  aus  der  Umgebung  als  ^em- 
schmiede,  Musikanten,  Rechenmaclier  u.  s.  \v.  zu  dienen,  indess  sich  die 
Zigeunerfrauen  mit  Heilkunde  befassen  und  mit  Betteln  abgeben.  Haben  sie 
mit  ihrer  Tätigkeit  einen  Ort  abgegrast,  suchen  sie  einen  anderen  auf  und  so 
treiben  sie  es  den  ganzen  Sommer  über,  sobald  jedoch  die  rauhere,  winter- 
liche Zeit  eintritt,  kehren  sie  wieder  ins  Tijanergefilde  heim. 

Im  lasenicaer  Bezirke  des  Kreises  von  Semendrija  erscheinen  auch  mit 
iedeni  Lenz  die  Zigeuner  als  seine  Vorboten.  Zu  Ross  bringen  sie  ihre  Gezelte, 
Werkzeuge  und  Kinderchen  mit,  Männer  und  Frauen  aber  nahen  zu  Fuss  des 
Weges  Mitten  im  Dorfe,  wenn  Raum  frei  ist,  wenn  nicht,  an  das  JJort  an 
erbten  sie  ihre  Zelte,  eröffnen  darunter  ihre  bescheidenen  Werkstätten  und 
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verzinnen  Kupfergefässe.  Auch  die  Frauen  bleiben  nicht  müssig : sie  üben  die 
Heilkunst  aus,  ziehen  kranken  Leuten  aus  Augen,  Ohren,  Nasen  die  Würmer 
heraus  und  kurieren  frisch_drauf  los.  Diese  Zigeuner  kommen  aus  dem  Piroter 
Kreise  und  heissen  darum  beim  Bauernvolke  die  Piroter  (Pirocand).  Sie 
besitzen  im  Piroter  Kreise  ihre  Wohnstätten,  wo  sie  überwintern. 

In  Cesta,  einem  Dorfe  des  Niser  Kreises  im  Moravaer  Bezirke  gibt  es 
türkische  und  rumänische  Zigeuner.  Sie  sind  hier  Ansiedler  aus  verschiedenen 
Zeiten.  Einige  türkische  Zigeuner  gehen  aus  Cesta  nirgends  hin,  sondern  ver- 
bleiben beständig  als  Schmiedhandwerker  und  Musikanten  im  Dorfe.  Hierim 
Dorfe  besitzen  sie  auch  ihre  Häuser,  in  denen  sie  immer  wohnen,  und  sie  haben 
auch  etwas  Land,  das  sie  bestellen.  Andere  wieder  verlassen  häufig  ihr  Dorf, 
üben  als  Wanderhandwerker  in  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  ihren 
Beruf  aus  und  kehren  zur  Überwinterung  in  ihre  Erdlöcher  (zemunice)  zurück. 
Die  rumänischen  Zigeuner  liessen  sich  in  Cesta  bereits  vor  30—40  Jahren 
nieder,  verbringen  jedoch  im  Dorfe  bloss  den  Winter,  sobald  aber  der  Frühling 
da  ist,  lassen  sie  ihre  Erdhöhlen  im  Stich  und  ziehen  im  Lande  als  Mulden- 
macher umher.  Solange  sie  ausserhalb  ihres  Dorfes  weilen,  unterscheidet  sich 
ihre  Lebensführung  von  der  anderer  Landstreicher  nicht. 


Im  Dorfe  Sedlar  im  Valjevoer  Kreise  an  dem  Rosulja  genannten  Platze 
parallel  der  Strasse  nach  Uzica  gruben  die  Zigeuner  in  jüngster  Zeit  Erdhöhlen 
aus,  um  sich  ansässig  zu  machen  und  hier  hausen  sie  im  Sommer  und  im 
Winter. 

Beispiele  solcher  Übergänge  aus  dem  Wanderleben  in  die  Ansässigkeit 
und  umgekehrt  sind  heutigentags  unter  den  Zigeunern  in  Serbien  häufig. 

Zu  erwähnen  ist,  dass  sich  auf  die  Landbestreichung  niemals  eine  ver- 
einzelte Familie  allein  aufmacht,  sondern  dass  sich  jeweilig  mehrere  zu  einer 
Wandergruppe  vereinigen.  Diese  Familien  leben  nicht  etwa  in  grosser  Freund- 
schaft, aber  sie  hassen  einander  auch  nicht ; sie  streiten,  wie  sonst,  und  doch 
lieben  sie  es,  stets  zusammen  zu  marschieren. 

Auch  die  angesiedelten  Zigeuner  haben  sich  nicht  alle  mit  ihrer  ser- 
bischen ümgebung  ausgeglichen.  Manche  unter  ihnen  befinden  sich  noch  in 
dem  besprochenen  Übergang  aus  dem  Vagabundentum  zum  ansässigen  Leben. 
Die  längst  angesiedelten  Zigeuner  haben  ihre  Häuser,  die  sich  entweder  gar 
nicht  oder  sehr  wenig,  gewöhnlich  bloss  durch  Einfachheit  und  Armut  (an 
manchen  Orten  nicht  einmal  dadurch)  von  den  Häusern  der  Serben  unter- 
scheiden. Dagegen  sind  die  Behausungen  kürzlich  angesiedelter  Zigeuner 
Koliben  und  Erdhöhlen,  die  sie  häufig  auflassen,  um  in  der  Nähe  oder  sonst 
wo  neue  herzustellen.  Auf  Grund  ihrer  ünterkünfte  könnte  man  fast  mit 
Sicherheit  behaupten,  ob  eine  zigeunerische  Ansiedlung  jüngeren  oder  älteren 
Datums  sei. 

Ebenso  vermag  man  auch  nach  der  Kleidung  und  der  Beschäftigung  ein 
sicheres  ürteil  zu  fällen.  Während  das  Gewand  der  landstreichenden  Zigeuner 
eine  bunte  Mannigfaltigkeit  aufweist,  wie  sie  es  eben  zusammenbetteln  oder 
verdienen,  kleiden  sich  die  längst  Angesiedelten  nach  der  Tracht  ihrer  ümge- 
bung. Die  Landstreicher  befassen  sich  mit  ihren  gewöhnlichen  zigeunerischen 
Beschäftigungen,  mit  Schmieden,  Musizieren,  Betteln,  Pferdetäuschen  u.  s.  w., 
die  längst  Ansässigen  wieder  geben  diese  Tätigkeit  auf,  zumal  in  den  Dörfern 
und  greifen  die  Berufstätigkeiten  ihrer  ümgebungen  auf. 

Es  gibt  längst  ansässige  Zigeuner,  bei  denen  schon  alles,  wie  bei  den 
Serben  eingerichtet  ist:  im  Hause,  in  der  häuslichen  Ordnung  und  in  der 
Gemeindewirtschaft.  Oft  bilden  sie  sogar  ganze  Dorfschaften,  wie  z.  B.  im 
Dorfe  Trmciste  in  der  Nähe  von  Kragujevac,  wo  sie  ihre  Knieten  und  Vor- 
steher gleich  den  Serben  haben. 
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Auch  wenn  sie  sich  niederlassen,  lieben  die  Zigeuner  in  Gemeinschaft 
zu  leben  und  darum  findet  man  überall  sowohl  in  den  Dörfern  als  den  Städten 
ihr  Viertel  irgendwo  an  der  Peripherie  angegliedert.  Es  heisst  überall  das 
Zigeunerviertel  (ciganska  niahala).  Die  Obrigkeit  bestimmt  einen  Zigeuner  zum 
Oberhauptman,  heisst  ihn  ciganski  kmet,  dem  es  obliegt,  bei  den  Zigeunern 
den  behördlichen  Verfügungen  Geltung  zu  verschaffen.^) 

Aus  Neigung  zum  Zusammenleben  lassen  sich  die  Zigeuner  verschiede- 
ner Schichten  immer  neben  den  früher  angesiedelten  nieder,  ln  Aleksinac 
z.  B.  liessen  sich  die  jüngst  zugereisten  Nagelschmiede  neben  den  altansäs- 
sigen Schmieden  nieder.  Im  Dorfe  Cesta  heimten  sich  die  rumänischen  Zigeuner 
an  der  gleichen  Stelle  neben  den  türkischen  ein,  obgleich  sie  weder  dieselbe 
Sprache  sprechen,  noch  denselben  Glauben,  noch  dieselben  Gebräuche  und 
Berufszweige  haben.  Sie  kennen  indessen  ganz  gut  ihre  gegenseitigen  Ver- 
schiedenheiten und  trotz  ihrer  engen  Nachbarschaft  pflegen  sie  untereinander 
keinerlei  intimere  Beziehungen.  Sie  geben  sich  damit  zufrieden  bei  ihres- 
gleichen zu  sein.  Die  Zigeuner  verschiedener  Schichten  verlachen  und  benei- 
den einander.  Namentlich  verspotten  sie  ihre  gegenseitigen  Verschiedenheiten 
in  Sprache  und  Bräuchen.  Die  Zigeuner  fabeln  sogar,  dass  die  rumänischen 
Zigeuner  anderen,  die  angesiedelten  anderen  und  ebenso  die  Wanderzigeuner 
anderen  Ursprungs  seien ; daraus  entstehen  Reibungen  und  Streitigkeiten, 
denn  jede  Schichte  betrachtet  die  andere  als  eine  minderwertige.-) 

Die  Zigeunerbehausungen  sind,  gleichviel  ob  Zelte  oder  Häuser,  durch- 
wegs von  einer  schauerlichen  Schmierigkeit  und  Unsauberkeit.  Sie  sind  über- 
voll von  allerlei  Mist  und  Schmutz;  denn  auf  Reinlichkeit  legen  die  Zigeuner 
keinerlei  Wert.  Unter  den  Zelten  geht  es  noch  einigermassen  an ; denn  da 
fehlt  es  nicht  an  ausreichender  Ventilation,  aber  in  den  Häusern  herrscht  ein 
grauenhafter  Dunst.  In  derselben  Stube  oder  Küche,  in  der  die  Zigeuner 
schlafen,  hält  sich  auch  ihr  Vieh  auf:  die  Esel  und  Pferde,  deren  Excremente 
den  ohnehin  unfreundlichen  Zigeunergeruch  auf  die  höchste  Potenz  erheben. 
Fügt  man  noch  hinzu,  dass  sie  den  ganzen  Winter  über  niemals  ihre  Wohnun- 
gen lüften,  so  kann  man  ahnen,  was  für  Gedüfte  einen  beim  Eintritt  begrüsst. 
Im  Sommer  ist  es  etwas  besser ; denn  dann  nehmen  sie  die  Fenster  heraus, 
schliessen  die  Türe  nicht  und  lassen  das  liebe  Vieh  im  Freien  grasen,  doch 
bleibt  der  Aufenthalt  in  der  Wohnung  für  unsereinen  immerhin  unerträglich. 

Die  Zigeuner  haben  keine  besondere  National-Tracht,  sondern  kleiden 
sich  gar  verschiedenartig;  das  gilt  namentlich  von  den  städtischen  Zigeunern. 
Auch  die  Dorfzigeuner  achten  nicht  viel  aufs  Gewand,  doch  kann  man  sagen, 
dass  sich  die  Angesiedelten  hierin  nicht  viel  von  den  serbischen  Bauern  ihres 
Wohnortes  unterscheiden.  Die  rumänischen,  bäuerlichen  Zigeuner  haben  die 
rumänische  Tracht,  die  Zigeuner  im  Piroter  Kreise  kleiden  sich  gleich  den 
Bauern  dieser  Gegend,  im  Hinterwald  (sumadija)  wie  die  Waldviertler 
(sumadinci),  und  wenn  es  davon,  wie  angedeutet,  auch  Ausnahmen  gibt,  so 


0 Auch  in  der  Türkei  bestellen  die  Behörden  ii^end  einen  energischeren  Zigeuner 
zum  zigeunerischen  Alderman.  Zu  Nis  hatten  z.  B.  die  Zigeuner  zur  Zeit  der  Türl^nheir- 
schaft  Zigeuner  zu  Ältesten,  die  man  malbasije  hiess.  Der  Malbasija  (Viertelhaupt)  hob  die 
Steuer  ein,  ordnete  den  Frohndienst  an  und  ging  im  Bedarfsfälle  zu  Gericht,  um  Zigeuner 
zu  vertreten.  Er  hatte  auch  einen  Gehilfen,  der  Arza  hiess.  Seine  Pflicht  bestand  dann,  die 
Anordnungen  des  Malbasija  durchzuführen.  — ln  Vranjska  Banja  haben  alle  Zigeuner, 
sowohl  die  moslimischen  als  die  altgläubigen  einen  Kmet,  der,  wenn  er  den  Zigeunern  eine 
Verordnung  bekannt  machen  will,  den  goc  (die  Trommel)  nimmt,  mitten  auf  die  Mahala 
geht  und  durch  Getrommel  alle  Zigeuner  um  sich  versammelt 

^)  Über  den  Antagonismus  unter  den  Zigeunern  in  der  Türkei  vergleiche  Paspati, 
Etudes  sur  les  Tchinghianes.  S.  13. 
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ist  es  doch  nicht  selten,  einen  Dorfzigeuner  zu  sehen,  dessen  Anzug  aus 
Bestandteilen  verschiedenster  Trachten  besteht.  Die  Zeltzigeuner  und  so  manche 
andere,  namentlich  die  armen  städtischen  Zigeuner,  schmücken  sich  auch  mit 
verschiedenartiger  Gewandung,  gewöhnlich  mit  altabgelegten  Sachen,  die  sie 
durch  Bettel  oder  als  Entlohnung  für  Arbeiten  oder  durch  Diebstahl  gewonnen 
haben.  Die  Dzambasi  genannten  Zigeuner,  die  sich  mit  dem  Pferdehandel 
befassen,  lieben  es  mit  ihrer  Gewandung  reiche  türkische  Kaufleute  zu  imitieren 
und  tragen,  wenn  es  ihre  Verhältnisse  nur  irgendwie  ermöglichen,  Schuhe 
oder  Stiefel^  an  den  Füssen,  Hosen,  Pelzröcke,  Pelzmützen  oder  einen  Fez 
oder  eine  Calma,  alles  reich  geschmückt;  um  den  Leib  haben  sie  einen  grossen 
Gurt  mit  Waffen,  dann  Messer,  Peitsche  und  das  Gezeug  türkischer  Reiter. 
Bei  alledem  ist  den  Zigeunern  Buntfarbigkeit  am  liebsten  und  namentlich 
geben  sie  der  roten  Farbe  den  Vorzug.  In  den  neuen  Gebieten  tragen  die 
Zigeuner  im  allgemeinen  türkisches  Gewand. 

Die  Zigeunerkinder  sind  mit  dem  ärgsten  Lumpenwerk  bedeckt,  zumeist 
aber  rennen  sie  splitternackt  einher,  oder  sie  bedecken  just  mit  einem  Fetzen 
die  Schamteile,  ln  solchem  Aufzug  läuft  die  Zigeunerjugend  auch  im  Winter 
im  Schnee  und  im  Sommer  bei  grösster  Hitze  umher. 

Ihr  Haar  scheeren  die  Zigeuner,  wie  sie  es  bei  uns  sehen.  Die  mos- 
limischen  Zigeuner,  solange  sie  unter  Türkenherrschaft  standen,  trugen  den 
Kopf  kahl  geschoren  oder  rasiert  bis  auf  den  langen  Zopf  (cerpin,  percin). 
Heutzutage  sieht  man  diese  Haartracht  nur  selten  noch  bei  moslimischen 
Zigeunern  in  den  neuen  Gebieten. 

In  Bezug  auf  Nahrung  sind  die  Zigeuner  äusserst  bescheiden  und  dürftig. 
An  gewöhnlichen  Wochentagen  leben  sie  von  trockenem  Brode,  mag  es  wie 
immer  beschaffen  sein.  Ihre  Speisen  sind  weder  mannigfaltig  noch  cornpliciert. 
Sie  begnügen  sich  neben  dem  Brode  auch  mit  Brennesseln  und  Grünzeug, 
das  sie  mit  Mehl  einkochen  und  damit  ernähren  sie  sich.  Einige  Champignons, 
ein  Häuptel  Lauch,  eine  Paprika,  Sauerkraut,  eine  Gurke  bildet  bei  ihnen 
eine  gute  Mahlzeit.  Hülsenfrüchte,  wie  z.  B.  Bohnen,  Erbsen,  Linsen  sind 
für  sie  schon  eine  Art  von  Leckerbissen  und  keine  alltägliche  Erscheinung 
auf  dem  Mittagstische.  Käse,  Milch,  Fleisch  u.  s.  w.  gelten  ihnen  als  wahr- 
hafte und  seltene  Feinschmeckereien.  An  Fe.sttagen,  wann  sie  feiern,  bereiten 
sie  besondere  Gerichte  und  da  essen  und  trinken  sie  zur  Abwechslung  ein- 
mal reichlich.  Für  diese  Festschmausereien  rüsten  sie  eingehend.  Die  Zigeuner, 
namentlich  die  Zeltzigeuner,  essen  auch  das  Fleisch  verendeter  Tiere.  Sie 
sagen,  das  schmecke  noch  vortrefflicher,  denn  Gott  selber  schachte  es  ab! 
Zu  Aleksinac  sind  einem  Händler  mit  Truthühnern  die  Tiere  infolge  einer 
Seuche  zugrunde  gegangen  und  die  Zigeuner  baten  ihn,  ihnen  die  verende- 
ten Truthühner  zu  verkaufen.  Er  durfte  ihnen  natürlich  nicht  willfahren. 

Das  Tabakrauchen  zählt  zu  den  grössten  Süssigkeiten  der  Zigeuner;  es 
fröhnen  aber  auch  alle,  Männer,  Frauen  und  Kinder  diesem  Vergnügen.  Bei 
den  rumänischen  Zigeunern  sah  ich  auch  Kinder  von  zwei  Jahren  rauchen. 
Alle  vertragen  einen  starken  Tabak.  Die  Zigeunerinnen  und  die  rumänischen 
Zigeuner  rauchen  aus  Pfeifen,  während  sonst  die  Zigeuner  der  Zigarette 
ergeben  sind.  Reichst  du  dem  Zigeuner  zu  einer  Zigarette  Tabak,  machst  du 
dir  ihn  besonders  verpflichtet. 

Die  Zigeunerkinder  leben  ganz  sorgenlos  in  den  Tag  hinein  und  mühen 
sich  mit  gar  nichts  ab.  Der  Vater  bekümmert  sich  um  sie,  nährt  und  kleidet 
sie,  soviel  er  kann  und  soweit  er  es  für  notwendig  erachtet.  Im  allgemeinen 
bereitet  die  Zukunft  ihrer  Kinder  den  Zigeunern  nicht  viel  Kopfzerbrechen. 
Mögen  sie  immerhin  nackt  einhergehen,  der  Urheber  ihrer  Tage  sieht  die 
Notwendigkeit  nicht  ein,  sie  zu  bekleiden.  Wächst  das  Zigeunerlein  heran, 
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so  landstreichert  es,  Himmelt  müssiggängerisch  umher  oder 
den  Leuten  In  den  Städten  kann  man  das  junge  Zigeunervölkchen  rudel 
weise  in  den  Strassen  und  in  den  KaHeeschenken  au^auclien  ghen 
weggeworfene  Zigarettenstummeln  sei  es  für  sich,  sei  es  für  die  Litern  aut 
Smmeln.  Auch  die  Handwerk-Erlernung  verursacht  dem  jungen  ^igeuner- 
nachwuchs  weder  Sorgen  noch  Mühen.  Er  eignet  es  sich  einfach  als  Zuschauer 
oder  Gehilfe  an,  so  dass  ihm  die  Kenntnis  davon  glejchsrnn  Jo" 

Selbst  in  den  Städten  verirrt  sich  ein  Zigeunerkind  selten  zum  Besuch  der 
Schule  und  auf  den  Dörfern  gilt  derlei  völlig  als  Ausnahmsfall  Und  wenn 

sie  schon  die  Schule  besuchen,  gehören  sie  zu  den 

Im  allcremeinen  verbringen  die  Zigeuner  ihr  Dasein  m Fröhhchl^it  und 
Sorglosigkeit.  Sie  geben  sich  mit  wenigem  zufrieden,  haben  keinerlei  Praeten- 

sinnen  keinerlei  höhere  Gedanken  und  Bestrebungen.  ...  j /-•  «m/t 
Allabendlich  um  das  Feuer  herum  gibt  es  Musik,  Lied  “ ^ 
Geschichtenerzählen  oder  Streitigkeiten  zur  Unterhaltung  Je  Jage  fhesse^^^ 
ihnen  einförmig  und  zufrieden  dahin.  Das  Zigeunerviertel  ist  unter  allen  das 
lebendigste,  in^dem  niemals  Stille  herrscht ; die  Zigeuner  sind  stets  am  lautesten. 


IX.  Von  den  Berufen  der  Zigeuner. 

Die  Zigeuner  in  Serbien  befassen  sich  mit  sehr  verschiedenen  Geschäften 
und  darum  feilt  sie  das  serbische  Volk  darnach  ein  und  ^bt  ihnen  ent- 
sorechend  verschiedene  Namen;  kovaci  (Schmiede),  klincan  (Nagelschmiede^ 
hnkracari  kotlari  (Kesselschmiede),  kalajdzije  (Verzinner),  burgijari,  svrdlan 
(Bohrerverfertiger),  grebenari  (Raspelmacher),  (Muldenmacher)  Jas/to 

lingurasi,  linguri  (Löffler),  vretenari  (SP'ndelmaJer) 

tnpcknri  ('Bärentreiber),  reseiari  (Reuter-  o.  Siebmacher),  /?/efan  (rlecntv^rKer;, 
krosnjari  (Korbflechter),  torbari  (Rucksackbettler),  sviraci  (Musikanten,  Pfeifer) 

lH’  Serbien  führte  man  niemals  eine  Statistik  der  Zigeuner  nach  ihren 

Berufen  und  darum  ist  eine  genaue  Bestimmung  des  J^^nflTersöIlKen 
Rpriifs/weiee  bei  den  Zigeunern  unbekannt.  Auf  Grund  meiner  persönlichen 
KacTS  anführen,  dass  sich  der  grösste  Teil  der  Zigeu- 

ner Serbiens  mit  dem  Schmiedehandwerk  (bari  buti  oder  ban  buci 
Arbeit)  befasst  Doch  verstehen  sie  in  diesem  Handwerke  keine  feinere  , 
sondern  bloss  die  allergewöhnlichsten  primitiven  Gegenstände  für  den  dörf- 
lichen und  städtischen,  den  häuslichen  und  Feldgebrauch  herzustellen.  Sie 
vSertigen  Äxte  (tover),  Hauen  (capin),  Pflugeisen  Nagel  Bohrer 

(bur^^ZiS  Kettenriegel  (tvorako),  Sicheln 

Obgleich  es  im  alten  serbischen  Staate  und  auch  nach  dessen  Fall  unter 
Türkenherrschaft  in  den  serbischen  Dörfern  auch  Handwerksmeister  gab,  u 
denen  auch  Schmiede  erwähnt  werden^,  so  ist  doch  heutigentap  dieses  H^^^^ 
werk  in  Serbien  fast  ausschliesslich  nur  den  Zigeunern  eigentümlich. ) Höchst 
selten  trifft  man  einen  Serben,  der  ein  Schmied  wäre,  ausser 
ten  echten  Schlosser,  sonst  sind  die  Schmiede  lauter  Zigeuner  M.  Gj.  Milicevic 
erwähnt  an  mehreren  Stellen  seines  hervorragend  wichtigen  Werkes  “ber  das 
Fürstentum  Serbien’),  dass  die  Serben  das  Schmiedehandwerk  als  ihrer 


0 St  Novakovic.  Das  Dorf  im  altserb.  Staate  (Selo  u staroj  srpskoj  driavi).  S 83. 

»)  ln  Montenegro  sind  Zigeuner  goi 

»)  Knezevina  Srbija  (Fürstentum  Serbien)  S.  115,160.  und  9Z1. 


unwürdig  und  schändend  betrachten  und  dass  es  ausschliesslich  von  Zigeu- 
nern betrieben  werde. 

Auch  das  Werkzeug,  mit  dem  sie  dieses  Handwerk  betreiben,  ist  sehr 
einfach  und  sie  erzeugen  es  selber.  Es  besteht  aus : Blasbälgen,  Schläuchen 
(pisota)y  Ambos  (amuni),  Hammer  (sivri),  Zange  (silavi),  Spritze  (kisnja, 
vratüla),  Stemmeisen  (secaloX  Durchschlageisen  (zumbe,  z'mba),  Hebel  (cuski), 
kleiner  eiserner  Schaufel  zur  Reinigung  der  Esse  (zego)  und  der  Feile  {jege}) 

Die  Werkstätte  errichten  sie  mit  grosser  Schnelligkeit.  Sie  graben  in  der 
Erde  ein  kleines  Loch  fürs  Feuer  aus  und  nennen  es  Esse  (vinja,  viganj). 
Neben  der  Esse  führeh  sie  eine  niedere  Mauer  mit  zwei  Öffnungen  auf  (/wr/iyfl), 
durch  die  sie  mit  zwei  Bälgen  blasen,  so  zwar,  dass  sich  jeweilig  einer  mit 
Luft  füllt,  während  sich  der  andere  entleert.  Neben  der  Esse  stecken  sie  einen 
Holzstab  in  die  Erde  und  darauf  pflanzen  sie  den  Ambos.  Neben  dem  Ambos 
setzt  sich  der  Zigeuner  nieder,^)  während  die  Zigeunerin  oder  sonst  ein  jün- 
gerer Zeitgenosse  die  Bälge  aufbläst,  bis  das  Eisen  erglüht.  Sobald  es  glühend 
geworden,  nimmt  es  der  Zigeuner  heraus  und  schmiedet  es  zurecht. 

Das  Schmiedehandwerk  schätzen  die  Zigeuner  sehr  hoch.  Die  Esse  ist 
für  sie  ein  Heiligtum.  Die  zigeunerischen  Nagelschmiede  moslimischen  Glaubens 
in  Aleksinac  reinigen  an  jedem  Freitagvorabend  die  Stelle  um  die  Esse  und 
den  Ambos,  bringen  das  Werkzeug  in  Ordnung  und  entzünden  auf  jedem 
Ambos  je  eine  Unschlittkerze,  gleichwie  die  Serben  in  ihren  Häusern  am 
Vorabend  eines  Festtages  ein  Lämpchen  anzünden.  Als  was  für  heilig  Ding 
Esse  und  Ambos  gelten,  geht  am  deutlichsten  daraus  hervor,  dass  ein  Schwur 
bei  ihnen  als  der  schwerste  angesehen  wird. 

Streiten  die  Zigeuner  unter  einander,  so  schwören  sie  beim  Ambos.  Der 
schwörende  küsst  den  Ambos  und  spricht:  Te  marel  ma  akov  amuri,  ako 
sinjum  bango.  (Dieser  Ambos  möge  mich  töten,  wenn  ich  schuld  bin !)  Beim 
Ambos  schwören  auch  die  Frauen,  Mit  solcher  Eidabnahme  erforschen  die 
Männer  die  Treue  ihrer  Frauen,  denn  sie  sind  überzeugt,  dass  sie  es  nicht 
wagen  würden,  in  diesem  Falle  einen  Meineid  zu  leisten.  Bis  vor  etwa  vierzig 
Jahren  war  es  zu  Aleksinac  Brauch,  wenn  die  Gemeinde  oder  der  Ortvorstand 
von  einem  Zigeuner  die  Wahrheit  herausbringen  wollte,  dass  man  ihm  auf 
folgende  Weise  beim  Ambos  den  Eid  abnahm : der  den  Eid  abzulegen  hatte, 
kehrte  seinen  Pelzüberrock  um,  dann  legte  man  vor  ihn  auf  den  Ambos  Brod 
und  Salz  hin ; er  küsste  vorerst  den  Ambos,  hernach  das  Salz  und  Brod  und 
schwur:  „So  wahr  mir  der  Ambos,  das  Salz  und  Brod,  ich  spreche  die 
Wahrheit!“  Mit  dieser  Eidformel  war  es  abgetan.  Beim  Ambos  wird  kein 
Zigeuner  falsch  schwören ; denn  im  Falle  eines  Meineides  träfe  ihn  eine 
schwere  Heimsuchung:  der  Hammer  würde  ihn  töten,  das  Feuer  aus  der  Esse 
würde  ihn  verbrennen  oder  es  begegnete  ihm  sonst  ein  anderes  Unheil. 

Die  Schmiedekohle  (angar)  brennen  die  Zigeuner  für  ihren  Bedarf  selber. 
Zu  diesem  Behufe  begeben  sie  sich  in  den  Hochwald,  graben  eine  Grube 
aus,  füllen  sie  mit  gesundem  (nicht  etwa  mit  faulem)  Holz  an  und  entzünden 
es.  Wann  alles  Holz  gut  in  Brand  gerät,  dann  befeuchten  sie  einen  stup  (das 
ist  pulverisirte  Kohle,  die  sonst  unverwendbar  ist)  und  mit  diesem  nassen 
Quark  bedecken  sie  das  brennende  Holz  vollkommen.  Darauf  wartet  man 
noch  eine  Viertelstunde  und  nimmt  die  nicht  ausgebrannten  Scheite  heraus. 
Nach  einer  Weile  mischt  man  den  Brand  um  und  bedeckt  ihn  neuerlich  mit 
nassem  stup.  Dies  Verfahren  wiederholt  man  solange,  bis  das  Feuer  gänzlich 


) Im  Jasenicaer  Bezirke  im  Rudniker  Kreise  glaubt  man,  dass  wenn  ein  Serbe  Schmied 
würde,  er  sich  nimmer  so  geschickt  niedersetzen  könnte  und  so  zum  Schmieden  anstellig 
sein  würde,  wie  ein  Zigeuner. 
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verlischt.  Hierauf  säubert  man  mit  einem  Baumzweig  oder  einem  Besen  das 
verkohlte  Holz  von  der  Asche  und  trägt  es  in  Säcken  heim.  Faules  Holz  darf 
man  nicht  dazu  gebrauchen,  denn  es  lässt  sich  nicht  so  leicht  löschen.  Kohlen 
brennen  die  Zigeuner  sowohl  für  den  eigenen  Bedarf  als  auch  für  den 
Handel.^) 

Es  gibt  Zigeunerschmiede,  die  sich  lediglich  mit  dem  Nagelschmieden 
(kraj)  für  Pferdehufeisen  befassen.  Sie  heissen  ihr  Gewerbe  urdi  biiti  (Klein- 
arbeit). Von  den  Serben  werden  sie  kUncari  (Nägelmacher)  genannt.  Diese 
Zigeuner  verkaufen  die  ausgearbeiteten  Nägel  an  die  Hufeisenbeschläger  und 
auch  an  den  Staat  zum  Beschlagen  der  Pferde.  Im  übrigen  arbeiten  sie,  wie 
sonst  Schmiede. 

Zu  den  Schmieden  rechne  ich  auch  die  Zigeuner,  die  bloss  Bohrer 
anfertigen  (burgijari,  burgjijasi,  svrdlari)  und  ihre  Waare  in  Städten,  Dörfern 
und  auf  Märkten  feil  halten;  ferner  die  Kessel-  oder  Kupferschmiede  (bakra- 
cari)  oder  die  Verzinner  (kalajdzije)  oder  Kessler  (kotlari),  die  Kessel  anfer- 
tigen oder  bloss  Kesse!  flicken  und  sie  verzinnen  und  zu  diesem  Zwecke  mit 
ihren  Familien  von  Ort  zu  Ort  wandern.  Ihnen  sind  noch  die  Zigeuner- 
Raspelmacher  (grebenari,  nanardzi)  anzureiben,  die  Raspeln  (nanari)  an- 
fertigen. 

Nach  den  Schmieden  kommen,  glaube  ich,  im  Range  die  Muldenmacher 
(koriiari).  Das  sind  rumänische  Zigeuner,  die  rumänisch  sprechen  und  ihr 
Werkzeug  trägt  auch  rumänische  Bezeichnungen.  Ausser  Mulden  (korita-albic) 
erzeugen  sie  noch  Löffel  (kasike  lingure),  Spindeln  (vretena  fus),  Spinn- 
wirtel (kalemi^  mosor),  Getreideschüsseln  (vagan),  Holzdosen  (zastriig)  u.  s.  w. 
und  darum  heissen  sie  bei  den  Serben  koritari,  kasikari,  lingurasi,  linguri 
und  vrefenari. 

Ganz  Serbien  ist,  sowohl  in  den  Städten  als  in  den  Dörfern  versorgt 
mit  Gegenständen  aufgezählter  Art  zigeunerischer  Industrie. 

Die  Muldenmacher  sind  grösstenteils  angesiedelt,  selten  jedoch  betreiben 
sie  ihr  Handwerk  an  ihrem  Wohnorte,  vielmehr  haben  sie  da  bloss  ihre  Häuser 
oder  ihre  Erdhöhlen,  wo  sie  nur  den  Winter  verbringen,  wie  aber  die  ersten 
Frühlingstage  anbrechen,  überlassen  sie  ihre  Hausgerätschaften  in  Verwahrung 
eines  benachbarten  Serben,  nehmen  bloss  das  Werkzeug  und  sonst  die  aller- 
notwendigsten Dinge  mit  sich  und  wandern  zu  Wagen  oder  zu  Ross  oder, 
wenn  sie  weder  Wagen  noch  Pferd  besitzen,  zu  Fuss  mit  ihren  Kindern  von 
Ort  zu  Ort,  und  wo  sie  Weiden-  oder  Pappelbaumholz  vorfinden,  kaufen 
sie  welches  und  schaffen  daraus  ihre  Erzeugnisse.  An  solchen  Stellen  spannen 
sie  ihre  Zelte  auf  oder  errichten  fragwürdige  Laubhütten,  unter  denen  sie 
nächtigen,  tagsüber  arbeiten  sie  im  Freien  davor.  Auch  die  Frauen  üben  das 
Handwerk  aus,  nur  verfertigen  sie  leichtere  Sachen : Spindeln  und  Spinn- 
wirteln. 

Oftmals  besuchte  ich  diese  Zigeuner  bei  der  Arbeit.  Ihr  Werkzeug  ist 
höchst  einfach  und  ebenso  ihre  Leistungen.  An  Werkzeugen  besitzen  sie  bloss 
eine  Axt,  mit  der  sie  einen  Holzstamm  spalten  und  mit  der  sie  jede  Hälfte 
ziemlich  aushöhlen.  Hierauf  glätten  sie  mit  der  Zimmeraxt  auch  die  Höh- 
lung aus. 

Die  fertiggestellten  Gegenstände  tragen  sie  in  die  Dörfer  oder  Städte 
und  verkaufen  sie  für  Bargeld  oder  im  Tauschhandel  gegen  Mehl,  Bohnen, 
Paprika,  altes  Gewand  u.  s.  w.  Ihre  Erzeugnisse  verkaufen  sie  sehr  billig  und 
nebenbei  betreiben  die  Frauen  auch  das  Betteln.  Was  sie  erwerben,  ver- 


*)  Serbische  Kohlenbrenner  brennen  die  Kohle  nach  einer  anderen  A\ethode.  Vrgl. 
hierüber  im  Karadzic  für  1899.  S.  54—58. 
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unwürdig  und  schändend  betrachten  und  dass  es  ausschliesslich  von  Zigeu- 
nern betrieben  werde. 

Auch  das  Werkzeug,  mit  dem  sie  dieses  Handwerk  betreiben,  ist  sehr 
einfach  und  sie  erzeugen  es  selber.  Es  besteht  aus : Blasbälgen,  Schläuchen 
(pisota)y  Ambos  (amuni),  Hammer  (sivri),  Zange  (silavi),  Spritze  (ki^nja, 
vratüla),  Stemmeisen  (secalo\  Durchschlageisen  (zumbe,  z'mba),  Hebel  (ciiski)y 
kleiner  eiserner  Schaufel  zur  Reinigung  der  Esse  {zego)  und  der  Feile  {jege ) 

Die  Werkstätte  errichten  sie  mit  grosser  Schnelligkeit.  Sie  graben  in  der 
Erde  ein  kleines  Loch  fürs  Feuer  aus  und  nennen  es  Esse  {vinja,  viganj). 
Neben  der  Esse  führen  sie  eine  niedere  Mauer  mit  zwei  Öffnungen  auf  (/wr/iyfl), 

Bälgen  blasen,  so  zwar,  dass  sich  jeweilig  einer  mit 
Luft  füllt,  während  sich  der  andere  entleert.  Neben  der  Esse  stecken  sie  einen 
Holzstab  in  die  Erde  und  darauf  pflanzen  sie  den  Ambos.  Neben  dem  Ambos 
setzt  sich  der  Zigeuner  nieder,^)  während  die  Zigeunerin  oder  sonst  ein  jün- 
gerer Zeitgenosse  die  Bälge  aufbläst,  bis  das  Eisen  erglüht.  Sobald  es  glühend 
geworden,  nimmt  es  der  Zigeuner  heraus  und  schmiedet  es  zurecht. 

Das  Schmiedehandwerk  schätzen  die  Zigeuner  sehr  hoch.  Die  Esse  ist 
für  sie  ein  Heiligtum.  Die  zigeunerischen  Nagelschmiede  moslimischen  Glaubens 
in  Aleksinac  reinigen  an  jedem  Freitagvorabend  die  Stelle  um  die  Esse  und 
den  Ambos,  bringen  das  Werkzeug  in  Ordnung  und  entzünden  auf  jedem 
Ambos  je  eine  Unschlittkerze,  gleichwie  die  Serben  in  ihren  Häusern  am 
Vorabend  eines  Festtages  ein  Lämpchen  anzünden.  Als  was  für  heilig  Ding 
Esse  und  Ambos  gelten,  geht  am  deutlichsten  daraus  hervor,  dass  ein  Schwur 
bei  ihnen  als  der  schwerste  angesehen  wird. 

Streiten  die  Zigeuner  unter  einander,  so  schwören  sie  beim  Ambos.  Der 
schwörende  küsst  den  Ambos  und  spricht : Te  marel  ma  akov  amiiri,  ako 
sinjum  bango.  (Dieser  Ambos  möge  mich  töten,  wenn  ich  schuld  bin !)  Beim 
Ambos  schwören  auch  die  Frauen.  Mit  solcher  Eidabnahme  erforschen  die 
Männer  die  Treue  ihrer  Frauen,  denn  sie  sind  überzeugt,  dass  sie  es  nicht 
wagen  würden,  in  diesem  Falle  einen  Meineid  zu  leisten.  Bis  vor  etwa  vierzig 
Jahren  war  es  zu  Aleksinac  Brauch,  wenn  die  Gemeinde  oder  der  Ortvorstand 
von  einem  Zigeuner  die  Wahrheit  herausbringen  wollte,  dass  man  ihm  auf 
folgende  Weise  beim  Ambos  den  Eid  abnahm : der  den  Eid  abzulegen  hatte, 
kehrte  seinen  Pelzüberrock  um,  dann  legte  man  vor  ihn  auf  den  Ambos  Brod 
und  Salz  hm;  er  küsste  vorerst  den  Ambos,  hernach  das  Salz  und  Brod  und 
schwur.  „So  wahr  mir  der  Ambos,  das  Salz  und  Brod,  ich  spreche  die 
Wahrheit!“  Mit  dieser  Eidformel  war  es  abgetan.  Beim  Ambos  wird  kein 
Zigeuner  falsch  schwören;  denn  im  Falle  eines  Meineides  träfe  ihn  eine 
schwere  Heimsuchung:  der  Hammer  würde  ihn  töten,  das  Feuer  aus  der  Esse 
würde  ihn  verbrennen  oder  es  begegnete  ihm  sonst  ein  anderes  Unheil. 

Schmiedekohle  (angar)  brennen  die  Zigeuner  für  ihren  Bedarf  selber. 
Zu  diesem  Behufe  begeben  sie  sich  in  den  Hochwald,  graben  eine  Grube 
aus,  füllen  sie  mit  gesundem  (nicht  etwa  mit  faulem)  Holz  an  und  entzünden 
es.  Wann  alles  Holz  gut  in  Brand  gerät,  dann  befeuchten  sie  einen  stup  (das 
^t  pulvensirte  Kohle,  die  sonst  unverwendbar  ist)  und  mit  diesem  nassen 
Quark  bedecken  sie  das  brennende  Holz  vollkommen.  Darauf  wartet  man 
noch  eine  Viertelstunde  und  nimmt  die  nicht  ausgebrannten  Scheite  heraus. 
Nach  einer  Weile  mischt  man  den  Brand  um  und  bedeckt  ihn  neuerlich  mit 
nassem  stup.  Dies  Verfahren  wiederholt  man  solange,  bis  das  Feuer  gänzlich 


‘)  Im  Jasenicaer  Bezirke  im  Rudniker  Kreise  glaubt  man,  dass  wenn  ein  Serbe  Schmied 
s"e^;'::ürde!‘ wie'eTiy^  Schmieden  anstellig 
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verlischt.  Hierauf  säubert  man  mit  einem  Baumzweig  oder  einem  Besen  das 
verkohlte  Holz  von  der  Asche  und  trägt  es  in  Säcken  heim.  Faules  Holz  darf 
man  nicht  dazu  gebrauchen,  denn  es  lässt  sich  nicht  so  leicht  löschen.  Kohlen 
brennen  die  Zigeuner  sowohl  für  den  eigenen  Bedarf  als  auch  für  den 
Handel.*) 

Es  gibt  Zigeunersclimiede.  die  sich  lediglich  mit  dem  Nagelschmieden 
(kraj)  für  Pferdehufeisen  befassen.  Sie  heissen  ihr  Gewerbe  urdi  buti  (Klein- 
arbeit). Von  den  Serben  werden  sie  klincari  (Nägelmacher)  genannt.  Diese 
Zigeuner  verkaufen  die  ausgearbeiteten  Nägel  an  die  Hufeisenbeschläger  und 
auch  an  den  Staat  zum  Beschlagen  der  Pferde.  Im  übrigen  arbeiten  sie,  wie 
sonst  Schmiede. 

Zu  den  Schmieden  rechne  ich  auch  die  Zigeuner,  die  bloss  Bohrer 
anfertigen  (burgijariy  biirgjijasi,  svrdlari)  und  ihre  Waare  in  Städten,  Dörfern 
und  auf  Märkten  feil  halten;  ferner  die  Kessel-  oder  Kupferschmiede  (hakra- 
cari)  oder  die  Verzinner  (kalajdzije)  oder  Kessler  (kotlarl),  die  Kessel  anfer- 
tigen oder  bloss  Kessel  flicken  und  sie  verzinnen  und  zu  diesem  Zwecke  mit 
ihren  Familien  von  Ort  zu  Ort  wandern.  Ihnen  sind  noch  die  Zigeuner- 
Raspelmacher  (grebenariy  nanardzi)  anzureiben,  die  Raspeln  (nanari)  an- 
fertigen. 

Nach  den  Schmieden  kommen,  glaube  ich,  im  Range  die  Muldenmacher 
(koriiari).  Das  sind  rumänische  Zigeuner,  die  rumänisch  sprechen  und  ihr 
Werkzeug  trägt  auch  rumänische  Bezeichnungen.  Ausser  Mulden  (korita-albie) 
erzeugen  sie  noch  Löffel  (kasike  lingure)^  Spindeln  (vretena  /«s),  Spinn- 
wirtel (kalemi-^  mosor)^  Getreideschüsseln  (vagan),  Holzdosen  (zastriig)  u.  s.  w. 
und  darum  heissen  sie  bei  den  Serben  koritari,  kasikari,  lingurasi,  lingiiri 
und  vrefenari. 

Ganz  Serbien  ist,  sowohl  in  den  Städten  als  in  den  Dörfern  versorgt 
mit  Gegenständen  aufgezählter  Art  zigeunerischer  Industrie. 

Die  Muldenmacher  sind  grösstenteils  angesiedelt,  selten  jedoch  betreiben 
sie  ihr  Handwerk  an  ihrem  Wohnorte,  vielmehr  haben  sie  da  bloss  ihre  Häuser 
oder  ihre  Erdhöhlen,  wo  sie  nur  den  Winter  verbringen,  wie  aber  die  ersten 
Frühlingstage  anbrechen,  überlassen  sie  ihre  Hausgerätschaften  in  Verwahrung 
eines  benachbarten  Serben,  nehmen  bloss  das  Werkzeug  und  sonst  die  aller- 
notwendigsten Dinge  mit  sich  und  wandern  zu  Wagen  oder  zu  Ross  oder, 
wenn  sie  weder  Wagen  noch  Pferd  besitzen,  zu  Fuss  mit  ihren  Kindern  von 
Ort  zu  Ort,  und  wo  sie  Weiden-  oder  Pappelbaumholz  vorfinden,  kaufen 
sie  welches  und  schaffen  daraus  ihre  Erzeugnisse.  An  solchen  Stellen  spannen 
sie  ihre  Zelte  auf  oder  errichten  fragwürdige  Laubhütten,  unter  denen  sie 
nächtigen,  tagsüber  arbeiten  sie  im  Freien  davor.  Auch  die  Frauen  üben  das 
Handwerk  aus,  nur  verfertigen  sie  leichtere  Sachen : Spindeln  und  Spinn- 
wirteln. 

Oftmals  besuchte  ich  diese  Zigeuner  bei  der  Arbeit.  Ihr  Werkzeug  ist 
höchst  einfach  und  ebenso  ihre  Leistungen.  An  Werkzeugen  besitzen  sie  bloss 
eine  Axt,  mit  der  sie  einen  Holzstamm  spalten  und  mit  der  sie  jede  Hälfte 
ziemlich  aushöhlen.  Hierauf  glätten  sie  mit  der  Zimnieraxt  auch  die  Höh- 
lung aus. 

Die  fertiggestellten  Gegenstände  tragen  sie  in  die  Dörfer  oder  Städte 
und  verkaufen  sie  für  Bargeld  oder  im  Tauschhandel  gegen  Mehl,  Bohnen, 
Paprika,  altes  Gewand  u.  s.  w.  Ihre  Erzeugnisse  verkaufen  sie  sehr  billig  und 
nebenbei  betreiben  die  Frauen  auch  das  Betteln.  Was  sie  erwerben,  ver- 

*)  Serbische  Kohlenbrenner  brennen  die  Kohle  nach  einer  anderen  Methode.  Vigl. 
hierüber  im  Karadzic  für  1899.  S.  54—58. 
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brauchen  sie  auch  gleich.  Bleibt  ein  Überschuss,  so  legen  sie  ihn  wohl  für 
den  Winter  zurück. 

Die  Hütten,  in  denen  sie  hausen,  gewähren  ihnen  nur  kümmerlichen 
Schutz  gegen  Wind  und  Wetter. 

Solange  sie  fern  von  ihren  Erdhöhlen  herumwandern,  unterscheidet  sich 
ihre  Lebensweise  in  keiner  Hinsicht  von  jener  der  Landstreicher. 

Nach  den  Muldenmachern  kämen  in  der  Reihe  die  Rosstäuscher.  Sie 
nennen  sich  selber  dzambasi  und  werden  so  auch  von  den  Serben  mit  dem 
türkischen  Worte  zubenannt. 

Dieser  Beruf  ist  unter  Zigeunern  sehr  alt.  Dzambasen  sind  gewöhnlich 
Zeltzigeuner,  doch  liegen  häufig  auch  ansässige  Zigeuner  diesem  Berufe  ob. 
Sie  pflegen  einige  Pferde  zu  kaufen,  sie  eine  Zeit  lang  zu  pflegen,  nach  ihrer 
Art  zu  dressieren  und  herzurichten  und  verkaufen  sie  dann  natürlich  um  einen 
höheren  als  den  Erstehungspreis,  oder  sie  machen  ein  Tauschgeschäft  gegen 
bessere  Pferde,  wobei  sie  zumeist,  je  nach  der  Vereinbarung,  eine  Draufgabe 
bekommen. 

Die  Aufglanzung  der  Pferde  betreiben  die  Zigeuner  nach  verschiedenen 
Methoden.  Sie  füttern  sie  gut,  scheren  oder  flechten  ihnen  die  Mähnen,  binden 
oder  stutzen  ihnen  den  Schweif,  und  tun  alles,  um  den  Pferden  ein  Ansehen 
zu  geben.  Überdies  schrecken  sie  auch  so  ein  Pferd,  so  dass  aus  einem 
hässlichen  und  trägen  Tier  dem  Anschein  nach  ein  feueriges  und  lebhaftes 
wird.  Kaum  nähert  sich  ihm  ein  Zigeuner,  gleich  erhebt  sich  das  Pferd  auf 
die  Hinterbeine  vor  Schreck.  Ausserdem  muss  man  noch  erwähnen,  dass  sie 
das  Pferd  mit  einem  prächtigen  türkischen  Sattel  aufsatteln,  ihm  einen  bunt- 
schillernden Zügel  anlegen,  der  ihn  zwingt,  den  Kopf  gesenkt  zu  halten  u.  s.  w. 

Den  Pferdeverkauf  und  Pferdeumtausch  betreiben  die  Zigeuner  gewöhn- 
lich auf  Jahrmärkten.  Wenn  einer  von  ihnen  ein  Pferd  zu  verkaufen  hat, 
sammeln  sich  um  ihn  herum  zu  zehn  Zigeuner,  die  laut  das  Pferd  lobpreisen, 
um  die  Aufmerksamkeit  der  vorübergehenden  zu  erwecken.  Sobald  sich  ein 
Kauflustiger  nähert,  beginnen  sie,  auf  das  Pferd  loszuklatschen  und  es  zu 
zwicken,  damit  es  herumzutanzen  anfange.  Hierauf  reiten  sie  es  und  zeigen 
dessen  Vorzüge  vor  den  Augen  des  Käufers  anscheinend  in  bestem  Lichte.  Bietet 
der  Käufer  einen  niedrigen  Preis  an,  so  heben  gleich  alle  an,  ihn  zu  schmähen, 
so  dass  er  darüber  in  Verwirrung  gerät  und  sich  übertölpeln  lässt. 

Die  Dzambasen  machen  sich  auch  kein  Gewissen  daraus,  Pferde  zu 
stehlen,  sie  dann  auf  den  Glanz  herzurichten  und  zu  verkaufen.  Sie  hüten 
sich  jedoch  in  der  Gegend  ihres  Wohnbezirkes  zu  stehlen,  sondern  verüben 
den  Diebstahl  immer  auswärts,  damit  man  sie  nicht  so  leicht  erwische  und 
damit  sie  in  ihrem  Aufenthaltsorte  um  ihren  ehrlichen  Ruf  nicht  kommen. 
Ebenso  vermeiden  sie  es,  in  ihrer  heimischen  Gegend  sonst  irgend  etwas  zu 
stehlen.  Haben  sie  ein  Pferd  gestohlen,  so  modeln  sie  so  lange  an  ihm  herum, 
bis  es  kaum  mehr  zu  erkennen  ist.  Sie  stutzen  ihm  Mähne  und  Schweif  und 
überdies  kochen  sie  einen  Brei,  den  sie  möglichst  heiss,  dem  Pferd  auf  den 
Rücken  oder  auf  die  Stirne  oder  sonstwo  nach  Gutdänken  drücken,  womit 
sie  ihm  die  Haare  und  die  Haut  abbrühen,  worauf  an  solchen  Steilen  das 
Haar  ausfällt  und  ein  weisslicher  Flaum  nacliwächst.  So  wird  aus  einem 
zeichenlosen  Pferde  ein  gezeichnetes  und  dann  kann  es  sein  eigener  Herr  nicht 
mehr  wieder  erkennen. 

Von  ihrer  Geschicklichkeit  in  der  Umwandlung  von  Pferden  erzählt 
ein  Geschichtchen,  dem  angeblich  eine  Tatsache  zu  Grunde  liegen  soll.  Ein 
Mann  besass  eine  Stute  mit  einem  Füllen.  Die  Stute  war  bereits  alt  und  er 
führte  sie  zu  Markte,  um  sie  zu  verkaufen,  und  er  verschacherte  sie  Zigeunern 
mit  der  Absicht  eine  andere,  jüngere  zu  erwerben.  Am  nächsten  Tag  boten 
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ihm  dieselben  Zigeuner  eine  andere  Stute  zum  Kauf  an.  Sie  gefiel  dem 
Manne,  denn  sie  schien  ihm  jünger  und  schöner  als  seine  vorige  zu  sein. 
Als  er  sie  heimgebracht,  lief  ihr  das  Füllen  sofort  zu  und  begann  an  ihr  zu 
säugen,  denn  es  war  ja  eben  ihre  Mutterstute. 

Die  Häufigkeit  der  Pferdediebstählc  und  Betrügereien,  die  von  Zigeunern 
begangen  wurden,  hatten  die  Verordnung  vom  23.  Mai  1883,  P.  Zahl  5410 
zu  folge,  mit  der  den  Polizeibehörden  aufgetragen  wird,  über  den  Viehstand 
und  die  Viehpässe  der  Zigeuner  genaueste  Rechnung  zu  führen.^) 

Erkrankte  Pferde  (nasvalo  gra)  verstehen  die  Zigeuner  mit  ihren  Mitteln 
zu  heilen  und  sie  glauben  zuversichtlich,  dass  die  Heilmittel  gut  wirken.  Doch 
darüber  mögen  die  Zigeuner  nichts  aussagen  und  sie  mochten  dies  ihr 
Geheimnis  auch  mir  nicht  preisgeben.  Übrigens  sind  sie  wegen  Kurpfuscherei 
an  fremden  Pferden  zur  Verantwortung  gezogen  worden  und  nun  verbergen 
sie  ihre  tierärztliche  Wissenschaft. 

Nach  den  Pferdentäuschern  sLid  die  Bärentreiber-Zigeuner  zu  erwähnen. 
Sie  besitzen  einen  oder  auch  mehrere  Bären,  mit  denen  sie  von  Ort  zu  Ort 
ziehen  und  so  zeigen  sie  die  Bärenkunststücke.  Gewöhnlich  begegnet  man 
ihnen  auf  Jahr-  und  Wochenmärkten  und  finden  keine  statt,  so  suchen  sie 
Städte  und  Dörfer  heim  und  lassen  die  Bären  vor  dem  versammelten  Volke 
tanzen  (igrati). 

Den  Tanz  und  die  Kunstproductionen  bringen  die  Bärentreiber  den  noch 
jungen  Bären  bei. 

Der  Bär  trägt  um  den  Hals  eine  Kette  oder  einen  Eisenring  und  über- 
dies durch  die  durchlöcherte  Oberschnauze  einen  Eisenring,  der  mit  einer 
Kette  wieder  an  die  Halskette  angegliedert  ist.  Die  Kette  hält  der  Bärentreiber 
in  der  Hand  und  führt  an  ihr  den  Bären.  In  der  Hand  ist  er  bewehrt  mit 
einem  langen  Stock. 

Vor  der  Menge  zusammengelaufenen  Volkes  oder  sonst  vor  einem  Hause 
oder  auf  der  Strasse  schlägt  der  Zigeuner  sein  Tamburin  und  sehr  it  aus 
Leibeskräften.  „Ajde  malo,  Martine,  da  poigras,  de,  de,  de!“  (Wohlan  Martin, 
lass  mal  ein  wenig  deinen  Tanz  sehen,  auf,  auf  auf!)  Kaum  hebt  er  so  zu 
singen  an,  richtet  sich  der  Bär  auf  die  Hinterfüsse  auf,  beginnt  zu  brummen 
und  um  den  Bährenführer  herumzutanzen,  der  ihn  noch  dazu  unablässig  mit 
dem  Stock  an  die  Pflicht  erinnert  oder  auf  ihn  dreinhaut.  Darauf  befiehlt  er 
ihm  schreiend,  verschämt  zu  tun,  wie  eine  jungverheiratete  Frau  und  der  Bär 
erhebt  eine  Tatze  gegen  den  Kopf.  Ferner  befiehlt  er  ihm,  ein  Pferd  zu  reiten 
und  reicht  ihm  den  Stock.  Der  Bär  reitet  den  Stock.  Er  befiehlt,  Mehl  zu 
sieben  und  der  Bär  wackelt  mit  dem  Gesass ; einen  Brotfladen  anzukneten, 
worauf  der  Bär  mit  der  Vordertatze  auf  den  Boden  klatscht,  wie  man  dies 
beim  Brotkneten  macht ; ein  Gewehr  abzuschiessen,  und  der  Bär  ergreift  den 
Stock  und  legt  ihn  wie  zielend  an;  sich  hinzulegen,  wie  eine  Braut  zum 
Bräutigam  und  der  Bär  streckt  sich  rücklings  mit  ausgespreizten  Beinen 
hin.  Zuletzt  gibt  er  ihm  den  Reuter  zwischen  die  Tatzen  und  führt  ihn  dem 
vergnüglichen  Publico  vor,  um  mit  dem  Reuter  Baksise  einzusammeln.  Und 
das  Publikum  gibt  nach  Lust. 

Die  Bären  haben  auch  die  medizinische  Verpflichtung,  auf  kranken 
Leuten,  namentlich  auf  gichtbehafieten  herumzutreten,  um  sie  zu  kurieren. 
Überdies  räuchert  man  sich  auch  mit  Bärenhaaren  und  trinkt  Bärenhaarasche 
in  einer  Flüssigkeit,  um  das  Fieber  und  Herzbeklemmungen  los  zu  werden. 
Auch  diese  Kuren  tragen  den  Zigeunern  etwas  ein. 


s 


')  Zbirka  raspisa  polidjske  struke,  skupio  M.  S.  Vladisavljevic,  S.  128—129. 
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Ferner  glaubt  man,  dass  der  mit  einem  Bären  das  Dorf  besuchende 
Bärenführer  aus  jedem  Dorfe  jede  Krankheit  mitnehme.  Darum  sehen  es  die 
Bauern  gern,  wenn  ein  Bär  vor  ihren  Gehöften  seine  Tänze  aufführt. 

Die  Bärentreiber  führen  häufig  auch  Affen  mit  sich  und  produzieren  sich 
mit  deren  Künsten : die  Affen  klimmen  am  Stock  hinan,  lausen  das  Haupt 
ihres  Führers,  beschauen  sich  im  Spiegel  u.  s.  w. 

Alle  Bären  heissen  bei  den  Zigeunern  Martin  und  alle  Affen  Gjoka 
(=•  Georgehen). 

Wo  immer  hin  der  Bärentreiber  mit  seinem  Bären  zieht,  begleitet  ihn 
auch  seine  gesamte  Familie,  die  alles  Hausgeräte  und  die  kleinen  Kinder  auf 
einem  oder  zwei  Pferden  mitschleppt,  und  sie  schlagen  ihr  Gezelt  am  Ende 
der  Stadt  oder  des  Dorfes  auf  oder  sie  lagern  bei  schönem  Wetter  einfach 
unter  freiem  Himmel.  Während  der  Zigeuner  den  Bären  umheiführt,  harrt 
seiner  Rückkunft  die  Familie  am  Lagerplatz  oder  begleitet  ihn  auch  samt  den 
Pferden,  Kindern  und  der  Hauswirtschaft  von  Haus  zu  Haus  oder  benützt  die 
Zeit,  um  nicht  müssig  zu  bleiben,  von  Haus  zu  Haus  bettelnd. 

Die  serbischen  Bärentreiberzigeuner  besuchen  auch  Länder  ausserhalb 
Serbiens  und  manche  dehnten  ihre  Rundreisen  gar  bis  nach  Spanien  und 
Russland  aus. 

Ihre  Bären  atzen  sie  ausschliesslich  mit  Brod,  Mehl  und  Kleie,  indem 
sie  sorgsam  darauf  achten,  ihnen  keine  Fleischnahrung  zuzuführen ; denn,  so 
behaupten  sie,  würde  sich  ein  Bär  mit  einer  Fleischspeise  veräsen,  so  würde 
er  auch  einen  Menschen  angreifen. 

Nach  diesen  kämen  an  die  Reihe  die  Reutermacher-Zigeuner  resetari, 
die  Reuter  aus  Bast  und  Häuten  verfertigen,  die  Korbflechter  (plctari,  krosnjari), 
die  aus  Weidenruten  Darren,  Flechtwerke,  Körbe  u.  s.  w.  herstellen;  die 
Federnschleisser  (perjari),  die  die  Federn  vom  Federvieh  aufsammeln,  sie 
schleissen  und  verkaufen. 

Im  Drinagebiete  sind  die  weissen  Zigeuner  Kaufleute  und  Handwerker. 
In  früheren  Zeiten  trieben  sie  Ochsen  zu  Markt,  sogar  nach  Budapest.  Heuti- 
gentags sind  so  manche  von  ihnen  in  Sabac  Geschäftsinhaber,  Kaffeesieder, 
Fleischhauer,  Gemüsehändler.  Einige  sind  von  Beruf  Fiaker  (Droschkenfuhr- 
werker). 

Die  rumänischen  Zigeuner  waschen  aus  dem  Sande  der  goldführenden 
Flüsse  F^ek  und  Timok  Gold.  Diesen  Beruf  brachten  sie  noch  aus  Rumänien 
in  die  neue  Heimat  mit. 

Zu  Nis  und  in  den  anderen  Städten  in  den  neuen  Gebieten  Serbiens 
sind  die  Zigeuner  Träger  von  Lasten,  Waaren  und  Reisegepäck.  Den  ganzen 
lieben  Tag  stehen,  sitzen  oder  liegen  sie  auf  der  Strasse  und  warten  eine 
Gelegenheit  ab,  um  einen  Trägerdienst  oder  sonst  einen  Auftrag  zu  besorgen 
und  auf  dipe  Weise  etwas  zu  verdienen.  Jedoch  versehen  die  Zigeuner  dieses 
Geschäft  nicht  mit  dem  gleichen  Eifer  und  Ernste,  wie  andere  Leute  von 
diesem  Berufe,  sondern  nur  kleinweise,  gerade  soweit,  um  ihr  Leben  fristen 
zu  können,  ständige  und  grössere  Arbeiten  mögen  sie  aber  nicht  ausführen, 
selbst  gegen  Bezahlung  und  auf  Bitten  hin  nicht. 

Viele  angesiedelte  Zigeuner  befassen  sich  als  Dorfbewohner  auch  mit 
der  Bestellung  von  Feldern.  In  Vranjska  Banja  gibt  es  etwa  65  Häuser  mos- 
limischer  Zigeuner  und  fünf  Häuser  Gjorgovacen  und  alle  befassen  sich  aus- 
schliesslich mit  Hanfbau.  Die  vermögenderen  kaufen  den  Hanf  von  den 
Bauern  der  umliegenden  Dörfer  auf,  richten  ihn  zu  und  verkaufen  ihn  nach 
der  Bearbeitung. 

^ ln  der  Mehrzahl  der  Orte  gehen  die  Zigeuner  und  Zigeunerinnen  zur 
bommerzeit  auf  Taglohn,  graben,  fechsen  die  Feldfrucht  ein,  pflücken  Tabak 
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u.  s.  w.  Sie  ermatten  sehr  bald  und  können  die  Arbeit  nicht  fortsetzen.  Aus- 
serdem sind  sie  auch  nicht  besonders  anstellig.  Darum  zahlt  man  ihnen 
geringeren  Taglohn  als  anderen  Arbeitern. 

. Ebenso  sind  Zigeuner  auch  minderwertige  Diener.  In  einigen  Städten 
Serbiens,  wie  z.  B.  in  Nis,  Leskovac,  Aleksinac  dienen  Zigeunerinnen  in  den 
Hausern  als  Dienstmädchen,  doch  halten  sie  nicht  lange  aus.  Sobald  sie  etwas 
verdient  haben  verlassen  sie  gleich  ihren  Dienstplatz  und  wenn  sie  ihren 
Lohn  verbraucht  und  wieder  tüchtige  Not  durchgekostet  haben,  treten  sie 
neuerlich  einen  Dienst  an.  Stolzen  Sinnes  geben  sie  einen  Dienst  auf  und 
dann  kommen  sie  fast  demütig  bittend  wieder  in  den  neuen  Dienst. 

Bei  den  Zigeunern  ist  auch  das  Betteln  ein  Berufszweig.  Ein  gesunder 
berbe  bettelt  niemals,  bei  den  Zigeunern  ist  es  dagegen  Regel  und  sie  schätzen 
das  Ketteln  sehr  hoch.  Je  geschickter  eine  Zigeunerin  das  Bettelgeschäft  betreibt 
desto  höher  steht  sie  bei  ihnen  in  gutem  Rufe. 

Dem  Betteln  liegen  auch  die  Zigeuner  ob,  jedoch  zumeist  die  Zigeu- 
nerinnen. Sie  betrachten  jedes  Haus  als  ihnen  tributpflichtig.  Gewöhnlich 
pilgern  sie  selbzweit  mit  riesigen  Schnappsäcken  überm  Rücken  von  Haus 
zu  Haus.  Wenn  sie  in  ein  Bauernhaus  eintreten,  setzen  sie  sich  nieder  und 
warten  so  lange,  bis  ihnen  die  Schaffnerin  eine  Gabe  erteilt.  Weigert  sich 
die  Hausverwalterin  dies  zu  tun,  so  begehren  sie  frech  auf,  wie  mit  einem 

u!’  sie  mürbe  machen  und  sie  ihnen  einen  Löffel  voll 

Mehl,  Bohnen,  Hülsenfrüchte,  Kraut,  Zwiebel  oder  sonst  etwas  gibt.  Wenn 
man  ihnen  zu  wenig  schenkt,  schmeicheln  und  Speichelleckern  sie  auf  jede 
moghehe  Weise,  um  mehr  herauszulocken.  Das  serbische  Sprichwort  sagt 

“ ciganke  ern  obraz  ali  puna  torba  (der  Zigeunerin 
Anditz  ist  schwarz,  doch  der  Rucksack  voll;  — schwarz  ist  in  dieser  Verbindung 
gleichbedeutend  mit  schamlos,  ehrlos).  Und  tatsächlich  vermögen  die  Zigeu- 
nerinnen ihre  mit  allerlei  Sachen  vollgestopften  Rucksäcke  kaum  zu  erschlep- 
pen  Die  Zigeunerinnen  stecken  in  den  Rucksack  alles  hinein,  was  man  ihnen 
gibt.  Eine  sprichwörtliche  serbische  Redensart  zur  Bezeichnung  eines  wirren 
üemengsels  lautet : svasta  ko  u ciganskoj  torbi  (alles  mögliche,  wie  in  einem 
Zigeunerrucksack). 

Serbien  betrachtet  man  das  Zigeunerbetteln  als  einen  von  Gott  über 
die  Zigeuner  verhängten  Fluch.  Die  Zigeuner  fluchen  nur  darum,  weil  sie 
Gott  zum  Betteln  verdammt  hat,  sagen  die  Serben  und  darum  erscheint  ihr 
Hettein  als  etwas  ganz  naturgemässes  und  niemand  verargt  es  ihnen. 

. Gornja  Zleginja  (Bezirk  Zupa,  Kreis  Krusevac)  habe  ich  folgenden 
bei  Serben  verbreiteten  Volksglauben  verzeichnet ; In  alter  Zeit  berief  einmal 
Gott  alle  Völker,  um  ihnen  ihre  Berufsarten  zuzuteilen.  Sie  erschienen  und  er 
teilte  jedem  einen  Berufszweig  zu.  Der  Zigeuner  hatte  sich  hinter  Gottes 
Rücken  versteckt  und  als  Gott  mit  der  Verteilung  zu  Ende  war,  trat  der 
Zigeuner  hervor  und  rief  aus;  „O  Herr,  mich  hast  du  vergessen!“  — |a 
wo  hast  du  denn  gesteckt?“  fragte  ihn  Gott.  — „Hinter  deinem  Rücken“’ 
erwiederte  der  Zigeuner.  — „Hast  du  nun  lieber,  dass  ich  dir  selber  zuteile 
oder  dass  dir  alle  die  da  zuteilen  sollen?“  fragte  ihn  Gott  und  wies  mit  der 
Hand  auf  das  versammelte  Volk  hin.  — „Ich  hätte  es  lieber,  dass  mir  alle 
diese  zuteilen  mögen,  als  du  allein“,  antwortete  der  Zigeuner.  — „Gehe  und 
es  widerfahre  dir  also“,  sprach  Gott.  Also  verblieb  es  bis  auf  den  heutigen 
Tag.  Seit  jener  Zeit  haben  die  Zigeuner  keinen  Staat,  sondern  sind  zerstreut 
über  die  ganze  Welt  und  dem  Betteln  ergeben. 

Die  Zigeuner  selber  erzählen  von  der  Entstehung  ihres  Betteins  folgende 
Schnurre : Einst  erbauten  die  Zigeuner  eine  Kirche  aus  Stein,  die  Serben 
eine  aus  Käse.  Und  sie  trafen  eine  Abmachung  auf  den  Umtausch  der 
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Kirchen:  die  Zigeuner  übergaben  ihre  steingeliaute  Kirche  den  Serben  und 
die  Serben  den  Zigeunern  ihre  Käsekirche  und  als  Draufgabe  fünf  Paras, 
doch  beglichen  sie  diese  Summe  nicht  sofort,  sondern  blieben  sie  schuldig. 
Da  die  Zigeuner  hungrig  waren,  fiengen  sie  nach  und  nach  an,  ihre  Kirche 
aufzuessen,  und  ruhten  nicht,  bis  sie  sie  nicht  gänzlich  aufzehrten,  und  auf  diese 
Weise  blieben  sie  ohne  Kirche;  wegen  jener  fünf  Paras  aber,  die  ihnen  die 

Serben  schuldig  geblieben  waren,  gehen  sie  umher  bei  den  Serben  betteln.*) 

Die  Serben  glauben  ferner,  den  Zigeunern  läge  das  Betteln  im  Blute 

und  sie  könnten  ohne  zu  betteln  gar  nicht  sein,  ob  sie  sich  noch  so  im  Wohl- 

stand befänden.  Eine  serbische  Volkserzählung  vermeidet  von  irgend  einem 
Kaiser,  der  habe  im  Hochgebirge  ein  junges  Zigeunerchen  gefunden,  in  seinen 
Palast  heimgeführt  und  in  reichster  Umgebung  und  im  Überflüsse  gross 
gezogen.  Als  das  Zigeunerchen  aber  aufgewachsen  sei,  habe  es  jedesmal, 
sobald  man  es  allein  gelassen,  die  Polster  in  Reihe  und  Glied  aufgcstellt,  sei 
von  Polster  zu  Polster  gegangen  und  habe  zu  jedem:  „beschenkt  mich!“ 
gesprochen.“) 

Manche  Zigeunerinnen  betreiben  auf  den  Dörfern  auch  eine  Art  von 
Hausierhandel ; sie  versehen  sich  mit  allerlei  Kleinkram,  wie  z.  B.  mit  böhmi- 
schen Korallen,  (Papier-)  Blumen,  Töpfen,  Nähnadeln,  Zwirn,  Blau-  und  Rot- 
garnsträhnchen  u.  s.  w.,  hausieren  damit  von  Haus  zu  Haus  und  verhandeln 
ihre  Kostbarkeiten  an  die  Bäuerinnen,  doch  gewöhnlich  gegen  Schafwolle, 
Mehl,  Frucht,  oder  gegen  altes  Gewand,  so  dass  sie  im  Tauschhandel  für 
eine  fast  wertlose  Kleinigkeit  zehn-zwanzigmal  wertvollere  Dinge  herein- 
kriegen. 

Die  Zigeunerinnen  sind  auch  noch  Wahrsagerinnen  und  Heilkünstlerin- 
nen. Will  ein  Weib  die  Liebe  ihres  Ehegatten  gewinnen  oder  ein  Mädchen 
will  den  heiraten,  in  den  es  sich  verliebt  hat.  oder  ein  Weib  will  ihre  Leibes- 
frucht abtreiben  oder  unfruchtbar  werden  u.  s.  w.,  so  wissen  die  Zigeunerin- 
nen in  allen  solchen  Fällen  Rat  und  Hilfe  und  sich  ihre  Kenntnisse  teuer 
bezahlt  zu  machen.  Ein  Polizeibeamter  erzählte  mir  wahre  Wunderdinge,  die 
von  Zigeunerinnen  eines  Katuns  an  den  angesehensten  Frauen  einer  Stadt 
des  inneren  Serbiens  vollbracht  wurden.  Die  leichtgläubigen  Bäueerinnen 
fallen  aber  täglich  den  schlauen  Zigeunerinnen  ins  Garn. 

Die  Zigeunerinnen  machen  sich  an  die  Heilung  einer  jeden  Krankheit. 
Sie  sagen  Zaubersprüche  her,  baden  Kranke,  löschen  (zur  Bannung  von 
Beschreiungen)  Glutkohlen,  ziehen  aus  Nase,  Augen,  Ohren  Würmer  heraus 
und  erleichtern  angeblich  auf  diese  Weise  den  Kranken  ihren  leidenden 
Zustand,  immer  und  zuverlässig  aber  erheblich  seinen  Geldbeutel. 

Das  Würmerausziehen  ist  eine  interessante  Gaukelei.  Obwohl  ich  sehr 
acht  gab,  konnte  ich  nicht  bemerken,  wie  so  und  woher  sie  scheinbar  aus 
dem  kranken  haufenweise  die  Würmer  herausziehen.  Zum  Würmerheraus- 
ziehen  bedienen  sich  die  Zigeunerinnen  eines  Röhrchens ; sie  stecken  es  dem 
Kranken  ins  Ohr  oder  ins  Nasenloch  oder  lehnen  es  an  sein  Auge  an  und 


0 M.  öj.  Milicevic,  Das  Leben  des  serbischen  Landmannes  (Zivüt  srba  seljaka).  Im 

Srpski  etnograf  zbornik  (Serh.  ethnog.  Sammelwerk)  I.  S.  103.  Dieselbe  Erzählung  habe 

ich  von  zehn  Seiten  sowohl  von  Serben  als  von  Zigeunern  her.  ln  Nis  vernahm  ich  von 
Türken  nachstehende  Erzählung  über  das  Zigeunerbetteln ; Es  war  einmal  ein  armer  Mann, 
der  schnell  zu  Reichtum  gelangte.  Um  ihn  in  Versuchung  zu  führen,  sandte  Gott  Dzebrail 
(den  heil.  Erzengel  Gabriel)  in  der  Gestalt  eines  Zigeuners  zu  ihm  ab,  um  bei  ihm  zu 

betteln.  Doch  der  Reiche  wies  ihn  ab.  Daraufhin  verfluchte  ihn  Gott  und  er  verfiel  wieder 

in  Armut  Die  Türken  mögen  niemals  einen  bettelnden  Zigeuner  abweisen,  denn  sie  hegen 
die  Furcht,  der  bettelnde  Zigeuner  könnte  zufälligerweise  gerade  der  verkleidete  Dzebrail  sein. 

>)  Auch  bei  den  Türken  kommt  dieselbe  Erzählung  vor. 
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ziehen  am  anderen  Rölirchenende  saugend  aus  der  betreffenden  Stelle  die 
Haufen  von  Würmern  heraus.  Wie  sie  die  Würmer  herpraktizieren,  ist  mir, 
der  ich  von  Taschenspielerkunststücken  nichts  verstehe,  ein  wahres  Rätsel; 
denn  ich  sah  das  früher  ganz  reine  Rohr  gestopft  voll  Kriechtiere,  die  natür- 
lich nicht  aus  dem  Kranken  herausgekommen  waren.  Der  suggerierte  Kranke 
fühlt  sich  nach  einer  solchen  Operation  erleichtert.  Auch  für  die  Heilung 
lassen  sich  die  Zigeunerinnen  am  liebsten  mit  altem,  abgetragenen  Gewände 
oder  sonst  mit  Naturalien  entlohnen  und  zuweilen  über  alles  dies  auch 

mit  Geld.  , 

Auch  der  Diebstahl  ist  ein  wesenlicher  Teil  des  Berufes  der  Zigeunerinnen. 
Zwar  stehlen  auch  die  Männer,  doch  gewöhnlich  im  speziellen  nur  Pferde,  seltener 
irgendwelche  andere  Sachen.  Aber  die  Zigeunerfrauen  gelten  recht  als  gene- 
bene Gaudiebinnen.  Zur  Sommerzeit,  wann  die  Leute  auf  die  Feldarbeit  gehen 
und  in  den  Gehöften  nur  die  Schaffnerin  zurückbleibt,  unternehmen  die 
Zigeunerinnen  ihre  Streifzüge  in  den  Dörfern.  Sie  treten  einzeln  oder  zu  zweien 
in  ein  Haus  ein,  machen  der  Wirtschafterin  den  Kopf  voll  und  inzwischen 
stehlen  die  übrigen  im  und  um  das  Haus  herum,  was  nicht  niet-  und  nagel- 
fest ist:  Hühner,  Schafwolle,  Grünzeug  und  was  ihnen  in  die  Klauen  gerat. 

Es  gibt  indessen  einen  Beruf,  der  bei  den  Zigeunern  besonders  ein- 
geheimt  ist,  und  bei  ihnen  zu  hoher  Entwicklung  gelangte,  das  ist  das 
Musizieren,  ln  Serbien  betrachtet  man  das  Musizieren  gar  nicht  anders  als 
ein  Zigeunergeschäft  und  einen  Zigeunerberuf.  In  den  Städten  gibt  es  Zigeu- 
ner, die  nichts  anderes  als  Musiker  sind,  das  ist  ihr  Erwerb  und  davon  erhal- 
ten  sie  sich,  doch  in  der  Regel  sind  die  Zigeunerinusikanten  sowohl  in  den 
Städten  als  in  den  Dörfern  auch  noch  Handwerker  eines  anderen  Berufes : 
entweder  Hufschmiede  oder  Nagelschmiede  oder  Muldenmacher  oder  Erd- 
arbeite!*,  daneben  natürlich  auch  Musikanten.  Doch  wie  bemerkt,  in  den 
Städten  gibt  es  Zigeuner,  die  ausschliesslich  Musikanten  sind. 

Vom  Musizieren  spreche  ich  absichtlich  an  letzter  Stelle,  weil  man  es 
nicht  als  ein  Handwerk  betrachten  darf,  vielmehr  als  eine  besondere  Begabung 
der  Zigeuner,  die  sie  höher  als  irgend  eine  Arbeit  bewerten.  Die  Musiklust 
ist  tatsächlich  eine  so  allgemeine  Begabung  bei  den  Zigeunern,  dass  sie  bei 
den  Vertretern  aller  Zigeunerschichten  und  aller  Berufszweige  vorkommt. 
Selten  trifft  man  einen  Zigeuner,  der  kein  Musikant  wäre.  So  mancher  mag 
sich  mit  dem  Musizieren  nichts  verdienen,  wenn  er  auch,  sei  es  auch  nur 

etwas,  in  dieser  Kunst  bewandert  ist. 

Der  Zigeuner  musiziert  von  Kindsbeinen  an.  Ich  sah  Zigeunerkinder  von 
5 — 5 Jahren,  die  bereits  sehr  schön  auf  der  Violine  spielten,  und  erlernt 
hatten  sie  es  entweder  von  sich  selber  oder  von  älteren  Gespielen  oder  von 
den  Eltern  und  zwar  bloss  vom  Anhören  und  Abgucken,  ohne  irgend  welchen 
methodischen  und  systematischen  Unterricht.  Zunächst  kauft  die  Mutter  dem 
Kinde  die  wohlfeilste  Violine  (zu  fünf  Denaren)  und  mit  diesem  Instrument 
geht  das  Kind  mit  den  anderen  Kindern  spielen  und  zwar  spielen  sie  zumeist 
Hochzeit,  wobei  der  Anfänger  aufspielt.  Überdies  hört  das  Kind  den  ganzen 
Tag  dem  Spielen  der  älteren  zu  und  lernt  von  ihnen  sowohl  das  Spielen  als 
das  Stimmen  der  Violine.  Sobald  es  dies  weg  hat,  zieht  es  sofort  in  den 
Städten  umher,  spielt  in  den  kleinsten  und  untersten  Schenken  aut  und 
gewinnt  so  manches  Gröschlein.  Späterhin  tritt  das  Kind  in  eine  bessere 
Musikantengesellschaft  ein  und  muss  jedermanns  Pommerl  in  der  Gesellschaft 
abgeben,  wofür  es  nichts  anderes  als  die  Kost  empfängt.  Hat  es  auch  diese 
Lehrzeit  durchgemacht,  so  bekommt  es  einen  Anteil  vom  Spielhonorar.  Für  einen 
solchen  Anfänger  wird  auch  die  Violine  anders  gestimmt,  damit  er  die  Har- 
monie nicht  störe  und  er  leichter  an  der  Begleitung  teilnehmen  könne.  Dieses 


Stimmen  besteht  darin,  dass  die  Violine  des  Anfängers  um  eine  Quarte  tiefer 
als  die  übrigen  Violinen  gestimmt  wird,  das  heisst,  um  soviel  anderes  von 
der  gewöhnlichen  Stimmung.  Auf  diese  Weise  gibt  auf  der  Violine  des  Anfän- 
gers die  g'-Saite  den  Ton  d,  die  cf-Saite  den  Ton  o,  die  a-Saite  den  Ton  e 
und  die  e-Saite  den  Ton  h. 

In  den  Städten  spielen  die  Zigeuner  auf  folgenden  Instrumenten:  auf 
der  Violin  (cemane),  Violon  (praca),  Konterbass  (bari  cemana),  der  Trommel 
(davuli)  und  der  Militärtrommel  (tobos).  Den  Bogen  heissen  sie  cila  und  das 
Stimmen  duzen. 

Fünf  bis  zehn  Leute,  die  diese  Instrumente  spielen,  vereinigen  sich  zu 
einer  Gesellschaft  (druzina,  kuinpanija)  und  ziehen  als  Musikanten  aus.  Einer 
von  ihnen,  der  am  besten  spielen  kann,  ist  der  Primas  (primas,  pirno);  er 
spielt  die  erste  Violine,  einer  spielt  den  Konterbass,  ein  dritter  schlägt  ’ die 
Trommel  und  den  Dobos  und  die  übrigen  spielen  die  Begleitung.  Sie  spielen 
bei  Hochzeiten,  Sippenfesten,  Unterhaltungen,  in  Gasthäusern  und  bei  allen 
festlichen  Gelegenheiten  auf.  Sie  kennen  keine  Noten,  sondern  spielen  bloss 
nach  dem  Gehör,  und  trotzdem  ist  ihr  Spiel  häufig  voll  anmutiger  Zartheit 
und  Schönheit.  Einige  dieser  Zigeunergesellschaften  erfreuen  sich  in  Serbien 
eines  besonderen  Rufes,  so  z.  B.  die  Gesellschaft  Mija’s  aus  Jagodina,  die 
Andolija  s aus  Sabac  u.  s.  w.  Einst  standen  in  sehr  hohem  Rufe  in  Serbien 
als  Musikanten  die  Negotiner  Zigeuner.  Die  Zigeunergesellschaften  besuchen 

von  ihrem  Wohnorte  aus  auch  andere  Orte  Serbiens,  um  zeitweilig  aufzu- 
spielen. 

Der  vortrefflichste  Zigeunermusikant  in  ganz  Serbien  und  vielleicht  auch 
weithin  im  Auslande  ist  „Mija  der  Zigeuner“  aus  Jagodina.  Gleich  den  übrigen 
Zigeunern  lernte  er  von  sich  selber  spielen  und  zum  Teil  auch  von  seinem 

fünfzigern  Jahren  und  hat  elf  Kinder,  teils  Söhne, 
teils  Töchter,  doch  sind  seine  Kinder  lange  nicht  so  für  die  Musik  talentiert, 

einen  Sohn,  der  seit  Jahren  Musik  betreibt  und  auch 
in  der  A/blitärmusik  mitwirkte,  doch  bei  weitem  seinem  Vater  nicht  ebenbürtig 
ist.  Der  Sohn  spielt  nach  Noten  und  spielt  jedes  neue  Stück  dem  Vater  vor, 
der  merkt  es  sich  und  spielt  es  dann  unglaublich  besser  als  der  Sohn;  denn 
er  besitzt  eine  grosse  Technik  in  den  Fingern,  einen  feinen  und  zarten  Ton, 
einen  ausgereiften  Triller,  einen  einzigartigen  Flagette  und  Pizzicato.  Miia 
spielt  alle  modernen  kleineren  Stücke : Walzer,  Potpouris,  Ouvertüren,  Märsche 
und  auch  Phantasien,  doch  arbeitet  er  sie  zumeist  selber  nach  seinem 
üeschmack  um.  Am  besten  gelingen  ihm  jene  Sachen,  die  er  selber  kompo- 
niert  und  auf  der  G-Saite  spielt,  ebenso  die  Nachtigall  (slavuj)y  die  er  auf 
c r spielt.  Ist  er  auch  selber  hingerissen,  so  spielt  er  mit  der  grössten 
tmptindung.  Umgewöhnlich  schmerzt  es  ihn,  dass  er  nicht  nach  Noten 
spielen  kann  und  dass  ihm  die  Kraft  versagt;  denn  die  moderne  Musik 
^hreitet  mit  Riesenschritten  vorwärts.  Obwohl  er  sich  sehr  bemüht,  sein 
Orchester  mit  tüchtigen  Kräften  zu  vervollständigen,  vermag  er  doch  keine 
Mitglieder  zu  finden,  die  ihm  ebenbürtig  wären.  Mija  ist  aus  [agodina  gebür- 
tig und  seinem  moslimischen  Glauben  treu  geblieben. 

schmieden  an  Werkeltagen  oder  gehen  ihren 
anderen  Arbeiten  nach,  an  Festtagen  aber  oder  wenn  man  sie  wohin  beruft, 
spielen  sie.  In  den  neuen  Gebieten  Serbiens“,  sagt  V.  Karte,  „schlägt  vor  den 
Hauern  Trommel  (goc)  oder  es  pfeift  die  Zigeunerflöte,  und  auch  in  den 
übrigen  I eilen  Serbiens  wird  häufig  mit  Zigeunermusik  die  Lust  und  Aus- 
dauer bei  der  Bittarbeit  festgehalten. “^)  Das  Spiel  der  Dorfzigeuner  ist  sehr 

‘)  V.  Karte.  Srbija  etc.  S.  187. 
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einfach  und  sie  spielen  bloss  serbische  Volksweisen.  Auf  den  Dörfern  spielen 
sie  Violine,  blasen  die  Flöte  und  schlagen  die  Trommel. 

Zum  Spiel  singen  die  Zigeuner  auch  noch  und  zwar  ausschliesslich 
serbische  Lieder,  sehr  selten,  und  das  auch  nur  auf  ausdrückliches  Verlangen 
hin,  ein  Zigeunerlied. 

Den  städtischen  Zigeunern  zahlt  man  fürs  Aufspielen  und  Singen  mit 
barem  Gelde,  den  Dorfzigeunern  entweder  mit  Bargeld  oder  man  gibt  ihnen 
je  nach  Vereinbarung  Frucht,  Mehl,  Gewand  oder  sonst  irgend  etwas.  Es 
sind  mir  Fälle  bekannt,  dass  angesiedelte  Zigeunermusikanten  den  Bauern 
unter  der  Bedingung  aufspielten,  dass  sie  ihnen  ein  Feld  aufackern,  falls  sie 
eines  besitzen,  oder  ihnen  als  Gegenleistung  hundert  Oken  Kukuruz  oder 
sonst  etwas  geben. 

In  Serbien  sind  die  Zigeuner  die  einzigen  Berufsmusikanten.  Die 
serbischen  Bauern  spielen  bloss  auf  der  Hirtenpfeife  (Duduk),  den  Gus- 
len,  auf  dem  Dudelsack  und  der  Rohrpfeife  (Karabe),  die  übrigen  Instrumente 
gehören  den  Zigeunern.  M,  Gj.  Miliceitic  sagt  in  seinem  Werke  über  Ser- 
bien:') Es  ist  schon  fast  ganz  und  gar  in  Serbien  eingebürgert,  dass  die 
Zigeuner  bei  Gastmählern  hinter  dem  Rücken  der  Gäste  aufspielen  und 
singen.  Das  ist  nur  geeignet,  einen  serbischen  Patrioten  mit  Betrübnis  zu 
erfüllen. 

Die  Serben  pflegen  im  übrigen  sehr  schwach  die  Musik,  und  gäbe  es 
keine  Zigeuner,  wer  weiss,  wie  es  in  Serbien  überhaupt  mit  der  Musik  stände. 
Und  auch  mit  dem  Gesang  ist  es  heutzutage  nicht  besser  bestellt.  Auch  das 
serbische  Lied  bewahren  gegenwärtig  einzig  und  allein  die  Zigeuner  und  ver- 
breiten es,  namentlich  in  einigen  Gegenden  Serbiens.  M.  Gj.  Milicevic  bemerkt 
am  angeführten  Orte  seines  eben  genannten  Werkes  betreffs  dieses  Verhält- 
nisses; „Dasselbe  Volk,  das  in  der  Welt  am  meisten  seiner  Lieder  wegen 
berühmt  und  geschätzt  wird,  dies  Volk  ruft  heutigentags  in  Augenblicken 
seiner  heiteren  Stimmung  Zigeuner,  um  sich  mit  deren  ungefügem  Fiedel- 
gepiep  (M.  denkt  hiebei  an  die  Dorfzigeuner,  denn  die  städtischen  spielen 
ja  sehr  schön)  und  deren  verhunzten  Sprache-)  das  Bedürfnis  nach  Harmonie 
befriedigen  zu  lassen,  damit  sie  ihm  mit  dem  Lied,  das  ihm  so  teuer  ist,  das 
Herz  erfreuen.  Hierin  ahmt  es  wohl  dem  Beispiel  der  Türken  nach  und  tut 
es  den  hochmütigen  Römern  nach,  so  dass  Heloten  die  Musik  machen,  das 
Volk  aber  bloss  lauscht  und  geniesst.“  Gelegentlich  der  Beschreibung  der 
Bezirke  von  Crna  reka  und  Krajina,  wo  im  ersteren  der  berühmte  Hajduk 
Veljko  Petrovic  geboren  und  im  letzteren  (1813)  als  Held  während  des  ersten 
Aufstandes  gefallen  ist,  bedauert  es  M.  GJ.  Milicevic  dass  lediglich  Zigeuner- 
musikanten die  Taten  dieses  Freiheitkämpfers  besungen,  bewahrt  und  weiter 
im  Volke  verbreitet  haben.**) 

Als  Musikanten  sind  die  Zigeuner  auf  ihre  Leistungen  sehr  stolz.  Es  ist 


0 S.  124. 

')  M.  GJ.  Milicevic  bemerkt  mit  gutem  Rechte:  „mit  verhunzter  Sprache.“  Schon 
vorher  erwähnte  ich,  dass  die  Zigeuner  serbische  Worte  schlecht  accentuieren.  Überdies 
verstehen  nicht  selten  die  Zigeuner  den  Sinn  eines  serbischen  Liedes  gar  nicht  richtig  und 
entstellen  es  zuweilen  so,  dass  es  lächerlich  klingt.  Eine  Zigeunergesellschaft  sang  z.  B. 
regelmässig  statt : a kieca  mi  slabacko  koieno  (es  wankt  mir  erzitternd  mein  schwaches 
Knie):  a kieca  mi  sabacko  koieno  (e.  w.  m.  e.  mein  Knie  aus  Sabac).  In  einer 
anderen  Gesellschaft  wieder,  während  alle  sangen  „okrom  sale“  (ausser  Scherz),  schmet- 
terte ein  Zigeuneriein  aus  voller  Kehle  okrom  sarme  (ausser  gerolltes  Krautfleisch) 
hinaus. 

*)  Knezevina  Srbija  S.  923  u.  10Ü4. 
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J ; ihnen  nicht  recht,  wenn  sonst  wer  auch  spielen  kann.  Jedes  Musikspiel  ande- 

I : rer  verkleinern  und  verlachen  sie.^) 

Zum  Schluss  muss  ich  noch  der  zigeunerischen  Tänzerinnen  cocekc 
jL-;  j oder  cen^ije  gedenken,  die  in  Gasthäusern  und  in  Privathäusern  in  den  neuen 

I ■ Gebieten  gegen  Entlohnung  zu  tanzen  pflegen.  Zur  Zeit  der  Türkenherrschaft 

A ! erfreuten  sich  die  Coceken  eines  ausnehmend  hohen  Rufes,  der  gegenwärtig 


viel  von  seinem  Glanz  eingebüsst  hat.  In  blumenreichem,  leichten  Gewände 
der  Türkinnen,  sowie  sie  im  Haremlyk  angekleidet  sind,  wann  sie  niemand 
ausser  ihren  nächsten  Anverwandten  sieht,  d.  h.  an  den  Füssen  weisse 
Strümpfe  und  seichte  Schuhe,  bunte  oder  weisse  zizene  oder  seidene  Hös- 
chen, die  sie  tief  gar  bis  unterm  Nabel  festbinden ; über  dem  Leib  ein  feines 
Hemdchen  und  ein  vorne  tief  ausgeschnittenes  Leibchen,  so  dass  Busen, 
Bauch  und  Arme  durch  das  dünne  Hemdchen  hindurchscheinen  ; mit  über 
dem  Rücken  herabwallendem  Haar,  das  nur  ein  leichtes  Tüchelchen  bedeckt, 
so  ist  ihr  Aufzug.  Eine  oder  zwei  Zigeunerinnen  tanzen,  indem  sie  sich  mit 
grösster  Eleganz  und  Leichtigkeit  biegen  und  wenden  und  mit  den  an  den 
Fingern  befestigten  Kastagnetten  den  Takt  dazu  schlagen.  Das  sind  die 
Cengije  oder  Coceci.  Während  sie  tanzen,  spielen  ein  oder  zwei  Zigeuner 
zur  Violine  auf  und  eine  Zigeunerin  schlägt  die  Trommel.  Von  Zeit  zu  Zeit 
stimmen  sie  auch  irgend  ein  türkisches  oder  im  orientalischen  Geiste  abge- 
fasstes Liedchen  an.  Sowohl  die  Musik  als  das  Lied  berauschen  und  reissen 
den  Zuhörer  mit  orientalischem  Zauber  besonderen  Liebreizes  hin.  Die  Schön- 

V 

heit  so  mancher  Cocekin,  ihr  geschicktes  Spiel,  ihre  graziöse  Schmiegsamkeit, 
ihre  Beweglichkeit  einzelner  Gliedmassen,  die  einschmeichelnde  orientalische 
Musik,  das  anmutige  Lied  und  die  Umgebung  erzeugen  gewöhnlich  einen 
ungewöhnlich  lieblichen,  unvergesslichen  Eindruck. 

Mag  sich  der  junge  Zigeuner  was  immer  für  einem  Berufe  zuwenden, 
er  geht  zu  keinem  Handwerkmeister  in  die  Lehre,  sondern  lernt  vom  Vater 
und  in  der  Familie.  Die  Erwerbstätigkeit  des  Vaters  nimmt  der  Sohn  auf  und 
führt  sie  weiter.  Das  Handwerk  erlernt  er  durch  blosses  Zuschauen  und 
Nachahmen.  Nur  die  städtischen  Zigeunermusikanten  geben  ihre  Kinder  irgend 
einer  besseren  Zigeunermusiker-Gesellschaft  in  die  Lehre,  damit  sie  das 
Musizieren  erlernen,  sonst  entfernt  sich  das  Zigeunerlein  nicht  von  seinen 
Eltern  und  seiner  Familie. 

X.  Die  Zigeuner  im  Glauben  und  in  der  Sage  des  serbischen  Volkes. 

Das  Verhalten  des  serbischen  Volkes  den  Zigeunern  gegenüber  entbehrt 
nicht  eines  Zuges  freundlicher  Menschlichkeit.  Sind  es  auch  Zigeuner,  so 
sind  sie  doch  mit  einer  Seele  begabt,  sagt  der  Serbe  zur  Verteidigung  der 
Zigeuner.  Die  Serben  erteilen  ihnen  Almosen;  denn  Gott  selber  habe  sie 
zum  Betteln  verdammt.  Im  gewöhnlichen  Verkehre  vermeidet  es  der  Serbe, 
einen  Zigeuner  Zigeuner  zu  nennen,  sondern  heisst  ihn  „Meister“  (majstore) 
und  eine  Zigeunerin  „Meisterin“  (majstorice),  womit  er  sie  als  Leute  von 
Stand  und  Beruf  charakterisieren  will,  was  den  Angesprochenen  besonders 
lieb  ist.  Mitunter  pflegen  Serben  mit  Zigeunern  auch  näheren  Umgang  und 


*)  Eine  Anekdote  charakterisiert  hübsch  das  stolze  zigeunerische  Musikerbewusst- 
sein : Eines  abends  wetteten  Zigeunermusikanten  mit  einer  Militärmusikbande  um  den 
Preis  im  vortrefflicheren  Spiel.  Nach  Abschluss  der  Wette  löschten  die  Zigeuner  die  Lampen 
aus  und  sagten  : „Nun,  wohlan,  lasst  uns  jetzt  spielen !“  Die  Bandistcn  erklärten,  sie  könn- 
ten ohne  Noten  nicht  spielen.  Hierauf  die  Zigeuner:  „Leicht  ist  das  Spiel  mit  und  nach 
Noten,  doch  versucht  mal  ohne  Noten  zu  spielen,  wenn  Ihr  Helden  seid ! Wir  können  auch 
im  Finstern  wie  am  hellen  Mittag  spielen !“ 
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vergesellschaften  sich  mit  ihnen  zum  Viehkauf  und  Viehverkauf  u.  s.  w.  Trotz 
alledem  betrachtet  ewig  der  Serbe  den  Zigeuner  als  ein  niedrigeres  Wesen, 
hält  ihn  für  unrein  und  unwürdig  einer  der  serbischen  gleichen  Lebensführung 
und  der  Nutzniessung  aller  serbischen  Rechte. 

Niemals  bringt  es  ein  Serbe  über  sich,  vom  Brode,  das  eine  Zigeunerin 
angeknetet,  zu  essen  oder  an  einem  Mahle  teilzunehmen,  das  eine  Zigeunerin 
bereitet  hatte.  Nicht  einmal  Wasser  mag  er  aus  demselben  Gefässe  trinken 
aus  dem  ein  Zigeuner  seinen  Durst  gestillt  hat ; denn  die  Zigeuner  sind  trefo 
(unrein,  heidnisch  — pogani)  Eher  lässt  sich  ein  Serbe  herbei,  Wasser  aus 
einem  Geschirr  zu  trinken,  aus  dem  ein  Hund  geschlürft,  als  aus  dem,  das 
ein  Zigeuner  zur  Löschung  seines  Durstes  benützt  hat.  Daher  kommt  es, 
dass  fast  gar  keine  Fälle  von  einer  Heirat  zwischen  einem  Serben  und  einer 
Zigeunerin  oder  einem  Zigeuner  und  einer  Serbin  zi^  verzeichnen  sind.  Eine 
einzige  Ausnahme,  die  sich  in  der  Gegend  von  Aleksinac  ereignete,  besprach 
man  gleichsam  als  ein  Wunder.  Deshalb  nehmen  sich  die  Zigeuner  in  acht 
und  hüten  sich  in  den  Fehler  zu  verfallen,  einen  Serben  zu  „verunreinigen“ 
(opoganiti).  Wenn  ein  Zigeuner  in  einem  serbischen  Hause  aus  irgend  einem 
Gefässe  isst  oder  trinkt,  wird  dies  Gefäss  nachher  aufs  sorgfältigste  aus- 
gewaschen. Arbeiten  Zigeuner  bei  einem  Serben  im  Felde  oder  im  Hause,  so 
sitzen  sie  mit  ihren  Arbeitgebern  niemals  gemeinsam  an  einem  Tische  oder 
in  einer  Runde,  sondern  suchen  eine  Ausflucht,  um  abgeschieden  aus  anderen 
Essgeschirren  zu  essen. 

Tritt  ein  Zigeuner  in  ein  serbisches  Bauernhaus  ein,  darf  er  sich  nicht 
hinsetzen,  wo  es  ihm  beliebt ; der  Zigeuner  hat  vielmehr  seinen  bestimmten 
Sitzplatz  auf  der  Holzgestätten  {zavala\  wo  sich  auch  die  Bettler  und  die 
Waisen,  wenn  sie  betteln  kommen,  hinzusetzen  haben.*) 

Die  Zigeuner  sind,  so  sagen  die  Serben,  unrein  nicht  bloss  deswegen, 
weil  sie  ungetauft  sind,  sondern  auch,  weil  ihre  Seele  stinke.  An  manchen 
Orten  wieder  glaubt  man,  die  Zigeuner  wären  unrein,  weil  ihr  Fleisch  sauer 
sei  und  darum  verbreiten  sie  eben  den  Gestank  um  sich.-) 

Der  Türke  betrachtete  stets  die  Zigeuner  als  unsaubere  Geschöpfe  und 
darum  hat  er  sie,  mochten  sie  auch  seine  Glaubensgenossen  sein,  immer  mit 
Verachtung  belegt  und  sie  selbst  in  religiöser  Hinsicht  von  seiner  Gemein- 
schaft ausgeschlossen.  Auch  die  Serben  teilen  die  gleiche  Auffassung  mit  den 
Türken.  In  der  Welt  gibt  es  Religionen,  die  Zigeuner  bilden  aber  just 
jene  halbe  Religion,  sagen  so  die  Serben  als  die  Zigeuner.»)  Die  Zigeuner 
gehören  gar  keinem  Glauben  an,  sagen  die  Serben.  Darum  billigt  es  das 
gemeine  Volk  auch  gar  nicht,  dass  Zigeuner  zur  rechtgläubigen  Kirche  über- 
treten. „Der  Zigeuner  ist  verflucht,  Zigeuner  zu  bleiben,  er  kann  niemals  so 
einer  werden,  wie  wir  sind  ! Wie  soll  ein  Zigeuner  die  Kirche  besuchen  und 
die  Communion  nehmen  dürfen?  Das  ist  eine  Sünde!“  Als  dann  im  Jahre 
1892  die  Verordnung  betreffs  der  Zigeunerbekehrung  erschien  und  als  viele 
zum  Christentum  übertraten,  besprach  das  Volk  die  Sache  und  meinte,  sie 
werde  nicht  gut  enden ; denn  hätte  Gott  gewollt,  dass  die  Zigeuner  die  Kirche 


u I sagt:  Im  Bauernhause  heisst  man  die  Stelle,  von  der  aus  man 

Holz  aufs  F^er  \Qg\,preklad  oder  zavata,  den  der  Zavala  entgegengesetzten  Platz  procelje 
^tirnfleck).  Der  Stirnfleck  ist  der  ausgezeichnetste  Platz  im  Hause,  den  gewöhnlich  der 
Hausvorstand  oder  ein  vornehmer  Gast  einnimmt.  Auf  die  Zavala  setzen  sich  Bettler 
Waisen  und  Zigeuner  hin.  Knezevina  Srbija  S.  412. 

stinkt  ä auchT^*^^^”  sagen  : Der  Zigeuner  hat  saueres  Fleisch  (firaon’n  eksi  eti),  darum 

*)  Die  Türken  sagen  ferner:  firaon  jetmiä  jedi  miletsn  giäari  dr.  - „Die  Zigeuner 
stellen  ausserhalb  der  77  Völker.“  (Vgl.  8.)  ^ 
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besuchen  und  die  Communion  nehmen  sollen,  so  hätte  er  sie  nicht  zu  Zigeu- 
nern, sondern  zu  Serben  erschaffen ! Der  Zufall  fugte  es,  dass  ^um  dieselbe 
Zeit  die  Weingärten  von  der  Reblaus  heimgesucht  einzugehen  anfingen,  und 
das  Volk  deutete  die  Erscheinung  als  einen  Fluch  Gottes,  weil  man  den 
unreinen  Zigeunern  die  hl.  Communion  dargereicht  hatte.^) 

Der  Bischof  von  Timok,  Herr  Melentije  schreibt  mir,  dass  die  Serben 
im  alten  Knjazevacer  Bezirke  selbst  die  getauften  Zigeuner  meiden,  „denn 
aus  Beschränktheit  vermögen  viele  serbische  Christen  nicht  zu  begreifen,  dass 
die  gewesenen  glaubenlosen  Zigeuner  mit  der  Ann-thme  des  Christentums  vor 
Gott  und  der  heiligen  Kirche  rein  geworden  sind.  Im  übrigen  entspringt  diese 
Abneigung  und  dies  Sichfernhalten  auch  dem  Umstande,  dass  es  genug  zu 
Christen  gewordener  Zigeuner  gibt,  die  ihre  alten  zigeunerischen  Gewohn- 
heiten nicht  abzuschütteln*vermögen  und  in  ihrer  Schmutzigkeit  verharren.“ 
Auch  die  Rumänen  in  Serbien  betrachten  ihre  getauften  Zigeuner  als 
unrein. 

Vom  Vorurteil  befangen,  die  Zigeuner  wären  Geschöpfe  einer  niedereren 
Gattung,  schliessen  die  Serben  ihre  Krankheitbeschwörungsformeln,  die  man 
bei  einem  Leidenden  aufsagt,  mit  dem  Worten:  „Uns  werde  Leben  und 
Gesundheit  zu  Teil,  in  die  Zigeuner  aber  fahre  die  böse  Sucht  und  das  drei- 
jährige Fieber  hinein!“  (nama  zivot  i zdravije  a u cigane  bolestina  i trolet- 
nica!)  Ebenso  im  Frühlingssegenspruche,  wenn  der  Serbe  eine  Erstlingsfrucht 
geniesst;  „Uns  Leben  und  Gesundheit,  in  die  Zigeuner  die  böse  Sucht!“ 
(Nom  na  zivot  i na  zdravije,  u cigane  bolestina !)  -) 

Die  Zigeuner  pflegt  man  auch  volkserzieherisch  als  Schreckmittel  für 
Kinder  auszunützen.  Wenn  Kinder  weinen  oder  sich  in  Unarten  gefallen,  droht 
man  ihnen : „Gleich  werd'  ich  den  Zigeuner  (oder  die  Zigeunerin)  rufen, 
dass  er  euch  in  seinen  Rucksack  stecke  und  forttrage!“ 

Von  den  Zigeunern  fabeln  die  Serben,  sie  hätten  keine  Milz  und  wären 
darum  hurtig  und  leicht. 

Das  Volk  glaubt,  wenn  man  einen  Zigeuner  abwägt,  bemerke  man,  dass 
er  niemals  eine  volle  Zahl  an  Oken  (ungefähr  1 Kilo)  schwer  ist,  sondern 
immer  dazu  noch  das  Bruchteil  einer  Oka  (etwas  darüber,  ^ Oka  oder 
eine  Litra.) 

Das  Zigeunerlein  kann  auch  barfüssig  im  Schnee  waten,  ohne  Kälte  zu 
empfinden  ; denn,  so  sagen  die  Serben,  gleich  nach  seiner  Geburt  schmiere 
ihm  die  Mutter  die  Beine  mit  Gansfett  ein,  weshalb  es  ihn  ebenso  wenig  als 
eine  Gans  an  den  Füssen  frieren  kann. 


*)  Zur  Zeit  des  ungarischen  Freiheitkampfes  im  Jahre  1848  zogen  gegen  die  Magya- 
ren auch  die  Serben  aus  Serbien  und  die  Zigeuner  aus.  Anführer  der  Zigeuner  war  der 
unter  ihnen  im  schlimmsten  Andenken  verbliebene  Steuereintreiber  Taso  IvanovieS  Man 
erzählt,  dass  die  Serben  vor  ihrem  Aufbruch  in  den  Kampf  die  Communion  nahmen.  Als 
die  Zigeuner  sahen,  dass  die  Serben  die  Salbung  bekommen,  wähnten  sie,  die  Communion 
wäre  ein  Schutzmittel  im  Kampf  und  baten  darum  ihren  Anführer  Taso  um  Bewilligung, 
gleichfalls  die  Communion  zu  empfangen.  „Auch  wir  sind  Menschen“,  sagten  die  Zigeuner, 
„auch  wir  haben  eine  Seele  im  Leibe,  und  es  wird  uns  gut  tun,  zu  communizieren !“ 
Taso  war  ein  gemeiner  Kerl  und  glaubte,  die  Communion  zu  entweihen,  liesse  er  sie 
Zigeunern  verabreichen,  doch  in  seiner  höllischen  Bosheit  und  Erbarmungslosigkeit  Zigeu- 
nern gegenüber,  versprach  er,  ihnen  selber  die  Communion  zu  geben.  Er  rieb  eine  irdene 
Bratschüssel  voll  Kren  (Meerrettig),  goss  darauf  brennend  scharfen  Essig,  mischte  dies 
durcheinander  und  ordnete  an,  einen  Zigeuner  nach  dem  anderen  vorzulassen.  Wie  nun 
ein  Zigeuner  eintrat,  hiess  er  ihn,  den  Mund  aufreissen,  stopfte  ihm  einen  Schöpflöffel  voll 
von  der  Mischung  hinein,  befahl  ihm,  den  Quark  hinunterzuwürgen  und  jagte  ihn  sodann 
zur  Türe  hinaus. 

Die  Albunesen  haben  den  Spruch:  Praia  *n§tup  ekeda  *ndr  Madup.  (Der  Spruch  in 
das  Werg,  das  Unglück  in  die  Zigeuner  hinein !) 
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seinp  FiWn^R  Zeit  das  Reden  nicht,  brauchen  nur 

seine  Eltern  Brod  oder  sonst  etwas  aus  dem  Bettelsack  einer  schnorrenden 

Zigeunerin  zu  entwenden  und  dem  Kinde  zu  essen  zu  geben  ■ da  wird^es 
Bei  Sp'“  anfangen;  denn  Zigeuner  reden  schnell  und  vtl  >) 
Glück^  ^ Zigeuner  brächten  auch 

Wenn  bei  einem  Kaufmann,  zumal  am  Montagmorgen  den  Erstkauf  ein 
Zigeuner  macht,  so  wird  der  ganze  Tag  oder  die  ganze  Woche  von  Glück  sein 
Begegnet  ein  Jager  auf  dem  Gang  zur  Jagd  einem  Zigeuner  so  p-lauht 
man,  dass  er  auf  der  Jagd  vom  Glück  begünstigt  sein  werde  ’ ^ 

Will  ein  Serbe  eine  treffliche  Pferdezucht  haben,  so  muss  er  eine  Zieeu- 
nerin  beschlafen  und  dann  werden  seine  Pferde  gedeihen  und  gesund  sein 
gerade  so,  wie  die  eines  zigeunerischen  Pferdetäuschers  ^ ^ ’ 

Ausser  diesen  Notizen  vermerkteich  aus  dem  Volksmunde  noch  mancherlpi 
WolIen'Lt  hier  mittelSn: 

“Sen  Sie.  Das  Zigeuner-Kaiserreic“tela„d1^1%a„ze^^^ 

Zigeunerkaiser  auf  seiner  Mutter 
R ckeii  durch  die  Stadt,  am  zweiten  Tage  liess  er  seinen  Vater  auf  den 

Galgen  aufknupfen  und  am  dritten  Tage  setzten  die  Zigeuner  ihren  Kaiser  ab 

so  sprichwörtlich  von  einer  kurzlebigen  Sache : sie  dauert 

SO  laiige  als  wie  das  zigeunerische  Kaiserreich. 

Zigeuner  sind  sehr  schreckhafter  Natur,  weshalb  man  von  einem  Furcht 
Samen  sag^:  furchtsam  wie  ein  Zigeuner!  In  Vranja  ve™eh:hTte7ch 
Enp"“  7^’  Charakteristik  zigeunerischer  Furchtsamkeit  dient  • Man  forderte 
einen  Zigeuner  auf  in  einem  irdenen  Kruge  Wasser  zu  holen.  Erergriff  Sn 

^ Schultern  und  begab  sich  an  den  BrunSn  Da 

7-^"’  der  Krugschnabel  zu  summen  an- 

Sihr'eck  I?i  zu  l'Z  niX'""' 

Eine  Erzählung  aus  Vlasotinac  gibt  von  der  Entstehung  der  zipeimp 
nschen  Furchtsamkeit  folgendes  an ; Verabredeten  sich  mal  dfe  Zigeunfr  den 
Teufel  einzufangen,  und  zu  diesem  Zwecke  fanden  sich  ihrer  Sere  dn 
und  obgleich  sie  von  Natur  aus  schon  schwarz  waren,  russten  sie  sich  noch 

sifein^TrSifner  h ‘h  Teufel  aussahen.  Hierauf  nahmen 

h:!  T ^ 1 T begaben  sich  unterhalb  der  Wassermühle  allwo 

die  Teu  el  herausschliipfen.  Hier  vereinbarten  sie,  einer  vo^  dinen  soll  r 
Tromme  rühren,  die  anderen  werden  dazu  einen  Tanz  auffühVen  und  w!e 
Sh  erscheint,  soll  ihm  einer  die  Mütze  vom  Kopf ’wegstehlen 

Sh  SSy- Trommelschläger  hub  die  Trommel  zu  rühren 
und  die  Zigeuner  zu  tanzen  an.  Der  Sohn  def  Teufels-Kaisers  war  aSf  elnerJi 


erzählte  man^r(>irSSvrilen^OrteSserW  i- 
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Soaziergang  begriffen  und  als  er  den  Trommelschlag  vernahm  und  die  tan- 
Sen  Ziglune?  erschaute,  glaubte  er  nicht  anders,  es  wären  sich  erlustigende 
Teufel  und  bat  seinen  Vater  um  die  Erlaubnis,  ein  wenig  mittanzen  zu  dür- 
fen. Der  Vater  gewährte  es  ihm  nicht,  da  ging  der  jungteufel  eigenmächtig 
daliin  Kaum  aber  hatte  er  sich  zum  Tanz  zwischen  den  Zigeunern  einge- 
hangen grapste  ihm  einer  von  den  Zigeunern  die  Mütze  vom  Kopfe  weg  und 
floh^damft  zum  Bachmüller  hin.  Der  Bachmtiller  schenkte  ihm  für  die  Mutze 
ein  Ross  die  Mütze  aber  barg  er  unter  dem  unteren  Bachmühl^ein.  Nun 
musste  der  Teufel  bleiben  und  dem  Bachmüller  dienstbar  sein.  Der  Bach- 
müher  trieb  ihn  in  den  Wald  um  Holz  hinaus  und  scharfce  ihm  ein,  nicht 
zu  v^l  auf  einmal  auf  den  Wagen  aufzuladen.  Der  Teufel  begab  sich  in  den 
Wald  lud  nur  ein  wenig  Holz  auf  und  berief  alle  Teufel  zusammen,  damit 
^e  auf  dem  Wagen  mitfahren  sollen.  Die  Teufel  bestiegen  den  Wagen  und 
die  Ochsen  hatten  daran  so  schwer  zu  ziehen,  dass  sie  zu  Tode  abgemuht 
daheim  wieder  eintrafen.  Als  der  Bachmüller  seine  so  abphetzt^ 
erblickte  trug  er  dem  Teufel  auf,  noch  weniger  Holz  aufzulapn.  Der  Teufel 
lud  noch  weniger  auf,  doch  bestiegen  alle  die  Teufel  den  Wagen  und  die 
Ochsen  hatten  wieder  sehr  schwer  zu  ziehen.  Da  hiess  der  Bachmüller  dei 
Teufel  mehr  aufzuladen.  Da  belud  der  Teufel  den  Wapn  derart  mit  Ho  z, 
dass  ihn  die  Ochsen  nimmer  erschleppen  konnten.  Alsdann  berief  er  alle 
seine  Teufelsgenossen  zum  Beistand  und  sie  schoben  den  Wagen  vorwa  . 

'’SnPgf  lei,  'S  der  Bachmdiler.  A,a  HoCzeiistage 

bal  ihn  der  Diener  um  Ausfolgung  der  Mutze,  damit  aucli  er  ^ 

der  Festfreude  teilnehmen  könne  und  wenn  er  besorge,  er,  der  Ipißl  werae 
durchbrennen  soll  er  alle  Türen  gut  verschliessen  und  die  Sclpssel  unter 
den  Mühlstein  legen.  Der  Bachmüller  willigte  ein,  sperrte  alle  Türen  ab  und 
gab  ihm  die  Mütze.  Der  Teufel  hub  zu  tanzen  an  und  auf  einmal  fuhr  er 
zum  Schfang  hinaus  und  entwischte  zu  seinem  Teufelshe.me  Die  Zigeuner 
aber  so  ihm  seine  Mütze  gestohlen  hatten,  brachte  er  samt  pd  sonprs  um. 
Ion  der  ZeTt  r sind  die  Zigeaner  in  jeder  Hinsicht  furchtsam,  denn  sie 
schweben  in  Angst,  der  Teufel  könnte  seine  Rache  noch  weiter  treiben. 

Eine  andere  Volkserzählung  berichtet  von  der  z'geupris^en  Witzigkeit. 
Die  ChriLn  hatten  einen  Kaufmann  bestattet  und  nach  dem  Begräbnis  stell- 
ten sie  Sen  Tm  Grabe  einen  mit  Speisen  bedeckten  Tisch  auf,  um  die 
Mahlzeit  zu  Ehren  der  Seele  des  Verblichenen  einzunehmen.  Da  ging  am 
Friedhof  ein  hungriger  Zigeuner  vorbei  und  fragte,  ob  sie  auch  ihm  etwas 
zur  Ehre  der  Seele  des  Verstorbenen  zu  essen  geben  möchten.  „Ja,  \vir  wollen 
dir  geben“  antworteten  sie  ihm,  „doch  nach  unserem  Brauche  ipss  jedweder, 
der  am  Grabe  isst,  je  ein  Gebet  auf  dem  Grabe  des  Verstorbenen  für  die 

Seele  sagen !“  Der  Zigeuner  willigte  darauf  ein,  obgleich  er 

wusste  ging  aufs  Grab  und  sprach:  „O,  ihr  Toten,  weder  mögt  ihr  gerne 

hier  liegen,^noch  habe  ich  es  gerne,  mir  über  euch  das  Maul  zu  zerreissen, 

v™  fflSmrnigkei.  gibt  folgende  E^ählung  ein 

Bild  ■ Irgend  einem  Zigeuner  brachte  man  die  Nachricht,  sein  Vater  sei  im 
F usse  frtrlS  Ja  konnte  er  auch  den  Fluss  umgehen  ohne  gerade 
Süssigt  zu  sein  ihn  zu  durchwaten  ?“  fragte  der  Zigeuner.  „Das  hatte  er 
freilich  fekonnt,  doch  hätte  er  dann  einen  sehr  langen  Umweg  zu  im^^^ 

gehabt“  — Hätte  er  dazu  länger  als  ein  Jahr  gebraucht  ? p. 

?S,n„  iS,  es”  auch  kein  SchaV  dass  er  ersoffen  ‘'t 

Wäre  gescheidter  gewesen,  er  wäre  langspi  gegangen  und  hatte  sein  Ziel 
erreicht,  als  dass  er  so  eilte  und  ertrank!“ 
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Eine  andere  Erzählung  charakterisiert  wieder  die  zigeunerische  Sorg- 
losigkeit : Ein  Zigeuner  kaufte  mal  ein  Schaf,  um  damit  eine  Zucht  zu  erzielen. 
Er  band  es  in  der  Schmiede  an  den  Ambos,  brachte  ihm  ein  Bund  Stroh 
zur  Nahrung  und  liess  ihm  als  Getränk  jene  Pfütze,  aus  der  Wasser  ins  Feuer 
spritzt,  er  selber  aber  ging  in  die  Kaffeeschenke.  Als  er  dann  nach  einigen 
Tagen  seine  Schmiede  wieder  betrat,  fand  er  das  Schaf  verendet  vor.  Als  er 
dies  sah,  sagte  er:  Wo  eine  Hürde,  holt  der  Tod  seine  Bürde!  (gde  je  tor, 

tu  je  mor  I)  . . ^ ^ 

Wie  es  der  Zigeuner  versteht,  mit  Schimpf  einen  Unglimpf  und  mit 
Schönsagen  ein  feines  Betragen  zu  vergelten,  lehrt  folgende  Schnurre,  die  ich 
zu  Aleksinac  aufzeichnete : Ein  Vladika  bereiste  seine  Eparchie,  begegnete 
einem  Zigeuner  und  sagte  zu  ihm:  Helf  dir  Gott,  Dreck!  (pomozi  Bog, 
gade!)  — „So  helf  dir  Gott,  schmeck!“  (Bog  ti  pomogao,  smrade!)  antwor- 
tete ihm  der  Zigeuner.  Nach  einer  Weile  kam  der  Vladika  wieder  des  Weges, 
begegnete  wieder  demselben  Zigeuner  und  sagte:  „Helf  dir  Gott,  Meister!“ 
(pomozi  Bog,  majstore!)  — „Gott  soll  dir  helfen,  allerheiligstes  Viadickchen !“ 
erwiderte  ihm  der  Zigeuner.^) 


XI.  Von  den  Gebräuchen  der  Zigeuner. 

Allen  Zigeunern  des  Königreichs  Serbien  sind  nicht  gleichmässig  die- 
selben Gebräuche  eigentümlich,  vielmehr  unterscheiden  sich  die  Zigeuner  durch 
eine  Manigfaltigkeit  von  Bräuchen,  die  da  und  dort  verschieden  ausgeübt 
werden. 

Da  sie  an  verschiedenen  Orten  zerstreut  leben,  sind  sie  verschiedenen 
Einflüssen  verschiedener  Glaubensbekenntnisse,  Nationalitäten  u,  s.  w.  aus- 
gesetzt. Die  Zigeuner  haben  ihre  Gebräuche  mehr  oder  weniger  jenen  Gegen- 
den, Menschen  und  Verhältnissen  angepasst,  wo  sie  sich  aufhalten,  sie  haben 
sie  oft  auch  ganz  aufgegeben  und  die  Bräuche  ihrer  Umgebung  ange- 
nommen. Darum  haben  die  Gebräuche  sovieler  Zigeuner  in  Serbien  unter- 
einander mitunter  fast  keine  Ähnlichkeit. 

Die  längst  eingewanderten  Zigeuner  (gadzikano  rom)  sind  zwar  zumeist 
noch  moslimischen  Glaubens,  doch  ihre  Gebräuche  sind  nicht  mehr  die  der 
Moslimen,  sondern  ganz  anderer  Art.  Das  sind  nicht  einmal  serbische  Bräuche, 
vielmehr  ein  Gemisch  von  vielleicht  Rudimenten  rein  zigeunerischer  und 
fremdvölkischer  Bräuche,  hauptsächlich  aber  serbischer.  Und  selbst  diese 
Gebräuche  werden  nicht  von  allen  Zigeunern  gleichmässig  beobachtet. 

Den  Zeltzigeunern  sind  gewisse  Arten  von  Bräuchen  eigentümlich,  doch 
lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  sie  sie  von  Ursprung  an  haben,  vielmehr  machen 
sie  den  Eindruck  von  abgeblassten  Nachahmungen  türkischer  und  serbischer 
Bräuche. 

Die  rumänischen  Zigeuner  beobachten  rumänische  und  serbische 
Gebräuche. 

Die  jüngst  eingewanderten  türkischen  Zigeuner  (korano  rom),  sowie  die 


*)  Ausser  diesen  haben  die  Serben  noch  eine  Menge  von  Volkserzählungen,  die  sich 
auf  Zigeuner  beziehen.  In  allen  wird  entw-eder  ihre  Schlauheit,  oder  Witzigkeit  oder  Faul- 
heit oder  Lustigkeit  oder  Sorglosigkeit  oder  sonst  eine  Eigenheit  hervorgehoben.  Beispiels- 
halber führe  ich  aus  Vuk  Stef.  Karadzics  Srpske  narodne  pripovedke  die  Nr.  14,  34,  36  u. 
41  an,  aus  Vuk  Vrcevic'%  Srpske  narodne  pripovetke  Nr.  78,  79,  80,  81,  82,  83,  84,  85,  86, 
87,  88,  89,  90,  91,  106,  107,  192,  200,  214,  276,  286,  304,  307,  ferner  aus  Nikolaus  S. 
Kukie's  Srpske  narodne  umotvorine  iz  raznih  srpskih  krajeva  (Agram  1898)  auf  S.  85.  und 
aus  Lukas  Grgjic-Bjelokosic's : Priöe  iz  srpskog  narodnog  ^ivota  u Hereeg-Bosni  (Mostar  1902) 
S.  31,  65,  74,  77,  91,  97,  99,  usw.,  usw.  an. 
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Weissen  Zigeuner  haben  Bräuche,  die  sich  den  türkischen  stark  nähern,  doch 
sind  sie  nicht  ganz  türkisch ; denn  den  Zigeunern  war  es  nicht  erlaubt,  sich 
den  Türken  vollkommen  gleichzustellen  oder  anzugleichen. 

Bei  alledem  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  die  Zigeuner  dennoch  in 
gewissen  Kleinigkeiten  ihrer  Bräuche  einige  Sonderheiten  aufweisen,  wie  man 
aus  der  Schilderung  der  Bräuche  selbst  ersehen  wird. 

Ich  zeichnete  die  Zigeunerbräuche  der  verschiedenen  Schichten  auf  und 
teile  sie  hier  mit,  damit  man  ihre  Art  und  ihren  Inhalt  erkennen  mag. 

U Das  Zigeunerkind  in  Sitte  und  Brauch. 

Die  längst  eingewanderten  Zigeuner  zu  Jagodina  (gadzikano  rom)  widmen 
dem  in  anderen  Umständen  befindlichen  Weibe  ungewöhnliche  Fürsorge. 
Dann  bleibt  sie  von  allen  schwereren  Arbeiten  verschont,  ihr  Ehegespons 
schwebt  in  eitel  Freudigkeit  und  trifft  Vorbereitungen  zu  einer  Festmahlzeit 
für  den  Tag  der  Geburt  seines  Sprösslings.  Beim  Eintritt  der  Wehen  rufen 
sie  eine  Hebeamme  {babica)  zum  Beistand  herbei  (so  wie  die  Serben).  Nach 
der  Geburt  schneiden  sie  die  Nabelschnur  — oder,  wie  sie  sagen,  den 
Nabel  ab,  baden  das  Kind  und  gleich  darauf  geben  ihm  die  Hausleute  selber 
den  Namen.  Sieben  Tage  lang  darf  die  Wöchnerin  ihr  Bett  nicht  verlassen 
und  keine  Arbeit  verrichten.  In  der  siebenten  Nacht  bleibt  die  Mutter  unab- 
lässig wach,  muss  sich  vor  dem  Einschlafen  hüten  und  das  Kind  auf  dem 
Schosse  halten;  denn  in  dieser  Nacht  erscheinen  die  Schicksalsfräulein 
{sugjenice)%  um  dem  Kinde  sein  Schicksal  zu  bestimmen.  Die  Mutter  darf  in 
dieser  Nacht  darum  nicht  einschlafen,  weil  ansonst  des  Kindes  Glück  ein- 
schlafen  würde.  Indess  ist  die  Wöchnerin  von  Gesellschaft  und  Gästen 
umgeben,  die  lustiger  Dinge  sind,  essen  und  trinken,  alles  aufs  Glück  und 
die  Gesundheit  des  Neugeborenen  hin.  Erst  am  nächsten  Tag  erhebt  sich  die 
Gebärerin  von  ihrem  Lager  und  versieht  alle  Arbeiten  wie  gewöhnlich.  Wenn 
das  Kind  erkrankt,  legen  die  Eltern  ein  Gelübde  ab,  falls  das  Kind  genest, 
einen  Kurban  (Opfer)  darzubringen.  Sobald  sich  das  Kind  auf  dem  Wege 
der  Genesung  befindet,  erfüllen  sie  ihr  Gelübde,  selbst  wenn  sie  ihr  Haus 
verkaufen  müssten.  In  der  Regel  Schächten  sie  einen  Schafbock  ab,  bestreichen 
mit  seinem  Blute  dem  Kind  die  Stirne,  das  ungebratene  Fleisch  aber  ver- 
schenken sie  unter  die  Nachbarn.  Die  Hausleute  behalten  von  diesem  Schaf- 
bock weder  etwas  zurück  noch  verkosten  sie  davon. 

Die  jüngst  zu  Aleksinac  eingewanderten  Zigeuner  {korano  rom)  lieben 
einen  Kindersegen  über  alles,  mögen  es  männliche  oder  weibliche  Kinder 
sein.  Hat  ein  Weib  keine  Kinder,  so  sucht  sie  ein  Heilmittel,  um  fruchtbar 
zu  werden.  Gebiert  eine  Frau  bloss  männliche  oder  bloss  weibliche  Kinder 
und  wünscht  sie  Kinder  des  anderen  Geschlechtes  zu  bekommen,  so  stiehlt 
sie  einer  anderen  Frau,  die  Kinder  des  ersehnten  Geschlechtes  hat,  das  Bett- 
zeug {ton)i  um  daraus  etwas  Wasser  zu  trinken  oder  sich  damit  zu  baden ; — 
oder,  wann  sie  ihre  monatliche  Reinigung  {alo  uprolate)  hat,  muss  sie  ein 
wenig  von  ihrem  Menstruationsblute  nehmen,  damit  einem  jungen  Stier  die 
Hoden  einschmieren  und  dazu  sprechen:  „Hier  nimm  meine  männlichen 
Kinder,  gib  mir  deine  weiblichen !“  {evo  tebi  moja  miiska  decUj  daj  ti  meni 
svojü  zensku!)  oder  umgekehrt,  falls  sie  sich  männliche  Kinder  wünscht. 


*)  Vergl.  über  den  einschlägigen  Glauben  der  Slaven : Friedr.  S.  Krauss:  Sreca. 

Glück  und  Schicksal  im  Volksglauben  der  Südslavcn.  Wien  1886,  S.  **8  ff.  und  : Volks- 
glaube und  religiöser  Brauch  d.  Südslaven,  Münster  i.  W.  1890.  S.  20—30. 


Während  ihrer  Schwangerschaft  hütet  sich  die  Zigeunerin  von  irgend  einer 
angegänzten  Speise  zu  geniessen  oder  einen  faulen  Apfel,  eine  solche  Birne 
oder  von  der  Milz  zu  essen,  damit  ihr  Kind  nicht  angegänzt  (d.  h.  ohne 
einen  Körperteil)  zur  Welt  kommen,  schwach  und  einen  blauen  Mund,  wie 
die  Milz  blau  ist,  haben  soll.  Will  eine  Frau  ihre  Leibesfrucht  abtreiben, 
braucht  sie  nur  vom  gedörrten  oder  getrockneten  Fleisch  eines  Lämmchens 
zu  essen,  das  man  einem  Mutterschafe  entnommen,  das  man  geschlachtet 
hatte,  ohne  zu  wissen,  dass  es  trächtig  sei.  Heilkundige  Zigeunerinnen 
bewahren  und  trocknen  ein  solches  Lämmchen  und  geben  davon  auch  an 
Serbinnen  ab,  die  gern  kinderlos  bleiben  möchten.  Zum  Zweck  der  Kind- 
abtreibung trinken  Zigeunerinnen  auch  in  Wasser  aufgelöstes  Schiesspulver. 
Damit  ein  Weib  in  Nöten  leichter  gebäre,  geben  sie  ihr  im  Wasser  Krummen 
ein,  die  von  den  Mahlzeiten  zu  Neujahr  und  dem  Georgstage  oder  von  der 
Weihnachtnuss  zurückgeblieben  sind  oder  vom  Wasser,  das  am  Mariae-Ver- 
kündigungstage  geweiht  worden  war.  Zudem  lässt  man  ihr  durch  den  Gürtel 
ein  Ei  zu  Boden  fallen,  damit  es  zerbreche.  Sobald  eine  Frau  gebiert,  wird 
sie  zugleich  mit  dem  Kind  auf  ein  Bett  gelagert  und  man  zieht  ums  Bett 
einen  hegenden  Faden.  Neben  ihnen  legt  man  noch  Teer,  einen  Kamm,  eine 
Brotschnitte,  einen  Rechen  und  ein  Häuptel  Knoblauch  hin.  Das  alles  tut  man, 
um  die  Wöchnerin  oder  das  Kind  vor  der  Heimsuchung  der  (bösen) 
„Mütterchen“  (babice)  zu  schützen.  Überdies  darf  wegen  der  „Babice*"  die 
Wöchnerin  während  dreier  Nächte  nicht  einschlafen,  und  wenn  sie  schon  vom 
Schlaf  übermannt  wird,  muss  irgend  wer  an  ihrer  Seite  wach  sein. 

Die  Mutter  darf  nicht  gleich  aus  eigenen  Brüsten  ihr  Kind  säugen  lassen, 
sondern  das  ist  die  Aufgabe  einer  anderen  Mutter,  die  ein  Kind  an  der  Brust 
hat.  Erst  zwei  bis  drei  Stunden  nach  ihrer  Niederkunft  beginnt  die  Mutter 
ihr  Kind  zu  stillen,  und  da  legt  man  ihr  auf  den  Kopf  ein  Sieb,  Brod  und 
Salz,  damit  sie  milchreich  sei.  Hernach  legt  man  sowohl  der  Mutter  als  dem 
Kinde  auf  den  Kopf  je  eine  Knoblauchzehe  (parni  sir)  als  Beschreiungs- 
abwehrmittel ; denn  der  Knoblauch  ist  scharf  und  schneidet  den  bösen  Blick 
durch.  Überdies  legt  man  unters  Haupt  des  Kindes  2—3  Perlenkörner  oder 
eine  Para  (die  kleinste  serbische  Münze),  gleichfalls  zur  Abwehr  des  bösen 
Blickes  (der  „bösen  Augen.“) 

Am  dritten  Tage  nimmt  die  Wöchnerin  ein  Bad.  Am  Abend  dieses 
Tages  (trito  rat)  begabt  man  das  Kind  mit  einem  Namen.  Die  Geburthelfe- 
rin {babica)  bringt  dem  Kindlein  ein  Hemdchen,  denn  so  erfordert  es  ihre 
Pflicht,^)  und  zieht  es  ihm  an.  Nach  dem  Nachtessen  erhebt  sich  der  Vater 
oder  sonst  ein  Familienmitglied,  segnet  das  Kind,  auf  dass  es  lebe,  gesund 
und  glücklich  sei  und  gedeihe  und  erteilt  ihm  den  Namen.  Die  übrigen 
wiederholen  den  Namen  und  von  da  ab  heissen  sie  das  Kind  so.  Die  Zigeu- 
ner geben  den  Kindern  nur  türkische  Namen.  Hierauf  nimmt  die  Hebamme 
das  Kind  von  der  Mutter,  küsst  sich  mit  ihr  dreimal,  erhebt  sich  dreimal  und 
spricht;  „So  alt  ich  auch  bin,  so  soll  dies  Kindlein  noch  älter  werden  und 
Urenkel  erleben!“  Sie  überreicht  der  Mutter  das  Kind,  küsst  sich  mit  ihr 
und  bekommt  von  ihr  ein  Kopftuch,  in  das  einige  Denare  eingewickelt  sind. 
Sodann  übergibt  die  Mutter  das  Kind  dem  Vater  und  der  wirft  dem  Kinde 
in  die  Windeln  einen  Baksis.  Dann  reicht  es  der  Vater  seinem  Nebenmann, 


*)  Die  Zigeuner  haben  den  Glauben,  dat-s  die  Hebamme  auf  jener  Welt  jedes  Kind, 
das  sie  auf  dieser  Welt  genommen,  wieder  entgegennehme,  und,  würde  sie  eines  hienieden 
mit  keinem  Hemdchen  beschenken,  müsste  sie  es  im  Jenseits  nackt  empfangen  und  das 
wäre  eine  gräuliche  Sünde.  Die  Geburthelferinnen  sind  alte  Zigeunerinnen,  und  nie  rufen 
Zigeunerinnen  eine  serbische  Hebamme  zum  Beistand  herbei. 


der  desgleichen  das  Kind  bedenkt  und  es  weiter  gibt  es  auf  diese 
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das  Kind  auf  den  Schooss,  wenden  sich  gegen  Sonnenaufgang  und  fangen  ; 

mit  der  Schere  dem  Kinde  das  Haar  zu  scheren  an  und  zwar  vom  rechten  < 

Ohr  an  der  Reihe  nach,  bis  sie  es  kahl  geschoren  haben.  Während  dieser 
Verrichtung  segnen  sie  es  unablässig.  Hierauf  sammelt  die  Gödin  das  Kinder- 
haar in  ihren  Rockschooss,  geht  zu  den  Gästen  in  die  Runde  und  jeder  wirft 
ihr  nach  seinem  Belieben  Geld  in  den  Schooss.  Das  Sammelergebnis  gibt 

die  Gödin  der  Mutter  und  die  kauft  dem  Kinde  irgend  etwas  dafür.  Darnach 

hebt  die  Mahlzeit  an,  man  trinkt  und  ist  fröhlicher  Stimmung.  Bevor  man 
auseinander  geht,  beschenkt  die  Kindsmutter  alle  Gäste  mit  Handtüchern, 

Kopftücheln  oder  sonst  mit  etwas,  die  Gödin  aber  gewöhnlich  mit  einem  Paar 
Schuhen. 

Kann  das  Kind  lange  Zeit  nicht  sprechen  lernen,  so  stiehlt  man  einem 
Bettler  ein  wenig  Brod  und  gibt  es  dem  Kinde  zu  essen,  indem  man  glaubt, 
nun  werde  es  ehebald  zu  reden  anfangen. 

2.  Von  der  Bcschncidung  (Sunet). 

Obgleich  es  in  Serbien  eine  genug  grosse  Zahl  Zigeuner  moslimischen 
Glaubens  gibt,  so  sind  doch  nicht  alle  beschnitten.  Nur  die  jüngst  einge- 
wanderten Zigeuner  (korano  rom)  üben  die  Beschneidung  aus,  die  übrigen 
wissen  häufig  gar  nicht  einmal,  was  das  ist  und  üben  sie  niemals  aus.  Meine 
Aufzeichnungen  über  die  Beschneidung  machte  ich  bei  den  Nagelschmiede- 
Zigeunern  zu  Aleksinac,  Sie  sind  samt  und  sonders  so  beschnitten,  wie  alle 
Zigeuner  moslimischen  Glaubens  in  der  Türkei. 

Die  Beschneidung  vollzieht  man  zwischen  dem  vierten  und  sechsten 
Jahre,  doch  kann  sie  auch  späterhin  stattfinden.  Die  Jahreszeit  ist  der 
Sommer. 

Zur  Beschneidung  führen  die  Zigeuner  ihre  Kinder  nach  Xis  zum  Bar- 
bier, der  in  dieser  Arbeit  geschickt  ist,  oder  aber  der  Barbier  kommt  nach 
Aleksinac.  In  Begleitung  der  Kinder  sind  jeweilig  deren  Eltern  und  Ver- 
wandtschaft. 

Zunächst  badet  man  die  Kinder  und  dann  zieht  man  ihnen  neues  oder 
ihr  Festtagsgewand  an,  schmückt  ihre  Feze  mit  Münzen  und  versammelt  dann 
alle  Kinder  in  einer  Stube.  Eines  nach  dem  anderen  küsst  dem  Barbier  die 
Hand  und  dann  verlassen  sie  alle  den  Raum.  Hierauf  führen  zwei  Männer 
jeweilig  nur  ein  Kind  zum  Barbier  in  die  Stube  hinein,  wo  noch  mehrere 
Leute  und  der  Barbiergehilfe  zugegen  sind.  Das  Kind  entkleidet  sich,  nur 
das  Hemde  belässt  man  ihm  am  Leibe.  Ein  Mann  erfasst  das  Kind  von  rück- 
wärts, legt  ihm  sein  Knie  unter  den  Rücken  unter  und  drückt  es  an  sich  an. 

Ein  anderer  Mann  ergreift  das  Kind  kräftig  bei  dem  einen,  ein  dritter  Mann 
beim  zweiten  Beine,  so  dass  es  sich  nicht  rühren  kann.  Ein  vierter  wieder 
streicht  dem  Kinde  Honig  in  den  Mund  und  hält  ihm  einen  gespaltenen 
Zwiebel  unter  die  Nase,  damit  es  nicht  in  Ohnmacht  fallen  soll.  Hierauf  fasst 
der  Barbier  mit  einem  Haarkräusel-Eisen  die  Vorhaut  des  Gliedes  an,  zieht  sie 
an  und  dreht  sie  ein  und  zwickt  sie  mit  einem  anderen  Werkzeug  so  zusam- 
men, dass  darunter  die  ganze  Vorhaut  zu  stecken  kommt.  Dann  schneidet  er 
rucks  mit  einem  scharfen  Rasiermesser  die  Vorhaut  ab,  so  dass  sie  vollkom- 
men unter  dem  Klemmeisen  verbleibt.  Nach  dieser  Operation  bestreut  er  die 
Wunde  mit  einem  roten  Pulver,  das  man  tanfuz  heisst,  und  die  Blutung  hört 
sofort  auf. 

Damit  ist  die  Beschneidung  {sunetisanje)  erledigt.  Das  Kind  legt  man 
sogleich  auf  ein  in  der  Stube  ausgebreitetes  Polster  und  deckt  es  mit  einem 
Betttuch  zu. 
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Sodann  kommt  ein  zweites  Kind  daran  und  so  weiter  der  Reihe  nach 
die  übrigen.  Sobald  eines  beschnitten  worden,  wird  es  an  der  Seite  des  vor- 
her beschnittenen  gebettet.  . 

Ober  den  Kindern  hängen  an  Fäden  Äpfel ; die  Kinder  nehmen  sie  in 

die  Händchen,  spielen  damit  und  unterhalten  sich.  . c.  u 

Während  der  Abwicklung  dieser  Angelegenheiten  in  der  Stube  spielt 
vor  dem  Hause  Musik  auf  und  die  Kinder,  die  zwei,  drei  Jahre  vorher  um 
die  Vorhaut  verkürzt  worden  waren,  greifen  zu  Blechkannen,  schlagen  draut 

los  und  schreien  unaufhörlich:  Alach,  aläch,  aläch!  u - v,  « 

Unterdessen  nehmen  die  Frauen  je  eine  Feder  zwischen  die  Handflächen, 
drehen  sie  reibend  und  sprechen  dabei : „So  leicht  als  diese  Feder  ist,  so 
leicht  möge  es  auch  dem  Kinde  drinnen  fallen!“  So  manche  Mutter  hebt 
vor  Angst  auch  zu  weinen  an.  Die  Männer  aber  stehen  umher  und  fuhren 
allerlei  Gespräche  miteinander. 

Die  beschnittenen  Kinder  müssen  in  derselben  Stube  auch  übernachten 
und  in  der  Zwischenzeit  bringen  ihnen  die  Mütter  Jetule"  (ein  Gebäck  aus 
Butterteig)  zur  Kräftigung.  Wasser  dürfen  sie  nur  in  massiger  Menge  gemessen. 

Am  nächsten  Tag  erscheint  der  Barbier  mit  seinem  Gehilfen,  um  die 
Wunden  der  Kinder  zu  beschauen.  Hierauf  belegen  sie  ihnen  die  Wunden 
mit  weissem  Balsam  und  bereden  sie,  mit  eingezogenen  Beinen  ruhig  aut 

dem  Rücken  liegen  zu  bleiben.  ■ m-  u*,. 

ln  der  Stube  verbleiben  die  Kinder  drei  Tage  und  drei  Nachte  lang, 

und  während  dieser  Zeit  schaut  der  Barbier  bei  ihnen  fleissig  nach  und  die 
Eltern  besuchen  sie  gleichfalls ; ja,  manche  nächtigen  sogar  bei  'huen.  Nach 
Ablauf  der  drei  Tage  besichtigt  der  Barbier  die  Wunden  zum  letztenmal, 
übergibt  den  Eltern  Balsam,  damit  sie  welchen  selber  auflegen  können  und 
empfiehlt  ihnen,  auf  die  Wunde  von  Bohrwürmern  erzeugtes  Holzmehl  zu 
streuen,  damit  sie  eintrockne.  Dann  verabschiedet  er  sich.  . 

Für  die  Beschneidung  entlohnt  man  den  Barbier,  sowie  einer  kann,  mit 

^ ^ Am"  m^slen  Tage  nach  Beendigung  der  Beschneidung  nimmt  der  Barbier 
alle  jene  Vorl-äutchen.  die  er  von  den  Kindern  gewonnen,  legt  sie  sauber  ich 
auf  einen  Teller,  trägt  sie  hinaus  und  zeigt  sie  dem  versammelten  Volke, 
jeder  wirft  ihm  auf  den  Teller  einen  Baksis  von  20  Paras  bis  zu  einem 
Denar.  Die  Praeputien  bewahrt  der  Barbier  sorgfältig  auf  und  stirbt  er,  so 
gibt  man  sie  ihm  mit  ins  Grab,  damit  er  sie  auf  jener  Welt  vorzeige. 

Nach  der  Einhebung  des  Baksis  führt  man  ihn  sogleich  in  eine  zweite 
Stube,  wo  ein  Mahl  aufgestellt  ist,  das  die  Eltern  der  Kinder  besorgt  haben, 
und  daran  tun  sich  alle  gemeinsam  gütlich.  Zum  Mahl  spielen  die  Musikanten 
auf  und  nach  dem  Essen  gibt  es  eine  Tanzunterhaltung,  an  der  sich  alle 
Männer  und  Frauen  beteiligen. 

Nach  Ablauf  von  drei  Tagen  führt  jeder  sein  Kind  wieder  heim 
Seit  einigen  Jahren,  so  versicherten  mir  Zigeuner,  entsendet  der 
Sultan  gar  aus  Konstantinopel  einen  Barbier  nach  Nis  zur  Besorgung  der 

Beschneidung.  . 

Dieser  Barbier  nimmt  nicht  nur  keine  Entlohnung  für  seine  Mühe- 
waltung, sondern  beschenkt  gar  noch  jedes  Zigeunerlein  mit  einem 

Fez. ») 


1 


0 Die  Türken,  namentlich  die  reicheren,  üben  den  Beschneidungsbrauch  viel  feier- 
licher aus  Die  Kinder  sind  schön  geschmückt  und  angekleidet.  Der  Wagen,  mit  dem  se 
fahren  bewegt  sich  langsam  und  hinter  ihnen  hallen  betäubend  Musik  und  Gejauchz. 
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3.  Von  der  Wahlbrudcrschaft. 


Walilbruderschaft  kommt  nicht  unter  allen  Zigeunern  vor.  Ich  traf  sie 
bei  den  Nagelschmiedezigeunern  zu  Aleksinac  an  und  beschreibe  sie  als 
einen  Brauch,  den  die  Zigeuner  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  Serben 
abgeborgt  haben. 

Vertragen  sich  zwei  Zigeuner  gut  miteinander,  so  schliessen  sie  eine 
Wahlbruderschaft,  d.  h.  sie  werden  zu  Brüdern  (pralja.) 

Auf  den  für  die  Wahlverbrüderung  festgesetzten  Tag  lädt  der  ältere  den 
jüngeren  und  desgleichen  seine  ganze  Sippschaft  und  alle  Freunde  zu  einem 
Festmahle  ein.  Auf  den  Tisch  legen  sie  Salz  und  Brod  zur  Eidleistung.  Der 
ältere  erhebt  sich,  tunkt  ein  Stück  Brod  ins  Salz  ein  und  spricht : Te  marel 
ma  0 Ion  ta  o niaro,  ako  te  na  vicinav  pralja!  (Möge  mich  das  Salz  und 
Brod  töten,  w'enn  ich  dich  nicht  einen  Bruder  heisse !)  Hierauf  verzehrt  er 
das  Stück  Brod.  Dann  erhebt  sich  der  jüngere  und  macht  ihm  den  Vorgang 
nach.  Hierauf  nimmt  einer  aus  der  Gesellschaft  einen  Dorn  und  sticht  damit 
den  älteren  in  den  kleinen  Finger  der  rechten  Hand,  dass  Blut  zu  fliessen 
kommt.  Der  jüngere  ergreift  den  verwundeten  Finger,  steckt  ihn  sich  in  den 
Mund  und  saugt  das  Blut  aus.  Ist  er  fertig,  so  sticht  derselbe  Mann  auch 
ihn  mit  dem  Dorn  in  den  kleinen  Finger  der  rechten  Hand,  und  der  ältere 
saugt  seinerseits  das  Blut  aus.  Schliesslich  tauschen  sie  mit  einander  Küsse 
aus,  küssen  sich  mit  jedem  einzelnen  ihrer  gegenseitigen  Familienangehörigen 
und  beschenken  jeden  mit  Kopftücheln,  Handtüchern,  Schuhwerk  u.  s.  w, 
u.  s.  w.  Endlich  leistet  man  sich  einen  kräftigen  Schluck  Branntweines,  ergetzt 
sich  am  Mahl  und  ist  fröhlich. 

Nach  einigen  Tagen  veranstaltet  der  jüngere  ein  Festessen,  lädt  dazu  den 
älteren  und  dessen  gesammte  Familie  ein  und  das  Vergnügen  wiederholt  sich. 

Von  da  ab  sind  die  zwei  Brüder  {pralja)  und  einer  nennt  den  anderen 
nur  Bruder  {pralj).  Die  Brüder  des  Wahlbruders  beehrt  er  mit  dem  gleichen 
Namen,  dessen  Vater  heisst  er  Vater  {dade)y  die  Mutter  Mutter  {daje)  und  die 
Schwester  Schwester  {pene). 

Die  Wahlbruderschaft  betrachten  die  Zigeuner  als  eine  grosse,  als  eine 
Blutverwandtschaft.  Sind  sie  auch  nicht  auf  dieser  Welt  leibliche  Gebrüder, 
auf  jener  müssen  sie  es  gewiss  sein,  behaupten  sie. 

Ebenso  verschwistern  sich  auch  Frauenzimmer,  nur  entfällt  hiebei 
die  Festmahlzeit,  indem  sie  sich  bloss  mit  dem  Blutaussaugen  aus  dem  kleinen 
Finger  zufrieden  geben. 

Auf  diese  weniger  umständliche  Art,  durch  das  blosse  Blutaussaugen, 
kann  sich  auch  ein  Mann  mit  einer  Frau  verschwistern. 

Wahlbruderschaft  kommt  noch  auf  eine  andere  Weise  zu  Stande.  Wenn 
einer  erkrankt,  trägt  man  ihn  frühmorgens  unter  einen  Zwetschkenbaum,  hängt 
an  den  Baum  eine  Stangenwage  und  setzt  den  Kranken  in  die  Schale  hinein. 
Einer  von  den  Zigeunern,  mit  dem  der  Kranke  in  bester  Freundschaft  lebt, 
zieht  dreimal  an  der  Stange  als  ob  er  den  Kranken  messen  wollte,  doch 
darf  er  dabei  nicht  das  Gewicht  des  Leidenden  nachschauen.  Dabei  sagt  man 
auch  einen  Spruch  her,  doch  konnte  ich  seinen  Wortlaut  nicht  ermitteln.  Dar- 
nach, so  glaubt  man,  müsse  der  Kranke  genesen.  Auch  ein  gesunder  Mensch 
kann  sich  wägen  lassen,  um  zu  verhüten,  dass  ihn  Zaubereien  befallen.  Der 
abgewogene  Kranke  und  der  Wäger  werden  dadurch  zu  Wahlbrüdern. 


*)  Über  den  serbischen  Brauch  der  Wahlbruderschaft  und  Wahlschwesterschaft 
handelt  Dr.  Friedrich  S.  Krauss  in  Sitte  und  Brauch  der  Südslaven,  Wien  1885.  S.  619— ^3 
ab.  Den  Nachweis  der  Internationalität  des  Brauches  erbringt  Gaidoz'%  Umfrage  in  der 
Melusine. 


4.  Von  den  Hochzeitsgebräuchen. 

Die  Hochzeitfeier  heisst  in  der  Zigeunersprache  bijav.  Sie  wird  bei  den 

verschiedenen  Zigeunern  verschieden  begangen.  /-Mo„or,hpit  7nr 

Diflandstreichenden  Zeltzigeuner  haben  keine  rechte 
Abhaltung  von  Hochzeitfeierlichkeiten  und  erledigen  darum  Angelegen^ 
mit  möelichster  Einfachheit.  Wenn  einem  Vater  irgend  ein  ^ 

To  k2  er  sie  ihrem  Vater  ab,  mag  sein  Sohn  auch  nur  erst  fünf  Jahre  al 

Sen 

dem  "e?n 'ShergSaterisT"lf^  sie  einander  gehörig  und  der 

^^d  wieder  in  seine  Behausung  hineinträgt  Ist 

gibt  er  eine  Festmahlzeit,  die  einige  Tage  lang  wahrh  Das  Mädchen  vewen 

und  *r.  ^ der  m.ch  bis  vor  foni  Jalrrer,  ein  Zelt- 

Zigeuner  war  und^  sich  mit  seiner  Familie  in  ^fahren 

ÄS  ®Sl,s's  r 

tochter  ?ebt  und  sie  gibt  sich  in  den  meisten  Fällen  damit  zufrieden.  Tairs 

Äselrr  seltene 

Erschdnung.  aimesiedelten  Zigeuner  schliessen  in  sehr  jungen 

c“sä’:  Ss£  fe!  sÄ„”SÄ 


')  Im  „Karadzid“  1901.  S.  160. 


r ■ ^ ^ ^ ^ ^ 
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und  der  schrieb  auf  ein  Blatt  Papier  die  Tatsache  von  der  Ausheiratung  der 
Tochter  nieder  und  sprach  über  deren  Kopfhaube  irgend  ein  Gebet. 

Die  Hochzeit  hebt  an  einem  Mittwoch  an.  Am  Mittwoch  und  am  Don- 
nerstag findet  die  Tanzunterhaltung  und  das  Freudenfest  im  Heime  des 
Burschen  statt.  Am  Freitag  kleidet  sich  die  junge  Frau  schön  an,  beschmiert 
ihr  Gesicht  mit  Honig,  bedeckt  es  mit  Rauschgold,  verhüllt  es  mit  einem 
Schleier  und  bleibt  so  angezogen  bis  zu  Mittag  daheim  sitzen.  Nachmittags 
kommt  man  mit  einem  Wagen,  um  die  Braut  samt  ihren  Brüdern  ins  Haus 
ihres  Bräutigams  zu  fahren.  Hier  übergeben  die  Brüder  ihre  Schwester  dem 
Bräutigam  und  werden  dafür  bewirtet,  gewöhnlich  mit  einigen  Litern  Wein. 
Darnach  widmet  man  sich  dem  Tanzvergnügen  und  dem  Gesang.  Das  währt 
bis  zur  Dunkelheit,  bis  man  auseinandergeht.  Das  Mädchen  übernachtet  mit 
ihrem  Bräutigam  und  morgens  früh  zieht  sie  ihr  Hemd  aus  und  legt  es  vor 
die  Türe  hin.  Die  Köchin  oder  sonst  ein  altes  Weib  legt  das  Hemd  in  einen 
Reuter  hinein,  bedeckt  ihn  mit  einem  Schleier  und  wenn  die  Hochgezeiter 
wieder  versammelt  sind,  tanzt  sie  um  sie  herum  und  sammelt  für  die  junge 
Frau  Baksise  ein. 

Zu  Jagodina  freien  die  Zigeuner  um  ein  Mädchen  nicht  anders  als  die 
Serben.  Der  Bräutigam  gibt  dem  Mädchen  einen  Ring  u.  einen  Dukaten,  mit  dem 
sie  ihren  Fez  zu  schmücken  hat.  Ebenso  bedenkt  er  die  Mutter  des  Mädchens 
mit  einem  Dukaten  (babahak). 

Am  Freitag  vor  der  Hochzeit  kauft  der  Bräutigam  eine  kna  (Hennah) 
und  steckt  darein  4—5  Unschlittkerzen,  und  ein  altes  Weib  mit  einigen  Hand- 
tüchern überm  Rücken  nimmt  einen  Napf  mit  der  HennalP)  und  den  Kerzen 
und  fängt  zum  Spiel  der  Musikanten  zu  tanzen  und  das  Brautlied  zu  singen 
an.  (Den  Liedtext  siehe  später,  Nr.  2.)  Nach  Absingung  des  Liedes  gehl  die 
Alte  von  Gast  zu  Gast,  um  Baksise  abzusammeln,  die  dem  Mädchen  gehören. 
Hierauf  begibt  sich  die  Braut  mit  dem  Mädchenvolk  in  ein  besonderes  Zim- 
mer und  hier  bestreicht  man  ihr  den  Kopf,  die  Faust  und  die  Fersen  mit 
Hennah.  Während  des  Einreibens  singen  die  Mädchen  und  Frauen  irgend  ein 
Lied  und  die  Alte  rührt  die  Trommel. 

Der  Samstag  gilt  bloss  der  Hochzeitvorbereitung.  An  diesem  Tage 
schickt  der  Bräutigam  mit  irgend  einer  Vettel  der  Braut  einen  Anzug  zu  und 
die  Alte  überbringt  das  Geschenk  unter  Begleitung  von  Musikanten.  Wenn 
die  Alte  der  Braut  das  Gewand  überreicht,  versammeln  sich  mehrere  Mädchen 
und  führen  2—3  Stunden  lang  einen  Tanz  auf.  Am  Sonntag  findet  die  eigent- 
liche Hochzeit  statt.  Der  Bräutigam  begibt  sich  mit  seinen  Gästen  und  Musi- 
kanten zum  Heim  der  Braut,  um  sie  abzuholen.  Sie  ist  schönstens  aufgeputzt 
und  irgend  ein  Knabe  geleitet  sie  als  Brautführer.  Hierauf  zieht  man  mit  der 
Braut  über  den  Marktplatz  und  führt  sie  zum  Hause  des  Bräutigams.  Vor 
dem  Hause  erwartet  sie  des  Bräutigams  Mutter  mit  zwei  Laiben  Brod  und 
zwei  Seilein  Wein  in  den  Händen.  Sobald  die  Braut  vor  die  Hausschwelle 
tritt,  überreicht  ihr  die  Schwiegermutter  die  Brodlaibe  und  den  Wein,  der 
Bräutigam  aber  holt  aus  dem  Hause  ein  Schälchen  mit  Honig  und  ein  Stück- 
chen Zucker,  steckt  seinen  Finger  in  den  Honig  und  lässt  die  Braut  den 
Finger  ablecken;  hierauf  schiebt  er  ihr  auch  das  Zuckerstückchen  in  den 
Mund,  damit  sie  ihn  aufesse.  Sodann  bedenkt  auf  gleiche  Weise  die  Braut 
den  Bräutigam  mit  Honig  und  Zucker.  Das  geschieht,  damit  eines  dem  ande- 
ren im  Leben  süss  sein  möge.  Sonach  umfasst  der  Bräutigam  die  Braut  um 
den  Gurt  und  trägt  sie  ins  Haus  hinein.  Erst  wenn  sie  drin  im  Hause  ist. 


) Rote  Farbe  zum  Färben  der  Fingernägel. 
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lePt  sie  die  Brodlaibe  und  den  Wein  ab.  Nach  der  Mahlzeit  beginnt  das 
Szvergmigr  cIS  bis  in  die  Nacht  hinein  dauert.  Wann  ea  dunkel  wird, 

gehen  alle  Gäste  zu  sich  nach  Hause.  r,  , k*  „".nripn  dp 

^ Bevor  sich  die  Braut  mit  dem  Bräutigam  zur  Ruhe 
zwei  Unschlittkerzen  an  und  nun  fangen  sie  selbander  a 'em  z“  essen  a 
und  zwar  den  Kopf  eines  eigens  für  die  Hochzeit  geschlachteten  Lamme  . 
Nach  dem  Nachtmahl  trinkt  jedes  ein  Seitei  Wein  aus  und  sie  essen  je  ei 
Stückchen  Zucker  auf.  Falls  inzwischen  die  Kerzen  nicht  niedergebrannt  sind, 
Sen“e  sTe  aus  und  lagen  sich  nieder.  Sobald  f f "■*" 

den  entzünden  sie  sogleich  eine  Kerze,  was  ein  Zeichen  ist,  .«ass  man  zu 
ihnen  ins  Zimmer  hinein  darf ; gewöhnlich  macht  aber  nur  ein  altes  Weib 

von  dieser  Freiheit  Gebrauch.  Die  zieht  das  Hemde  der 
hpcrhant  es  ob  sie  eine  lungfer  gewesen  oder  nicht.  Wahrend  sich  da. 
Brautpaar  im  Finstern  vergnügt,  hockt  ein  Lauscher  unter  dem  Fens^^^^ 
horchL  Das  muss  deshalb  sein,  um  die  zu  erwartenden  Kinder  vo  laubig 
zu  bewahren.  Erwies  sich  die  Braut  als  Jungfer,  so  verbleibt  sie  im  Hause, 
wenn  nicht  kann  sie  der  junge  Ehegemahl  aus  dem  Hause  jagen. 

Braut  als  Jungfer  befunden  worden,  so  berufen  die  Schwiegereltern  am  nächsten 

Morgen  die  Nachbarn  ein  und  traktieren  sie  mit  Branntwein,  der  mit  Honig 

vcS  worden,  das  blulige  Hemd  der  Braut  aber  hangt  man 

türe  auf  damit  es  jeder  betrachten  kann.  Die  Braut,  deren 

schon  vor  der  Brautnacht  verloren  gegangen,  treibt  man 

hinaus,  will  man  sie  aber  trotzdem  behalten,  so  ladt  man 

einen  Schluck  Branntwein  ein  und  reicht  ihm  den  Trank  in  cmem  Glas^ 

Sen  Boden  eine  Lücke  hat.  Die  Lücke  verdeckt  man  von 

Se?  3 wie  nun  der  Vater  das  Glas  in  die  Hand  nimmt,  fliesst  der 

Branntwein  aus.  Auf  diese  Weise  gibt  man  ihm  symbolisch  zu  verstehen,  das. 

die  Braut  als  Mädchen  unkeusch  gelebt  habe,  man  sich  aber  trotzdem 

mu?en  einen  die  HoeheeitbrSuche  der  jüngj  em|2J- 
derten  Zigeuner  (korano  rom)  an.  Ich  habe  diese  ihre  Brauche  zu  Aleksii  a 

£ vmlf'^eÄr  ode“^^  älteres  männhehes  Familien- 

Sn^rb  ?r7en^S“w\'re?tme"ro;2ter“dem''£eSeÄ 

hll  en  und  die  Shter  bifragen.  Dann  bespricht  er  mehrere  Tage  lang  diese 
Segenheit  mit  seiner  Sippe  und  wenn  schon  alle  einverstanden  sind,  so 
iässt  er  noch  seine  Tochter  durch  eine  ihrer  bpielgenosynnen  ausholen  J* 
aiirh  sie  in  die  Partie  einwillige.  Nachdem  er  so  auch  der  Tochter  Zustim 
nlg  Lewiss  Worten!  Serstanfigt  er  den  Werber,  er  sei  einverstanden,  seine 

Tochter  an  den  betreffenden  auszugeben.  , _ , ..  upirat 

Kurze  Zeit  darauf  besucht  der  Vater  des  Burschen  mit  dem  Heirat 

Vermittler  (navodadzija),  seinen  Freunden  und  seiner 

Pinps  abends  das  Haus  des  Mädchens.  Ihr  Vater  halt  Kaffee  una  anoere 
Getränke  zur  Bewirtung  der  Gäste  bereit.  Nachdem  sie  sich  ein  wenig  erquickt, 
St  Hpr  Vaterdes  lüLlings  die  Frage ; „Wirst  du  mir  das  Mädchen  für 
den  Sohn  geben  ?“  — „Ja,  nur  muss  ich  vorerst  das  Mädchen 
dfe  Sache  Lch  reiflich  überdenken“,  erwidert  ihm  der  Vater  des  Mädchen.. 

Hierauf  gehen  alle  auseinander. 


.Jl 
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Am  nächsten  Abend  besucht  man  wiederum  in  corpore  das  Heim  des 
Mädchens,  erlabt  sich  wieder  mit  einem  Schälchen  Kaffee  oder  einem  Gläs- 
chen Branntwein  und  wiederum  fragt  der  Vater  des  Burschen  den  Vater  des 
Mädchens:  „Magst  du  mir  deine  Tochter  geben  oder  nicht?  Ich  zerfetze  mein 
Schuhwerk,  indem  ich  dich  überlaufe,  du  aber  weisst  nicht,  was  du  denkst!“ 
„Wenn  du  ein  Mensch  im  Hause  brauchst,  musst  du  dir  wohl  die  Beine 
ablaufen“,  entgegnet  ihm  des  Mädchens  Vater.  — „Warum  gibst  du  mir  denn 
das  Mädchen  nicht?  Verlangst  du  was  für  sie,  sag  es  frei  heraus,  ich  werde 
es  dir  bar  bezahlen!“  — „Weisst  du  was,  Freund“,  antwortet  ihm  des 
Mädchens  Vater,  „ich  muss  die  Sache  noch  erwägen;  morgen  um  die  Mittags- 
stunde werde  ich  dich  benachrichtigen,  ob  etwas  aus  der  Sache  wird  oder 
nicht.“  ~ Darnach  gehen  wieder  alle  nach  Hause. 

Erst  morgen  um  Mittag  lässt  des  Mädchens  Vater  wissen,  der  Besuch 
des  Burschenvaters  wäre  ihm  genehm.  Wann  es  Abend  wird,  lädt  der  Vater 
des  Mädchens  seine  ganze  Familie  und  die  Nachbarn  ein  und  ebenso 
erscheint  des  Burschen  Vater  im  Geleite  seiner  Freunde  und  hebt  wiederum 
an:  „Freund,  warum  prellst  du  mich  um  meine  Zeit,  warum  rückst  du  nicht 
heraus  mit  der  Farbe,  was  du  denkst?“  — „Ich  werde  dir  das  Mädchen 
geben,  doch  ist  sie  noch  jung  und  unerfahren;  du  sollst  mir  nicht  morgen 
Vorwürfe  machen,  sollte  sie  etwas  nicht  verstehen !“  — „Mag  sie  was  ver- 
stehen oder  nicht  verstehen,  ich  nehme  sie,  wie  sie  geht  und  steht ; denn 
ich  habe  mir  die  Sache  überlegt,  ehe  ich  auf  die  Freite  ging.“  — „Gut, 
aber  vermagst  du  mir  auch  einen  Babahak  zu  zahlen?“  — „Was  du  for- 
derst, werde  ich  bezahlen.  Bin  ich  hergekommen,  will  ich  mich  nicht  beschä- 
men lassen!“  — „Du  sollst  mir  dreitausend  Groschen  geben“,  sagt  des 
Mädchens  Vater.  — „Ich  werde  dir  soviel  geben,  als  du  nur  heischst“, 
erwidert  der  Vater  des  Burschen.  — „Du  sollst  mir  vier  Paar  Schuhe  (oder 
nach  Bedarf  auch  mehr),  einen  Anzug  für  das  Mädchen,  vier  Kopftücher 

u.  s.  w.,  u.  s.  w.  und  Geschenke  für  jeden  einzelnen  Hausgenossen  geben  !“  — 
„Alles  will  ich  leisten“,  antwortet  des  Burschen  Vater. 

Hierauf  erhebt  sich  der  Heiratvermittler  und  sagt  zum  Vater  des 

Mädchens:  „Lass  mir  davon  hundert  Groschen  zukommen.“  Der  Brautvater 
willigt  ein.  Dann  steht  ein  zweiter  auf  und  verlangt  200  Groschen,  ein  dritter 
100  Groschen  und  der  Brautvater  gewährt  jedem,  schliesslich  auch  dem 

Bräutigam  100  oder  200  Groschen,  so  dass  ihm  am  Ende  von  der  Kauf- 

summe nur  300—400  Groschen  (60—80  Denare),  manchmal  noch  weniger 
übrig  bleiben.  Ebenso  feilschen  auch  die  Begleiter  des  Burschenvaters  um 
Nachlass  von  der  Höhe  der  Geschenke  für  die  Sippschaft  des  Mädchens  und 
das  Spiel  währt  so  lange,  bis  man  sich  in  allem  und  jedem  geeinigt.  Nicht 
minder  trachtet  man  von  der  für  die  Braut  geforderten  Gewandung  abzuhan- 
deln, damit  man  sich  mit  einem  Kleid  begnüge,  wie  eines  ihre  Gefährtinnen 
getragen,  als  sie  unter  die  Haube  kamen. 

Nachdem  man  auch  diesen  Streitpunkt  in  Ordnung  gebracht,  handelt 
man  noch  darüber,  wieviel  Branntwein  der  eine  und  wieviel  der  andere 
Vater  zur  Bewirtung  beizusleuern  haben  wird.  Ist  man  auch  über  diesen 
Punkt  einig  geworden,  so  wirft  der  Vater  des  Burschen  1—5  Dukaten  je 
nach  seinem  Vermögensstande  in  die  Pfanne.  Dieses  Geld  heisst  man  cicaj 
und  es  fällt  dem  Mädchen  zu.  Nun  tritt  das  Mädchen  ein,  küsst  allen  die 
Hand,  gibt  jedem  ein  Tüchel  als  Geschenk  und  nimmt  dann  den  cicaj  zu 
sich.  Hierauf  wird  der  von  beiden  Vätern  gestiftete  Branntwein  hereingebracht. 
Bevor  man  sich  an  den  Labetrank  macht,  küssen  die  Väter  einander  und 
wechseln  mit  der  gegenseitigen  Verwandtschaft  Küsse.  Diesen  Branntwein- 
trunk heissen  sie  giidli  rakija  (der  süsse  Schnaps). 
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Einige  Tage  später  findet  die  Beringung  (angrusiik  --- 
An  diesem  Tage  begibt  man  sich  vormittags  in  das  Heim  des  Mädchens,  um 
es  zu  beringen.  Der  Vater  des  Bräutigams  nimmt  Branntwein,  Fleisch,  F^p- 
rika  (in  Schoten),  Zwiebeln,  Salz  und  alles  mit,  was  zu  einer  guten  Mmilzei 
gehört  und  marschiert  im  Geleite  seiner  Familie  und  der  Nachbarn  zum  Hause 
des  Mädchens.  Daselbst  empfängt  sie  der  Vater  des  Mädchens  mit  seiner 
gesamten  Sippschaft  und  seinem  Freundeanhang.  Die  ganze  Verwandtschan 
und  die  Freunde  des  Mädchensvaters  bringen  als  Geschenk  manAw/v  herbei, 
das  ist  einen  mit  Spinat  gefüllten  Butterteigkuchen.  Nach  dem  Eintritt  des 
Bräutigamvaters  trinkt  man  von  seinem  mitgebrachten  Kaffee,  Branntwein  und 
isst  von  seinen  Speisen.  Nach  der  Mahlzeit  erlegt  der  Vater  des  Bräutigams 
den  babahak  (des  Vaters  Verdienst,  d.  h.  jenen  für  das  Mädchen  bedunge- 
nen Betrag)  in  die  Pfanne.  Hierauf  gibt  man  sich  der  Fröhlichkeit  hm  und 
vereinbart  den  Hochzeittag,  der  auch  schon  nach  einer  Woche  oder  noch 
später  abgehalten  werden  kann,  nur  die  nicaji,  (die  Trauung  nämlich)  pflegen 

gewöhnlich  genau  eine  Woche  drauf  zu  erfolgen.  . ..  tr  j 

Zur  Trauung  begeben  sich  die  beiderseitigen  Väter  mit  ihren  Freunden 
und  zwar  ohne  Bräutigam  und  Braut  zum  Hodza.  Zunächst  befragt  er  sie 
nach  dem  Alter  der  Brautleute,  zieht  seinen  äiap  (Buch)  hervor,  verliest  ein 
Gebet  und  verfasst  die  nicaji  (das  Zeugnis,  die  Beglaubigung),  die  er  dem 
Vater  des  Mädchens  überreicht.  In  diesem  Schriftstück  steht  auch  vermerkt, 
wieviel  an  Nicah  der  Bräutigam  der  Braut  verschreibt,  das  ist  nämlich  der 
Betrag,  den  der  Mann  seiner  Frau  zur  Erhaltung  aussetzt  für  den  Fa  1,  dass 
er  sie  einmal  davonjagen  sollte.  Die  nicaji  decken  sich  mit  dem  türkischen 
nicah  und  betragen  entsprechend  den  Vermi'igensverhältnissen  des  Br^tigams 
101,  1001,  10001  u.  s.  w.  Groschen.  Dem  Hodza  zahlt  man  für  die  Trauung 

6 Denare.  n a .. 

Hierauf  besorgt  der  Vater  des  Bräutigams  alles,  was  zur  Bekleidung 

der  Braut  erforderlich  ist.  Bei  den  reicheren  Zigeunern  besteht  der  Kauf  aus 
12  Metern  Seide  für  die  Pumphosen  (salvare)y  einem  Meter  Tuch  für  die 
ärmellose  Weste  U^lek),  aus  einem  Paar  Pantoffeln,  einem  Pelzrock  und 
einem  kusak,  d.  h.  einem  Seidentuche,  das  man  um  den  Gurt  schlingt 
Hierauf  kauft  man  der  Abmachung  gemäss  die  Geschenke  für  die  bamilid 
der  Braut  ein,  dingt  die  Musikanten  auf,  (gewöhnlich  zwei  Flötenbläser  une 
zwei  Trommler  u.  s.  w.)  und  rüstet  alles  für  die  Hochzeit  erforderliche  her. 

Am  Montag  vor  der  Hochzeit  vor  Morgengrauen  eine  Stunde  vorher 
knetet  im  Hause  des  Bräutigams  dessen  Schwester  oder  sonst  ein  Mädchen 
einen  Fladen  an,  muss  aber  dabei  ihren  Kopf  mit  einem  Handtuch,  keines- 
wegs aber  mit  einer  Haube  oder  einem  Tüchel  umwunden  haben.  Während 
sie  das  Mehl  siebt,  hat  der  Bräutigam  einen  Pistolenschuss  abzufeuern.  Den 
gebackenen  Fladen  bestreicht  man  mit  Honig  und  das  Mädchen  versteckt 

ihn  wohl.  ^ . .....  . 

Im  Brauthause  versammeln  sich  indessen  Frauen  und  Mädchen  zur 

Vornahme  der  Färbung.  . 

Nachdem  sie  sich  versammelt,  zieht  eine  von  den  Frauen  ein  Manner- 
gewand  an,  setzt  sich  einen  Fez  aufs  Haupt,  nimmt  ein  Holzstück,  steckt  es 
in  die  Hosen,  drückt  die  Augen  zu,  verfolgt  die  anwesenden  Frauen  und 
stichelt  sie  mit  dem  Holzstück  aus  dem  Beinkleid.  Das  Weibervolk  flieht  vor 
ihr,  lacht  und  treibt  Scherz.  Inzwischen  schlägt  ein  älteres  Weib  Kastagnetten 
und  singt  dazu.  Nach  diesem  Vergnügen  färben  die  Frauen  der  Braut  Haar 

und  Brauen.  . , _ 

Am  Mittwoch  vor  Abendanbruch  beruft  man  wiederum  die  brauen  aus 

dem  Hause  und  der  Nachbarschaft  zur  Hennah.  Wiederum  verkleidet  sich 
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eine  von  ihnen  als  Mann,  verfolgt  die  Frauen  und  sticht  sie  mit  dem  Holz- 
stuck aus  den  Hosen.  Nachdem  man  sich  neuerlich  so  vergnügt  angeregt 

aufgelösten  Hennah  und 

fordert  Baksise  ein.  Jedes  Weib  wirft  in  den  Napf  je  eine  Para  als  Bak§i§ 
und  gibt  je  ein  Kopftiichel  oder  eine  Para  als  Geschenk  für  die  Braut  her 
Darnach  bestreichen  die  Frauen  der  Braut  die  Haare  und  die  Finger-  und 
Zehen^nagel  mit  Hennah  Ist  auch  dies  erledigt,  verfügen  sich  alle  Frauen  in 
den  Hof,  wo  man  ein  Feuer  angezündet  hat.  jene  als  Mann  verkleidete  Frau 
fuhrt  den  Reigen  an,  die  übrigen  aber  fangen  sich  nach  Belieben  in  den 
Reigen  ein.  Nun  tanzen  auch  Männer  mit,  denen  bis  zu  diesem  Augenblick 
der  Zutritt  zu  den  Frauen  verwehrt  blieb.  ^ 

Am  Mittwoch  schickt  der  Bräutigam  der  Braut  noch  vier  Spulen  gelben 
Fadens  zu  und  am  Donnerstag  morgens  hackt  man  den  Faden  in  winzige 
Stückchen  , die  Braut  wäscht  sich  und  man  bestreicht  ihr  vorerst  das  Gesicht 
mit  Honig  und  Purpur,  dann  aber  bestreut  man  sie  mit  den  Fadenstückchen 
so  dass  sie  rot  und  gelb,  wie  mit  Gold  begossen  ausschaut  * 

Am  Donnerstag  vormittags  ruft  der  Bräutigam  die  Gäste  samt  den 
Musikanten  zu  seinem  Hause  ein  und  nach  dem  Essen  zieht  die  Gesellschaft 
mit  den  Musikanten,  jedoch  ohne  Bräutigam  zum  Haus  des  Brautvaters  zur 
Abhdung  der  Braut  hm.  Inzwischen  finden  sich  noch  am  Vormittag  im  Hause 
der  Braut  die  Birnen  (kruske)  ein.  Das  sind  drei  oder  fünf  Frauenzimmer 
(es  können  Mädchen  oder  junge  Frauen,  doch  darf  es  keine  schwangere  sein),  denen 
die  Rollte  von  Brautfiihrerinnen  zufällt;  denn  sie  empfangen  und  geleiten  die 
Braut;  Sie  essen  auch  zu  Mittag  im  Brauthause.  Sobald  auch  die  Gäste  des 
Bräutigams  eintreffen,  tanzen  sie  mit  den  anderen  mehrere  Reigen.  Hierauf 
verlangt  der  Vater  des  Bräutigams  die  Überantwortung  der  Braut.  Ihr  Vater 
heischt  dafür  5—10  Oken  Wein,  die  ihm  der  Bräutigamsvater  sofort  auch 
gewahrt.  Hierauf  nimmt  der  Vater  oder  der  Oheim  oder  der  Bruder  die  Braut 
^t  seine  Arme,  hebt  sie  auf  den  Wagen  hinauf  und  übergibt  sie  den  „Birnen  “ 

ho'f  M gekleidet,  das  ihr  der  Brautvater  gewidmet 

li“lll  ein  Schleier  ein  und  über  den  Schleier  fallen  gold- 
gelbe Faden  herab.  Sobald  sich  der  Wagen  in  Bewegung  setzt,  ruft  der 

Vater  die  l ochter  dreimal  beim  Namen  an,  sie  meldet  sich  zwar,  doch  fährt 
sie  weiter.  In  einem  besonderen  Wagen  fährt  man  der  Braut  ihre  Braut- 
geschenke nach.  Der  Hochzeitszug  zieht  mit  der  Braut  durch  alle  Haunt- 
strassen  zum  Hause  des  Bräutigams  hin.  Vor  dem  Hause  nimmt  der  Vater 
des  Bräutigams  die  Braut  auf  seine  Arme  und  trägt  sie  bis  zur  Hausschwelle 
Hier  empfangt  sie  die  Schwiegermutter  mit  einem  Sieb,  darin  Gerste  ist  und 
überreicht  es  der  Braut.  Sie  ergreift  das  Sieb  und  bewirft  mit  voller  Hand 
die  Hochzeitsleute  mit  der  Gerste.  Hat  sie  all  die  G.rste  verstreut  so 

schleudert  sie  auch  noch  das  Sieb  in  die  Höhe.  Hierauf  reicht  die  Schwieeer- 
mutter  der  Braut  einen  Napf  mit  Honig,  die  Braut  taucht  die  Finger  beider 
Hände  in  den  Honig  und  bestreicht  damit  die  Türpfosten  von  aussen  und 

übergibt  ihr  die  Schwiegermutter  drei  Brotlaibe  und  mit 
Ihnen  betritt  die  Braut  das  Haus.  Hier  nimmt  ihr  die  Schwiegermutter  die 
brode  ab  und  der  Bruder  des  Bräutigams  hebt  ihr  mit  einer  Pistole  den 
Hause^*^  Gesichte  ab.  Von  da  ab  verbleibt  die  Braut  ununterbrochen  im 

Die  im  Hofraum  zurückgebliebenen  Hochzeitsleute  suchen  aus  den 
Brautgeschenken  ein  langes  Handtuch  heraus,  einer  von  den  Gästen  befestigt 

Stange  und  stellt  sich  damit  ziemlich  weit  von  den  Gästen 
auf.  Die  jungen  Leute  bilden  zwei  Gruppen  und  alle  beginnen  von  einem 
festgesetzten  Punkt  aus  auf  ein  gegebenes  Zeichen  ein  Wettrennen ; wer 

Ethnoloßischc  Mitteilungen  aus  Ungarn,  VlII.  5 
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a,s  erster  ber  der  Stange  ein*  erw.rbt  da.it  das  Handtuch.  Hierauf  gibt 

fo'i  Abend^aXch  S ShöS 

werden.  Es  ist  Pflicht  der  Gegossen  de^  Braut  g Bräutigam.  Hierauf 

Ist  das  Wasser  warm  geworden,  so  daden  sie  c schlafen 

decken  sie  auch  das  Bett  au  , Para.  Hierauf  nehmen 

wird.  Unters  B^dzeug  stecW  )e  s und  überall  m die  Näch- 
ste den  Bräutigam  in  '^re  Mitte  fuhr^  dann 

barschaft  hin,  damit  er  l^df  mann,  sei  s Kina  Angesicht  und  die 

geleiten  sie  ihn  zu  seinern  Vater  und  ihm  kus^ 

Lnd.  Der  Vater  spricht  da  Uber  Ihn  dich  vor 

so  arakljom  tu  tri  jag/  (Bs  d,r  ^ deU  Bräutigam  auch  seiner  Mutter 
Feuer  bewahrt  habe.)  Darnach  fuh  Gesicht  und  Hand 

''EfdlilÄ-i  die  oeseilscha« 

bereits  die  Braut  harrt,  '"zwischen  smgen  d e üet  angelangt,  öffnet  die 
Sscha  Lied : M , V”  -l  Sioss  und  Schub 

Gesellschaft  die  Tur  und  Gefordert  den  Br  g 
in  die  Stube  hinein.  Der  emtretende  Braut^a^^^ 

empfangen  und  er  hebt  ihr  den  Schleier  emp  ’ „iesst  ihr  Wasser 

Än'd  küsst.  Dann  e'g^f S 

über  die  Hände  und  Sie  wascht  Sich  das  uesim^^  gebackenen  Fladen,  fasst 

Stückchen  ab ; hierauf  nimmt  er  den  am  Mon  ^g  g^^ 

ihn  mit  einer,  sie  dagegen  ^ei  . ^^^1  essen  ihn  zum  Nacht- 

ÄS  tm^  ”Än’  Sh  "d^m  ta^ Ä 

SroÄ"ieÄ  ,,  ,nse  N£i 

hindui^h.^^SS"  Morgengrauen^rsche^^^^^  fragt 

die  Brautleute  auf.  Ein  Theres  Weib  tritt  ^ ^ erwiedert  der  Ehe- 

den  Bräutigam:  «N"";.  wie  führt  befunden.  Dann  nimmt  die  Alte 

galla,  wenn  er  das  Mädchen  "nbe-“hrt  ^ 

das  Hemde  der  jungen  Frau,  egt  es  in  irg  überzeugen 

Sa S'Talle‘'d^?BS  bis  ^X^lac>,t  ihre  Jnngferschaf,  nicht  bewahrt, 

SO  unterbleibt  die  Vorzeigung  des  Hemde^  festlich 

Hierauf  nehmen  Braut  und  Brmit  gam  em  P 

an.  Der  Bräutigam  bindet  borgen)  schenkt  das  Handtuch  den 

grüsst  die  Leute  mit  Sabanarola . (gute  S Band.  Hernach  erscheint 
Musikanten  und  küsst  ä''erh  sogar  d Beihe  nach  und  küsst 

die  Braut,  übernimmt  ihr  Geschenk,  bescne  ausnahmlos  mit 

ihnen  die  Hand.  Nachdem  vfriietztem  Raki.  Unterdessen  bemach- 

Kaffee  und  warm  Brauthemdes,  führt  den  Reigen  an 

tigt  sich  ein  älteres  Weib  des  blutigen  B^^';  ^as  Hemd  in  ein 

mA  hält  dabei  das  Hemde  in  die  ^BakS§e  einfammeln.  Der  Bräutigam 
Sieb  hinein  und  geht  in  der  Runde  Bajj.^i  seinem 

A^dSl' Tagr'schlachtct  der  Vater  des  Bräutigams  zwei  Schafe  ab. 
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^.'dägessen  und  lädt  dazu  feierlichst  unter  Musikbeglei- 
Ä ^ Mittagessen  kräftigt  man  sich  mit  Branntwein, 

als  Lter  w^r^"  iP  "oh  P T "luss,  heraus,  und 
nach  def  RP  1^  n.rh  Bräutigams  einen  Baksis  hinein,  worauf  alle 

nach  der  Reihe  nach  Vermogensumstanden  seinem  Beispiel  folgen.  Diese  Samm- 
lung geschieht  für  Rechnung  des  glücklichen  Bräutigams 

Bereits  seit  Morgenanbruch  führt  die  fröhliche  Jugend  Tänze  auf  und 
am  Tanz  beteiligt  sich  ab  und  zu  auch  die  Braut.  Nach  dem  Mittaemahl 
kommen  alle  Hochzeitsleute  heraus  und  tanzen  bis  zur  Dunkelheit  ^ 

Up  ist  das  Endspiel  des  Hochzeitsfestes. 

Diese  Art  von  Hochzeitsfeierlichkeiten  findet  bei  den  korano  mm  statt 

angehalten  hat.  Es  kommt  aber  vor 
ihfp  ^^dchen  aus  Liebe  zu  dem  Burschen  davonläuft,  und  dann  schlies- 
sen  ihre  erzürnten  Eltern  gegenseitig  Frieden  (miringjavole),  und  machen 
dreimalige  Fnedensbesuche,  bis  man  einen  Ausgleich  tritt.  Auch  in  diesem 
Falle  muss  des  Burschen  Vater  für  das  Mädchen  eine  Zahlung  leisten  doch 

“dngen  Gebräuche,  obgleich  sie  dieselben  ^ind,  wie  die 
geschilderten,  mit  weit  grösserer  Einfachheit  abgetan. 

^ervaters  Zusammenleben  des  Schwie- 

gervaters mit  der  Schwiegertochter  zu  verzeichnen. 

Wollen  Mann  und  Frau  die  eheliche  Gemeinschaft  auflösen  so  ver- 

Wdhe  f >*"  Gegenwart  zahlt  der  Mann  seinem 

vermerkte  Summe  aus,  worauf  der  Hodza  die  Nicaji 
in  Stucke  zerreisst.  ln  älterer  Zeit  pflegte  man  die  Nicaji  nur  in  einer  Zigeuner- 
Versammlung  auszubezahlen  und  zu  zerreissen. 

Bei  diesen  Zigeunern  besteht  auch  die  Bigamie  zur  Geltung,  nur  feiert 

Woss  z'üm  Hn  r ' Bochzeit,  sondern  geht 

dl^  ähprp  w n ’ i“"’-  abzuschliessen.  Der  Hodza  befragt  dabei 

Haus  kom  F S-  f ^ .^‘"verstanden  sei,  dass  neben  ihr  eine  zvSite  ins 

Haus  komme.  Erklärt  sie  nun,  dass  sie  ihre  Einwilligung  verweigere  so 

un?  zieh? ''’q*  u f Hauswirtschaft  zulammen 

und  zieht  aus,  an  ihrer  Steile  bleibt  aber  die  neue  Frau 

nidil  vo"|Ä.,en"  8el.abl,  sind 

ältprP^cn^'L'f  Baushalte  zwei  oder  mehrere  Brüder  und  verstirbt  der 

darf  nicht  dl?  ehelichen,  doch  der  ältere  Bruder 

darr  nicht  die  Witwe  des  jüngeren  heiraten. 

völlig ^ngenSien’^"  Zigeuner  haben  die  Hochzeitsgebräuche  der  Rumänen 

5.  Von  den  Totengebräuchen. 

oph-  Mani^altigkeit  in  den  Totengebräuchen  ist  bei  den  ver- 

schiedenen  Zigeunern  in  Serbien  zu  vermerken. 

Die  Zeltzigeuner  waschen  den  in  den  letzten  Zügen  Liegenden,  ziehen 
Gewand  an  und  belassen  es  an  seinem  Leibe,  falls  er  ver- 
dirbt. Den  ^ten  lasst  man  24  Stunden  liegen.  Während  der  Zeit  bewacht 

^Pnn  t'l  ''■gend  ein  Geschöpf  über  ihn  hinwegspringe  • 

enn  geschähe  p,  würde  er  sich  zu  einem  Vampir  verwandeln  (povampiriti  se) 
Wenn  man  ihn  ms  Grab  bettet,  bedeckt  man  ihn  mit  Brettern,  so  dass  die 
Erde  nicht  unmittelbar  auf  ihn  fällt.  Nach  der  Bestattung  findet  in  einer 
Kaffeeschenke  oder  zu  Haup  eine  Bewirtung  zu  Ehren  der  Seele  (eigentlich 
„für  die  Seele  ) des  Verewigten  statt  und  zwar  mit  Branntwein,  Käse  und 

5* 
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(podusje)  am  näclisten  Samstag  . J'f  und  nach  Ablauf 

aE' aÄSn“  «ie  Za,..,ea„e, 

N“n'™®oWZigcl«  tragen  die  Frauen  eine  aoillang,  meist  ein 

MaS’  zterefeellangef  S?'  Musiklregleitung  au  Orabe  getragen 

ZU  werden^')  . verwandeln,  ein  co/iano  (Vampir) 

werdet  dl"'  nS  .eLg  dij  Verw^^^^^^  ernzngebem 

denn  dies  hängt  davon  ab,  von  im  *'•  s«  ' . ^ 

sich  ein  Zigeuner,  so  w,rd  er  em  ^ gleich  weiss 

mit  der  Wage,  sondern  nimmt  es  aul  den  kleinen  h g ansclineidet 

er,  wieviel  es  wifS!', W'""  sulaigen  Masse 

Eme'n"vmnpiffa'nn“mt' »rnicirten,  wenn  man  Ilm  aussebarr,  und 

erkrankt,  statten  sie  oei  mm  bc  u^pff^upnWpn  sie  ihn  mit  so  mancher 
Erquickungen  zu  und  ist  arm  so  ^esch  k erkrankt,  ver- 

Para,  damit  er  Heilmittel  ^aufe^  Falls  eni^^^^^  bewachen  ihn 

sammeln  sich  um  ihn  10  15  Nachb  > Schmerzen  zu  lindern. 

SaSÄriÄÄk^ 

Ä:ng^ä“'a:.  u/rr|uÄl  .1«  daa„  l,,  ges  Nasenlo. 

etwas  Kampher  ^afirija)  ^ unterbunden  wird.  Während  dieser 

abend?';d™SaS,‘To”S  'm-an^lSrbraL^'Ceng-en  Im  Hause 
liegen.  Toten  nicht  gebaut,  noch  begräbt  man  ihn  in 

einem  Sarge,  ^«*^dern  man  legt und^  trled"lS"gebS?h^ 
SaSl„ni‘thÄS^^^^^^  Metm  t«=|  Omb  aui  w^eud  die  Bahre 

ilXe^ "LetbÄ'.r5fe"  FSirde°'1ersX„r  in  der  Lage,  eiueu 

75T ».  maeoelc  bemerkt  in  Är  f " Ä" 

(im  Srpski  Knjizevni  Qlasmk.  Jannerheft  iLn  Verstoßenen  unterm  Spiel  fröhlicher 

häufig  zu  Kragujevac  sehen  dass  d e ^ Grabhügel,  doch  merken  sie 

Weisen  zu  Qi'ahe  tragen.  Die  Zelt  g Reichen  die  Stelle,  und  veranstalten,  womog- 

sich  durch  einen  Baum  oder  durch  sonst  e e Freudigkeit,  Gesang  und  Tanz 

lieh  ein  Jahr  spater  ein  Totenmahl  (daca)^  Ua  giot  es  Erzählung  aus 

und  wohl  auch  einen  guten  Imbiss  oen"  sonst  bemerkt  - 

dem  Zigeunerleben  — von  welchen  Z g vopit,  verstarb  ein  Ferkel  geschlachtet  und  den 
heisst  es  ein  Z'g™  ^außus^felcn"’  w.ähreß  er  einen  Tanz  aufführte.  Als  ihm  der  Priester 

Xt,  w™  ”Ä 

^Brauch.“  (Im  Ciganski  iivot,  Neusatz  1887.  S.  16.) 
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Kurbmi  (Opfer,  gewöhnlich  einen  Schafbock)  zu  schlachten,  so  breitet  man 

Binsenmatte  aus,  wenn  nicht,  bestatten  sie  ihn 
ohne  Matte.  Der  Kurban  wird  sofort  geschlachtet,  wie  man  den  Toten  aus 

Hause  schafft  und  das  Fleisch  verteilt  man,  während  der  Tote  begraben 
'y.'  „Hen  Toten  schiebt  man  in  jene  Vertiefung  hinein  und  legt  über  ihn  so 
die  Bretter  schief,  dass  ihn  die  Erde  nicht  unmittelbar  bedeckt.  Dem  Toten 
steckt  iTian  auch  zu  0 20  Denare  in  die  Hand,  damit  er  sich  in  jener  Welt 
Bäus  kaufen  könne.  Über  die  Bretter  werfen  sie  die  Erde  und 
nachdem  das  Grab  zugeschiittet  worden,  stecken  sie  zu  Häupten  und  zu 
Fussen  je  einen  Pfahl  ein,  an  denen  sie  irdene  Krüglein  mit  Wasser  zer- 
schellen, die  sie  zu  diesem  Zwecke  vom  Hause  mitgebracht,  und  darauf 
legen  sie  aufs  Grab  Alva  (einen  aus  Weizenmehl,  Schmalz  und  Honig  oder 
Zucker  angekneteten  Teig)  hin  und  alle  Trauergäste  geniessen  davon.  Dann 
geht  man  heim.  Auf  dem  Heimwege  begeben  sie  sich  an  einen  Fluss  um 
sich  die  Hände  zu  waschen  und  dann  in  eine  Kaffeeschenke,  wo  sie  von  der 
Familie  des  Hinterbliebenen  „für  die  Ruhe  der  Seele“  mit  Branntwein  bewirtet 
werden.  Auf  der  Stelle,  wo  der  Verblichene  die  Seele  ausgehaucht,  wird  eine 
lalgkerze  brennen  gelassen  und  ein  Schälchen  mit  Wasser  dazu  hingesetzt. 

Am  dritten  Tag  besucht  man  das  Grab,  trägt  Wasser  und  ungekochten 
Reis  hm  und  begiesst  und  bestreut  damit  das  Grab.  Am  siebenten  Tag  wieder- 
holt  man  dies.  Am  vierzigsten  Tag  kocht  man  Reis  mit  Fleisch  oder  auch 
ohne  Fleisch  ab  und  verteilt  die  Speise  „zum  Frieden  der  Seele  des  Ver- 
storbenen.“ Nach  Ablauf  von  sechs  Monaten  setzt  man  dem  Toten  zu  Häupten 
einen  Stein  und  ebenso  zu  Füssen,  auch  belegt  man  das  Grab  mit  grünen 
Rasenausschnitten.  Hierauf  schlachtet  man  ein  Lamm  ab,  kocht  davon  die 
eine  Hälfte  daheim  mit  Reis  ab,  die  andere  hackt  man  in  Stücke  und  trägt 
sie  aufs  Grab,  beide  aber  verteilt  man  für  die  Seele  des  Verstorbenen  die 

Hause,  die  andere  auf  dem  Grabe.  Dasselbe  geschieht  am  Jahrestage 
des  Ablebens  des  Bestatteten.  ^ 

Die  jüngst  eingewanderten  Zigeuner  in  Süd-Serbien  beobachten  Toten- 
gebrauche, die  den  türkischen  sehr  verwandt  sind,  doch  kann  man  einige 
Abweichungen  immerhin  feststellen.')  ^ 

Ich  habe  die  Totengebräuche  der  jüngst  zugewanderten  Zigeuner  zu 
Aleksinac  unter  den  Nagelschmiedezigeunern  aufgezeichnet,  aber  darüber  auch 

zu  Nis  Erhebungen  gepflogen  und  mich  überzeugt,  dass  sie  da  und  dort  so 
ziemlich  gleich  sind. 

Wenn  ein  Zigeuner  krank  darniederliegt,  behütet  und  bedient  ihn  nicht 
bloss  seine  Familie,  sondern  es  erscheinen  nachts  auch  seine  Nachbarn,  um  ihm 
Gesellschaft  zu  leisten  und  ihn  zu  betreuen.  Merken  sie,  dass  er  schon  im  Sterben 

so  verabschieden  sie  sich  von  ihm,  indem  sie  zu  ihm  sprechen : ker 

mangja  alali!  (vergib  uns!),  woiauf  er  erwidert:  alaFmf  (es  sei  euch 
vergeben  !) 

Wenn  ein  Zigeuner  mit  dem  Tode  ringt  und  nicht  sterben  kann,  so 
ruft  man  den  Hodza,  damit  er  über  ihm  Gebete  lese,  oder,  man  holt  aus  dem 
Ziehbrunnentrog  vom  Regenwasser  oder  von  dem  Wasser,  das  vom  Schwenkei 
bei  Seite  rann,  und  tränkt  ihn  damit,  und  da  wird  der  Kranke  entweder 
gleich  versterben  oder  aber,  die  Krankheit  wendet  sich  zum  besseren. 

Wenn  einer  leicht  stirbt,  so  glaubt  man,  dass  er  ein  Gerechter  sei. 
Sünder  plagen  sich  im  Sterben  fürchterlich;  denn  dann  treten  die  Sünden 


M-.,  . veröffentlichte  ich  eine  Studie  in  Godiäniica 

Nikole  Cupica  B.  XXI.  S.  221  238  und  S.  A.  Belgrad  1902.  Man  kann  aus  einer  Vergleichung 
den  Unterschied  zwischen  zigeunerischen  und  türkischen  Bräuchen  herauserkennen. 
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vor  sie  hin  und  erlauben  nicht  die  Lostrennung  der  Seele  vom  Leibe.  Wer 
Schulden  hat,  der  reibt  mit  den  Fingern,  als  ob  er  Geld  zählte  und  wer 
Hanfwerg  gestohlen,  der  tut  als  ob  er  krempelte  u.  s.  w. 

Stirbt  ein  Zigeuner  vormittags,  so  bestattet  man  ihn  noch  am  selben 
Tage,  wenn  aber  nachmittags,  so  erst  am  folgenden  Tag.  Über  Nacht  bewachen 
den  Toten  so  Männer  als  Frauen.  Der  Tote  darf  unter  keiner  Bedingung  allein 
gelassen  werden,  und  um  nicht  einzuschlafen,  verbringen  die  Leute  die  Stun- 
den mit  Erzählung  von  Sagen  und  Märchen. 

Sobald  einer  verscheidet,  unterbrechen  alle  Zigeuner,  die  Männer  und 
die  Frauen  ihre  Arbeiten  und  rühren  keine  eher  an,  als  bis  der  Tote  begra- 
ben worden. 

Kaum  haucht  der  Kranke  den  letzten  Atem  aus,  schickt  man  sofort  nach 
dem  Hodza,  wenn  aber  im  Orte  kein  Hodza  ist,  so  ersetzt  ihn  wohl  ein 
älterer  Zigeuner,  der  auch  einige  Gebete  über  dem  Toten  auswendig  aufzu- 
sagen weiss. 

Hinterliess  der  Verstorbene  als  ein  Armer  kein  Geld  für  die  Bestattungs- 
kosten, so  veranstalten  die  Zigeuner  untereinander  eine  Spendensammlung 
und  übergeben  das  Geld  der  Familie  zur  Bestreitung  der  Begräbnisauslagen. 

Erscheint  der  Hodza  oder  dessen  Ersatzmann,  so  wäscht  er  den  Toten 
auf  dem  Tenesir^)  mit  lauwarmem  Wasser  und  zwar  im  Hofraume,  verstopft 
ihm  alle  Öffnungen  mit  Baumwolle  und  hüllt  ihn  in  den  dazu  vorbereiteten 
cefin  ein. 

Das  zur  Totenwaschung  bestimmte  Wasser  muss  lau  sein  und  muss 
zugedeckt  über  einem  Feuer  erwärmt  werden,  das  einer  bewachen  muss,  und 
überdies  darf  an  diesem  Feuer  sonst  etwas  weder  kochen  noch  schmoren 
noch  braten. 

Sollte  der  Verstorbene  zufälligerweise  nicht  beschnitten  worden  sein 
(d.  h.  ohne  siinet  geblieben  sein),  so  bricht  ihm  der  Hodza  eigenhändig  den 
kleinen  Finger  der  rechten  Hand  und  umwindet  ihn  mit  einem  roten  Seiden- 
faden. 

Hierauf  legt  man  den  Toten  in  eine  Truhe  (tahut),  die  Eigentum  der 
Dzamie  ist  und  von  da  bloss  entlehnt  wird,  um  den  Toten  zu  Grabe  zu 
tragen,  aber  nach  Gebrauch  stellt  man  sie  wieder  dahin  zurück;  denn  der 
Leichnam  wird  ohne  Sarg  bestattet.  Zu  Aleksinac  gibt  es  keine  Moschee 
und  der  Tabut  wird  in  der  Behausung  eines  Zigeuners  aufbewahrt. 

Solang  als  ein  Toter  im  Hause  liegt,  bewacht  man  ihn,  damit  kein 
Geschöpf  über  ihn  hinwegspringe,  denn  geschieht  es  doch,  so  vervampirt 
er  sich. 

Niest  einer,  so  lange  als  der  Tote  im  Hause  weilt,  so  glauben  sie,  es 
werde  bald  einer  aus  demselben  Hause  nachsterben ; ereignet  es  sich  nun, 
dass  einer  niest,  so  muss  er  sich  vorne  sein  Hemd  ein  wenig  zerfetzen. 

ln  der  Zwischenzeit  schaufeln  drei  Männer  das  Grab  auf.  Stirbt  ein 
Mann,  so  gräbt  man  ihm  das  Grab  bis  zur  Höhe  des  Gürtels,  für  eine  Frau 
aber  bis  zur  Höhe  der  Brüste ; denn  man  glaubt,  dass  die  Weibsbilder  sünd- 
hafter wären. 

Ist  man  mit  allen  Vorbereitungen  fertig,  so  erheben  vier  Männer  den 


')  Tenesir  heisst  eine  Art  von  Sessel  oder  Tisch,  auf  dem  Moslimen  ihre  Toten 
waschen  und  den  sie  für  solche  Fälle  in  der  Dzamie  aufbewahren. 

*)  Vrgl.  die  türk.  Totengebräuche  in  meinem  erwähnten  Aufsatz  im  Godisnjak  Nik. 

Cupida  B.  XXL 

3)  Vergl.  damit  die  später  folgende  Zigeunersage : Von  der  Hölle  und  dem 
Paradiese. 


Tabut  mit  dem  Toten  und  tragen  ihn  zum  Friedhof.  Hinterdrein  folgen  c|er 
Hodza  und  das  übrige  Männervolk,  denn  die  Frauen  dürfen  nicht  mit.  Die 
vier  Träger  dürfen  auf  dem  Wege  nirgends  Halt  machen,  nur  wechseln  dabei 
sehr  häufig  die  Leute,  erstens  wegen  der  Schwere  des  Leichnams  und  noch 
mehr,  weil  man  es  für  ein  gottgefälliges  Werk  (sevap)  betrachtet,  sich  an  der 
Fortschaffung  eines  Toten  zu  beteiligen.  Sogar  der  Hodza  hilft  den  Toten 
tragen,  denn  unterliesse  er  es,  so  befiele  seine  Hände  ein  Zittern.  — Kinder 
bis  zu  zwei  Jahren  trägt  nur  ein  Erwachsener  mit,  den  dann  andere  bis 
zum  Grabe  hin  abwechseln. 

Alle  übrigen  Zeremonien  verrichtet  man  gleich  wie  bei  den  Türken,  nur 
etwas  anspruchloser. 

Die  Hölle  (dzenet)  stellen  sich  die  Zigeuner  als  einen  Ort  gräulicher 
Qualen,  das  Paradies  (azbasca)  aber  als  einen  Ort  der  Zufriedenheit  vor. 

Sowohl  ins  Paradies  als  in  die  Hölle  führt  der  Weg  über  einen  Stroh- 
halm als  Brücke.  Wer  gerecht  ist,  kommt  leicht  über  sie  hinweg,  der  Sünden- 
schwere kollert  jedoch  von  der  Brücke  schnurstracks  in  die  Hölle  hinab. 

Die  Familie  des  Verblichenen  teilt  noch  auf  dem  Grabe  für  die  Seele 
des  Verstorbenen  nach  besten  Kräften  Gaben  aus,  daheim  aber  bereitet  man 
eine  Halva  aus  Schmalz,  Mehl  und  Zucker  und  verteilt  sie  „für  die  Seele.“ 

Den  Toten  betrauert  man  ein  Jahr  lang.  Während  dieser  Zeit  vermeidet 
man,  sich  an  Gesang  und  Lustbarkeiten  zu  beteiligen,  doch  kein  Frauen- 
zimmer legt  schwarzes  Gewand  an,  nur  hie  und  da  bedeckt  sich  eine  mit 
schwarzem  Kopftuch,  aber  auch  dies  Trauerzeichen  ist  äusserst  selten. 

Man  glaubt,  dass  die  Erde  die  grossen  Sünder  auswirft,  d.  h.  man  fände 
die  Bestatteten  am  nächsten  Tage  ausgescharrt  und  aus  dem  Grabe  heraus- 
gezerrt. 

Sieben  Tage  nach  dem  Begräbnis  stiftet  man  dem  Verstorbenen  die 
evta  dive  (Siebentagfeier,  serbisch  sedmina)^  nach  vierzig  Tagen  saranda  dive 
(serb.  cetrdesetnica),  nach  einem  halben  Jahre  ek  vas  bers  (serb.  polugo- 
disnjicä)  und  nach  Jahrfrist  bers  (serb.  godisnjica).  Bei  diesen  Anlässen  knetet 
man  eine  Halva  an  und  schickt  einen  Napf  voll  davon  in  die  Nachbarschaft 
in  drei,  fünf,  sieben,  neun  u.  s.  w.  Häuser,  muss  aber  eine  gerade  Zahl  ver- 
meiden. In  jedem  Hause,  in  das  man  die  Halva  hineinbringt,  muss  jeder 
einzelne  Hausgenosse  davon  verkosten  und  darnach  ein  wenig  Wasser  trinken, 
denn  tränke  man  keines,  so  ginge  dem  Verblichenen  in  jener  Welt  das  Wasser 
ab.  Hat  aber  einer  am  selben  Tage  bereits  von  einem  anderen  Getränke 
genossen,  darf  er  keine  Halva  verkosten.  Am  Abend  bereitet  man  ilajbe,  ein 
Nachtmahl,  zu  dem  5,  7 oder  9 Personen  herbeigezogen  werden. 

Über  dies  veranstaltet  zur  Zeit  des  Bajrams  und  Ramaddans  jedes 
Haus  seinen  Verstorbenen  zur  Ehrung  eine  Seelenfeier  (podiisje).  Man  bäckt 
aus  Mehl  und  Schmalz  runde  Küchlein  (petule),  die  mit  Zucker  bestreut 
werden.  Es  gibt  auch  Leute,  die  zu  diesem  Zwecke  Halva  ankneten. 

Am  Vorabend  eines  jeden  Freitags  zündet  man  für  die  Seele  des  Ver- 
storbenen Unschlittlichter  an,  die  solange  brennen,  als  man  zu  Nacht  isst. 
Nach  dem  Nachtmahl  geht  man  mit  der  Kerze  an  die  Schwelle  und  schwingt 
sie  durch  die  Luft,  bis  sie  von  selbst  verlischt.  Ebenso  verlischt  man  die 
Kerzen  zur  Zeit  der  Hauptseelenfeier. 

Bei  den  Zigeunern  ist  der  Glaube  an  die  Existenz  von  Vampiren  tief 
eingewurzelt. 

Jener  Verstorbene,  der  bei  Lebzeiten  viel  Böses  verübt  hat,  oder  den 
irgend  ein  Tier  überschritten,  während  er  unbestattet  lag,  der  vervampirt  sich. 
Indessen  kann  doch  nicht  jeder  Tote  zum  Vampir  werden,  sondern  nur  der 
Abkömmling  einer  Vampirfamilie. 
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Der  Vampir  kann  sich  in  was  immer  für  Wesen  verwandeln  und  in  so 
veränderter  Gestalt  kommt  er  vierzig  Tage  lang  aus  dem  Grabe  heraus,  und 
falls  ihn  während  dieser  Zeit  die  Wölfe  nicht  auffressen,  so  kehrt  er  ganz 
und  gar  als  Mensch  auf  diese  Welt  zurück. 

Mancher  Tote  kann  sich  auch  die  Vergünstigung  zur  zeitweiligen  Rück- 
kehr auf  diese  Welt  erwirken,  sei  es,  um  jemand  eine  Wohltat  zu  erweisen 
oder  um  eine  Rachehandlung  auszuführen.’) 

Man  glaubt,  dass  der  Vampir  in  der  ersten  Nacht  nach  seinem  Hause 
zurückkehre  und  sich  seinem  Weibe  anmelde  und  später  allnächtlich  erscheine, 
nur  in  der  Samstagnacht  nicht;  denn  da  verbleibt  er  im  Grabe  kauernd. 
Hegt  man  von  einem  den  Vampirverdacht,  braucht  man  ihn  nur  am  Samstag 
auszuscharren  und  findet  man  ihn  im  Grabe  hockend,  so  ist  der  Beweis  von 
seinem  Vampirtum  erbracht,  und  man  braucht  ihn  bloss  anzustechen,  sei  es 
selbst  nur  mit  einer  Nähnadel,  und  er  wird  sich  zu  einer  Galerte  verwandeln. 

So  mancher  Vampir  beschläft  sein  Weib,  und  das  wird  nach  ihm 
schwanger  und  gebiert.  Ein  solchem  geschlechtlichen  Verkehr  entsprossenes 
Kind  heisst  man  vampir  ogli  (Vampirsohn)  und  wenn  es  heranwächst,  ist  es 
vampirsichtig  und  vermag  nach  Belieben  einen  Vampir  zu  töten. 

Vampire  rottet  man  aus  entweder  mit  Hilfe  eines  vampir  oglija  oder 
indem  man  am  Samstag  das  Vampirgrab  aufsucht,  es  aufwirft,  mit  Dorn- 
gesträuch ausfüllt  und  in  Brand  steckt,  so  dass  der  Vampir  verbrennt,  oder 
man  sticht  ihn  mehrfach  mit  spitzen  Pfählen  durch  und  durch  oder  sonst 
mit  einem  spitzigen  Instrument,  wovon  er  zu  Galerte  wird. 

Überall  sind  die  Zigeunerfriedhöfe  sowohl  von  den  moslimischen  als 
von  den  serbisch-christlichen  abgeschieden.  Niemand  duldet  es,  dass  ein 
Zigeunerleichnam,  wäre  es  auch  nur  zeitweilig,  auf  einem  für  Menschen 
anderer  Nationalität  bestimmten  Gottesacker  beerdigt  werde ; denn  darin 
würde  man  eine  Grabschändung  erblicken.  Zu  Nis  beispielsweise  ist  der 
Zigeunerfriedhof  eine  volle  Stunde  weit  von  der  Stadt  entfernt.  In  Aleksinac 
ist  er  zwar  nicht  weit  von  der  Stadt,  doch  abgetrennt  für  sich  gelegen  und 
dient  nicht  bloss  für  die  Zigeuner  aus  Aleksinac,  sondern  auch  für  die  der 
gesamten  Umgebung,  weil  ein  zweiter  Zigeunerfriedhof  weit  und  breit  nicht 
mehr  vorkommt.  Erst  in  allerneuester  Zeit  wird  es  den  getauften  Zigeunern 
gestattet,  ihre  Toten  auf  serbischen  Gottesäckern  zu  begraben. 

Wer  nur  irgendwie  vermögend  ist,  trachtet  seinen  Verstorbenen  einen 
Stein  (bar)  auf  die  Gräber  setzen  zu  lassen.  Der  Denkstein  ist  von  gewöhn- 
lichem Material  und  unbehauen  und  wird  gleich  nach  dem  Begräbnis  aufgestellt. 

Die  rumänischen  Zigeuner  werden  wie  die  Rumänen  begraben  und  sie 
haben  fast  die  gleichen  Gebräuche,  wie  die  Rumänen.  Es  gibt  auch  einige 
zigeunerische  Sonderheiten  dabei,  doch  hatte  ich  bisher  keine  genügende 
Gelegenheit,  sie  genau  zu  ermitteln. 

Auch  die  rumänischen  Zigeuner  glauben  an  Vampire,  die  sie  strigoj 
nennen,  und  auch  sie  fabeln,  dass  sich  nicht  jeder  Mensch  vervampiren  könne, 
sondern  nur  das  Mitglied  einer  Vampirfamilie  und  jener,  über  den  ein  Tier 
hinwegsprang,  als  er  unbestattet  dalag.  Der  vervampirte  Tote  entsteigt  dem 
Grabe  und  fügt  Unheil  zu : würgt  Hennen  und  andere  Tiere  ab,  klopft,  zer- 
stört, zündet  Häuser  an  u.  s.  w.  Ein  Vampir  kann  sein  Unwesen  15 — 20  Tage 
lang  treiben  und  darnach  fressen  ihn  die  Wölfe  auf.  Hie  und  da  sucht  ein 
Vampir  auch  sein  Weib  heim  und  führt  mit  ihr  Haushalt,  wie  bei  Lebzeiten. 

')  Vergl.  die  Erzählung : Wie  ein  Toter  seinen  Wohltäter  belohnt  hat.  Der  Jüngling 
und  sein  Wahlbruder  Vampir. 

=*)  Vrgl.  die  Erzählung  vom  Vampir  und  seinem  Weibe. 
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6,  Von  den  Feiertagen  der  Zigeuner. 

• u Heilighaltung  einzelner  Tage  im  Jahre  unterscheiden 

sich  die  Zigeuner  untereinander. 

Die  christlichen  Zigeuner  feiern  dieselben  Tage  wie  die  christlichen 
berben,  die  moslimischen  haben  ihre  eigenen  Festtage,  doch  sind  es  nicht 
bei  allen  dieselben,  ja,  es  sind  nicht  einmal  bloss  türkische  Feiertage,  viel- 
mehr zum  Teil,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch  rein  zigeunerische  darunter 

Da  die  Festtage  und  Festgebräuche  der  christlichen  Zigeuner  mit  denen 
der  christlichen  Serben  identisch  sind,  übergehe  ich  sie  hier  und  beschränke 
mich  folglich  auf  die  Schilderung  jener  der  moslimischen  Zigeuner. 

Die  bedeutsamsten  Feiertage  der  Zigeuner  moslimischer  Confession  sind 
der  Neujahrs-  und  der  Georgstag. 

A)  Vom  Neujahr. 

Das  Neujahr  feiern  nicht  alle  Zigeuner  gleichmässig,  sondern  die  ver- 
schiedenen Zigeuner  verschieden. 

Die  längst  eingewanderten  Zigeuner  in  Aleksinac  heissen  das  Neujahr 
«evo  6m  oder  Vasilica  (nach  St.  Basilius,  dessen  Gedächtnistag  auf  diesen 
lag  fallt).  Am  Vorabend  dieses  Tages  kneten  sie  den  Abend-  und  den 
Hauptkuchen  an  {Mac  vecernjak  und  glavni  kolac)  an.  Am  Abend  vor  Neujahr 
entzünden  sie  ein  Wachslicht,  der  Hausvorstand  nimmt  Weihrauch,  legt  ihn 
aut  Glutkohlen  und  beräuchert  damit  das  Abendmahl  und  die  Hausleute. 
Darnach  richten  alle  stehend  ein  Gebet  zu  Gott,  brechen  den  Abendkuchen 
entzivei  und  essen  zu  Nacht.  Nach  dem  Nachtmahl  verlöschen  sie  die  Kerze 
mit  dem  Mittelstiick  des  Kuchens  und  diesen  Bissen  isst  der  Hausvorstand 
allem  auf.  Am  nächsten  Tag  steckt  man  ein  Licht  an,  das  den  ganzen  Tag 
über  zu  brennen  hat.  Zu  Mittag  brechen  sie  den  Hauptkuchen  ins  Kreuz 
ganz  so,  wie  dies  auch  bei  den  Serben  Brauch  ist  und  übergiessen  ihn  mit 

Wem.  An  diesem  Tag  schlachten  sie  zur  Speise  und  Bewirtung  bloss  Trut- 
hühner. ^ 

Sowohl  vor-  als  nachmittags  besuchen  sie  einander,  um  sich  bewirten 
zu  lassen  und  sie  empfangen  bei  dieser  Gelegenheit  auch  Besuche  von 
Serben.  Nachmittags  hebt  die  Lustbarkeit  mit  Tanzvergnügen  an,  und  dies 
wird  noch  weitere  zwei  Tage  lang  fortgesetzt. 

Üie  zu  Jagodina  längst  angesiedelten  Zigeuner  heissen  das  Neujahr 
Vasilica.  Für  diesen  Tag  knetet  man  einen  Kuchen  an  und  vom  selben  Teige 

tellerrunden  Fladen,  in  den  man  einige  silberne 
oder  goldene  Münzen  hineinsteckt.  Am  Vasilica-Vorabend  schlachtet  man  für 
den  kommenden  Festtag  einen  Truthahn,  der  mit  Reis  gefüllt  und  am  anderen 
lag  gebraten  wird.  Am  nächsten  Morgen  tragen  sie  in  die  Kirche,  da  es  im 
Urte  keine  Dzamie  gibt,  Wachskerzen,  entzünden  sie  und  verrichten  ihr  Gebet 
zu  Gott.  Hierauf  kehren  sie  heim  und  laden  einander  zu  Gast.  Nachdem  sie 
sich  in  einem  Hause  versammelt,  trinken  sie  Branntwein  und  brechen  alle 
zusammen  den  tellerrunden  Festfladen  in  Stücke.  Findet  einer  der  Gäste  die 
Münze  in  seinem  Stück,  dann  tritt  einer  von  den  jüngsten  Hausgenossen  an 

hierauf  die  Münze  an  die  Zimmerdecke  an. 
Fallt  die  Münze  einem  Kinde  des  Hauses  zu,  so  küssen  es  alle  Hausgenossen 
. heben  es  empor,  damit  es  die  Münze  an  die  Decke  anklebe,  (wo  sie 
drei  Tage  verbleibt.)  Hierauf  verfügen  sich  alle  in  ein  anderes  Haus  und  es 
wickelt  sich  wiederum  der  gleiche  Vorgang  ab.  So  macht  man  alle  Häuser 
ab.  Bevor  die  Gäste  ein  Haus  verlassen,  begiesst  ihnen  die  Hausfrau  oder 
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sonst  wer  vom  Hause  die  Hände  zur  Waschung.  Nach  Abhaltung  des  Rund- 
ganges gibt  man  sich  der  Fröhlichkeit  durch  drei  Tage  lim. 

ln  Vraniska  Banja  pflegen  die  Zigeuner  moslimischen  Glaubens  am 
Vorabende  der  Vasilica  ganz  so  wie  die  Serben  am  Vorabende  des  Weih- 
nachtstages einen  Baumstamm  für  die  Nachtwache  (hadnjak)  zu  fallen,  ms 
Haus  zu  bringen  und  aufzulegen;  dann  breiten  sie  überall  im  Hause  Stroh 
auf  und  die  Kinder  scharen  sich  um  die  Mutter  wie  Küchlein  um  die  GUick- 
henne,  sie  gluckt  und  die  Kinder  piepsen.  Hernach  türmen  sie  die  Brodlaibe 
auf  einander  und  der  eine  Mann  stellt  sich  davor,  der  andere  dahinter  aut 
und  der  eine  frägt  den  anderen:  „Siehst  du  mich?“  — „Jetzt  seh  ich  dich 
ein  kleinwenig,  und  übers  Jahr,  so  Gott  will,  sollst  du  gar  nicht  rnehr  auch 
nicht  ein  kleinwenig,  zu  sehen  sein!“  Das  heisst,  iin  nächsten  Jahre  möge 
der  Brodsegen  sich  so  hoch  auftürinen,  dass  man  dahinter  verschwinden  muss.  ) 
Für  die  Feier  der  Vasilica  schlachtet  man  drei  Gänse,  denn  sie  dauert  drei 
Tage  und  jeden  Morgen  brät  man  eine  Gans  und  isst  sie  tagsüber  aut. 
Solange  als  die  Gänse  braten,  schiesst  man  aus  Pistolen.  Nachdem  sie  am 
ersten  Tage  die  Gans  gebraten,  legen  sie  ihre  schönsten  Kleider  an,  begeben 
sich  in  die  Kirche,  entzünden  Unschlitt-  und  Wachskerzen  und  vernchten 
unter  üblichen  Beugungen  ihre  Andacht.  Nach  dem  Gottesdienst  wieder  heim- 
cekehrt  laden  sie  den  einen  und  anderen  Serben  zum  Mittagmahl  ein,  weil 
ihnen  so  das  Essen  besser  mundet,  und  geben  sich  der  Schmauserei 

vergni^t^  Zigeuner  in  Vlasotinac  feiern  die  Vasilica  auf  ähnliche  Weise,  nur 
bereiten  sie  dann  eine  Gemüsespeise,  auf  die  sie  keine  Henne  und  keinen  Tmthahn 
sondern  stets  nur  einen  Schweinekopf  legen,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  sowohl  Truthahn,  als  Henne  die  Erde  scharrend  nach  rückwärts  den 
Staub  werfen,  während  das  Schwein  dagegen  mit  seinem  Rüssel  die  Erde 
nach  vorwärts  aufwühlt  und  das  Zigeunerglück  nach  vorwärts  treibt  Ues- 
wegen  rufen  die  Kinder  den  Zigeunern  zu  Vlasotinac  spottend  nach : Vasilica 

vasuljos,  svinjska  glava  na  pangjos!-)  i u 

Die  zu  Aleksinac  jüngst  angesiedelten  heissen  das  neue  Jahr  lato  dive 

(den  guten  Tag)  oder  ainaro  laco  divc  (unseren  guten  Tag)  oder  sveto  Vasili 
(Hl  Basilius).  Vor  diesem  Tage  schafft  jedes  Haus  drei  oder  fünf  oder  sieben 
Gänse  ein,  - eine  gerade  Anzahl  darf  es  nicht  sein,  - um  sie  für  die  Festzeit 
zu  verwenden.  Am  Vorabend  des  Neujahrstages  baden  alle  und  dann  ent- 
zündet das  älteste  Hausmitglied  nachts  ein  Feuer,  geht  vors  Haus  hinaus, 
packt  die  Gänse,  kehrt  sich  gegen  Osten  und  spricht : Bis  mileran  Alachiin  ! 
Darnach  schlachtet  er  alle  Gänse  ab,  soviel  ihrer  zu  diesem  Zwecke  vorbereitet 
worden.  Keine  einzige  im  Hofe  darf  am  Leben  bleiben.  Hierauf  tragt  er  alle 
Gänse  ins  Haus  hinein  und  da  rupfen  sie  alle  Hausleute  ab.  Dann  hackt 
man  den  Gänsen  die  Flügel  ab,  putzt  die  Gänse  ab  und  reisst  ihnen  das 
Herzfett  heraus,  um  damit  die  Speisen  zu  rösten.  Diese  Nacht  und  der  ganze 
erste  Tag  vom  neuen  Jahr  wird  pari  rat  (die  schwere  Nacht)  genannt. 

‘l  Dieses  Frag-  und  Antwortspiel  üben  viele  Zigeuner  ain  Vorabend  dw  Neujahrs- 
taees  Vuk  Stefanovic  Karadzic  bemerkt  in  seinem  Srpski  Rjecmk  zürn  Worte  milati  se 
fofgendes  • Man  erzählt,  dass  in  der  Herzegovina  der  Weihnachtsbrauch  besteht,  s^h  mit 
iTe^f  FttkuC  zu  miläti,  d.  h.  es  nehnien  ihrer  zwei  den 
in  die  Mitte  und  dann  fragen  sie  einander:  „Lug  ich  hervor? 

Partner  ■ Ein  wenig  lugst  du  hervor.“  Darauf  der  erste : „Jetzt  noch  ein  wenig,  ubers  Jahr 
nicht  ein  wenig  mehr!“  (d.  h.  die  Frucht  möge  so  gut  geraten  und  der  Festkuchen  so  gross 
ausfallen.  dass  man  dahinter  gar  nicht  im  geringsten  hervorluge.) 

a)  Das  Wortspiel  ist  mir  nicht  recht  klar.  An  einigen 
die  ZigLner  mit  einem  ähnlichen,  für  mich  im  einzelnen  unverständlichen  Reim  : „Vasilica 

vasuljos,  svinjska  glava  celivos !“) 
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Gegen  Morgengrauen  erhebt  sich  der  Hausvorstand,  ergreift  den  Wasser- 
krug,  geht  hinaus,  wäscht  sich  und  betet  zu  Gott.  Ins  Haus  zurückkehrend, 
spricht  er:  batalo  tu  maro  laco  dive!  (ein  glücklicher,  guter  Tag!),  worauf 
ihm  alle  erwidern!  tove  sasto  ! (sollst  gesund  sein !)  Hierauf  gehen  alle  Haus- 
leute der  Reihe  nach  hinaus,  waschen  sich  und  sprechen  beim  Eintritt  ins 
Haus  dieselben  Segensworte,  die  der  Hausvorstand  gebrauchte.  Nachdem 
sich  alle  gewaschen,  brauen  sie  alle  einen  Kaffee,  trinken  davon  und  singen 
fröhliche  Lieder. 

Bei  Morgenanbruch  besuchen  die  Eidame  ihre  Schwiegereltern  und 
beglückwünschen  sie  zum  Festtage.  Beim  Eintritt  ins  Haus  des  Schwieger- 
vaters spricht  der  Eidam:  Batalo  tu  laco  dive!  worauf  ihm  alle  erwidern: 
Tove  sasto  umutreja ! (sollst  gesund  sein,  Eidam !)  Nachdem  man  sich  hier 
gütlich  getan,  machen  die  Schwiegereltern  dem  Schwiegersohn  einen  Gegen- 
besuch und  das  Schmausen  wird  fortgesetzt.  Nach  Erledigung  dieser  Visiten 
gibt  man  sich  dem  Tanzvergnügen  mit  darauffolgendem  Festessen  hin.  Wenn 
man  sich  zu  Tische  setzt,  ergreift  der  Hausvorstand  den  Krug  mit  Branntwein, 
betet  zu  Gott  um  Gesundheit  für  sich,  für  Weib  und  Kinder  und  macht  einen 
Schluck.  Dann  trägt  man  die  Speisen  in  bestimmter  Reihenfolge  auf:  vor 
allem  Sauerkraut  {hitlo  ia),  dann  sauere  Suppe  {sutali  corba),  hierauf  Schmalz- 
teigkuchen (kolpifa)  und  zuletzt  einen  mit  Honig  bestrichener  Kuchen  (tatlija) 
und  dazu  wieder  einen  Schichtkuchen,  bakla  geheissen. 

Nach  dem  Mahle  legt  sich  der  Hausvorstand  schlafen  und  verlässt 
unter  keinen  Umständen  das  Haus,  die  jüngeren  Hausmitglieder  aber  begeben 
sich  zum  1 anze.  Gegen  vier  Uhr  knetet  eine  der  Frauen  einen  Schichtkuchen 
mit  Kraut  {podvarko)  an  und  einer  von  den  Männern  brät  eine  Gans.  Nach- 
dem sie  gar  geworden,  hackt  er  sie  durch  und  legt  die  eine  Hälfte  über  den 
Schichtkuchen,  damit  sie  mit  ihm  weiter  schmorre,  und  mit  der  anderen 
Halbscheit  überdeckt  er  den  Reis,  damit  er  sich  durchsäftige.  Gegen  sieben 
Uhr  abends  stellt  man  den  Tisch  auf  und  setzt  eine  Bratpfanne  voll  Kleie 
drauf.  Der  Hausherr  nimmt  fünf  Talgkerzen  und  zündet  sie  an : die  erste 
(jott,  die  zwei  dem  Heiligen  zu  Ehren,  die  dritte  zur  Gesundheit,  die  vierte 
für  den  Tisch,  die  fünfte  für  das  Handwerk  (den  Erwerb),  und  steckt  sie  alle 
in  die  Kleie  hinein.  Wer  Tote  zu  beklagen  hat,  zündet  auch  ihnen  zu  Ehren 
je  eine  Kerze  an,  doch  steckt  er  sie  nicht  in  die  Kleie  zu  den  fünf  anderen, 
sondern  bringt  sie  sonstwie  am  Tische  an.  Hierauf  stellen  sich  alle  gerade 
auf  und  der  Hausvorstand  verrichtet  laut  ein  Gebet  zu  Gott  für  sein  eigenes, 
seiner  Haus-  und  Nachbarleute  Wohlergehen.  Dann  spricht  er:  Bis  milahi! 
und  einstimmig  hallt  ihm  zu  Antwort  entgegen:  Raba  iteini ! und  dann  erst 
rnacht  man  sich  ans  Mahl.  Nach  dem  Nachtessen  sitzen  sie  herum  und 
singen,  bis  die  Kerzen  nicht  niederbrennen,  dann  erst  begeben  sie  sich 
zu  Ruhe. 

Am  nächsten  Tag  erhebt  sich  der  Hausvorstand  vor  Morgengrauen  vom 
Lager,  ergreift  den  irdenen  Wasserkrug,  wie  am  ersten  Tage,  wäscht  sich 
und  nimmt  ein  Eichenzweiglein,  tritt  damit  ins  Haus  ein  und  spricht:  batalo 
to  laco  dive,  sar  i suma  loki,  adjokar  tovel  i polaza  loki!  (So  wie  der  Wald 
leicht  ist,  so  sei  auch  der  Umgang  leicht !)  Nach  ihm  gehen  alle  einzeln  der 
Reihe  nach  hinaus,  waschen  sich,  bringen  ein  Zweiglein  herein  und  sprechen 
den  gleichen  Segen,  wie  der  Hausvorstand.  Überdies  muss  der  Hausvorstand 
und  die  übrigen  gleich  ihm  beim  Eintritt  bei  sich  Geld  und  einen  Maiskolben 
haben,  beim  Eintreten  den  Kukuruz  abrüppeln  und  in  alle  vier  Winkel  hin- 
streuen. Dann  trinken  sie  Kaffee  und  Branntwein  und  singen  zigeunerische 
und  serbische  Lieder.  Bei  Taganbruch  machen  die  Zigeuner  einander  Beglück- 
wünschungs-Besuche und  bewirten  einander  festlich  bis  um  vier  Uhr  nach- 


mittags  Gegen  vier  Uhr  kehrt  jeder  heim  und  bereitet  das 

Fraue^n' backen  einen  Schichtkuchen,  während  die  Männer  ^eite  Gans 

abbraten  und  sie  ganz  auf  den  Tisch  bringen.  An 

seinen  Eidam  zu  Tische,  man  faulenzt,  nachtmahlt,  trinkt,  schiesst 

n^wehre  ab  und  sinijt  bis  tief  in  die  Nacht  hinein. 

Am  anderen  Tage  erhebt  man  sich  wiederum  vor  Morgengrauen.  Sowohl 

der  Hausvorstand  als  auch  die  Hausleute  nehmen  vor 

vor  und  sprechen  den  gleichen  Segen,  wie  am  ersten  Tage.  ^ f ‘ 

den  sie  tikori  rat  (die  kleine  Nacht)  heissen,  geben  sie  sich  der  Lustbarkei 

und  dem  Schmausen  hin,  doch  üben  sie  dabei  keinerlei 

aus  und  auch  das  Gansbraten  entfällt  an  diesem  Tage.  Die  dritte  Gans 

nämlich  bewahrt  man  für  den  nahenden  ersten  der  ^^FestfelL  An 

Diesen  Freitag  betrachtet  man  eben  als  den  vierten  Tag  der  Festfeier 
diesem  Tag  bereitet  man  die  Gans  ebenso,  wie  dies  am  ersten  der  Fall  vvan 
Wer  mehr^ls  drei  Gänse  geschlachtet  hat,  der  brät  ihrer  am  ersten  und  zwei^^^^^ 
Tage  mehr  ab  doch  eine  muss  jeJenfalls  für  den  ersten  Freitag  tibrigbleibem 
Mandifzeltzigeuner  haben'  diese  Bräuche  aufgegeben  und  feiern  da 
Neujahr  nicht  mehr,  doch  erzählen  sie,  ihre  Vorfahren  hatten  das  Fes 

begangen. 
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Auch  den  Georgstag  feiern  nicht  alle  Zigeuner  im  gleichen  Umfange^ 
Die  zu  Aleksinac  längst  angesiedelten  Zigeuner  nennen  ‘^JJ^en  Festtag 
iiurtriov  dan  und  begehen  ihn  gerade  so  feierlich,  wie  das  Neujahr,  nur 
dt  dem  Unterschiede^  dass  sie  bis  zum  Georgstage  weder  Lammfkisch  n^ 
:äse,  noch  Schafmilch,  noch  jungen  Lattich  gemessen  und  am  Georgstag 

tatt  der  Truthüner  nur  ein  Lamm  schlachten.  . 

Die  zu  Jagodina  längst  angesiedelten  ^L^euner  essen  g ei^ 
um  Georgstage  weder  Lammfleisch  noch  gemessen  sie  Schafmilch  noch 
erzehren  lie  Käse.  Am  Vorabend  des  Georgstages  muss  jedes 
lest  e n lLL  gekauft  haben,  um  es  am  Georgstage  zu  schlachtem  Am 
Sag  vor  dem  Georgstage  gehen  sie  Gras  pflücken  aus  legen  es  am  Voj- 
ibend  des  Georgstages  in  einen  Kupferkessel,  füllen  ihn  mit 
>rwärmen  es  und  baden  in  dem  Wasser.  Am  Georgstage  gegen  drei  U 
rTh  baden  im  Flusse  vorerst  die  Frauen,  hernach  die  Männer^ 

nimmt  auch  das  erste  rotgefärbte  Ei,  das  er  von  „SS 

jpsrhenkt  bekommen  mit,  verrichtet  am  Fluss  sein  Gebet,  pocht  «fm 
|f  a?i  se  nen  KopTu  ne  tauc^  im  Fluss  unter.  Nach  der  Rückkehr  vom  Baden 
Lhen  sie  eil,  Feuer  an.  kochen  daran  die  Milch  und  gemessen  davon 

wieder  zum  erstenmal.  , ■ u*  * / viapiinpr  selber 

Wenn  der  Fleischhauer  das  Lamm  schlachtet  (die  f 

schlachten  nämlich  sehr  ungern  ein  Tier  ab),  sondern  sie  daraus  d^ 

und  die  Eingeweide  ab,  braten  sie  zur  Vorspeise  ab 

dazu.  Die  weiteren,  inneren  Teile  des  Lammes  säubern  sie,  " 

ins  Lamm  zurück  und  tragen  es  zum  Bäcker,  damit  er  es  backe^^^^^^ 

Lamm  gar  geworden,  so  verteilt  man  einen  Teil  davon  an  die  Nachbarscnan, 

^Nach  dern^Mmagniahl  gibt  man  sich  dem  lauten  Vergnügen  hm,  das 
man  drei  Tage  hindurch  fortsetzt.  Am  dritten  Tag  abends  f 
^le  Zigeuner^ an  einem  Orte  und  ziehen  mit  Musikanten  durch  die  Stadt, 
intlpm  sie  das  Georestagslied  singen  und  es  mit  Tanz  begleiten.  ) 


0 Das  Georgstaglied  der  Zigeuner  zu  Jagodina  siehe  später  unter  den  Liedern. 
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Am  Georgstage  stecken  die  Zeltzigeuner  noch  um  Mitternacht  die 
Lämmer  an  die  Spiesse,  nehmen  ihnen  die  Hörner  nicht  ab  und  braten  sie. 
Ist  der  Braten  gar  geworden,  legen  sie  ihre  allerbesten  Kleidungsstücke  an, 
fegen  den  Raum  unter  dem  Zeltdache  und  ringsherum,  dann  stellen  sie  die 
Tafel  auf  und  halten  Mahlzeit.  Sehr  lieb  ist  es  ihnen  als  Gast  einen  Serben 
oder  Zigeuner  zu  haben.  Bevor  sie  zu  essen  beginnen,  nehmen  die  zwei 
ältesten  Zigeuner  jeder  einen  Lammkopf  in  die  Hand  und  der  eine  Mann 
spricht:  „Was  habe  ich  da  für  einen  prächtigen  Braunen!“  — Worauf  der 
andere  sagt:  „Da  schau  dir  mal  meinen  Fuchs  an,  der  ist  noch  prächtiger!“ 
„Wenn  er  schöner  ist,  was  heischst  du  als  Draufgabe  und  wir  wollen 
tauschen!“  — „Gib  mir  fünf  Dukaten  und  deinen  Renner  und  der  Tausch 
ist  abgeschlossen  !“  — „Da  hast  du  fünf  Dukaten  und  der  Tausch  sei  mit 
Glück  vollzogen!“  — Hierauf  tauschen  sie  gegenseitig  ihre  Lammköpfe  aus, 
reichen  einander  die  Hand  und  küssen  sich  als  ob  sie  Pferde  getauscht 
hätten.  Sodann  ergetzen  sie  sich  an  Speise  und  Trank  und  pflegen  den 
ganzen  lieben  Tag  und  die  traute  Nacht  hindurch  der  Freude. 

Zu  Vranjska  Banja  betrachten  die  Zigeuner  moslimischen  Glaubens  das 
Neujahr  als  eine  häusliche  Feier,  den  Georgstag  dagegen  als  eine  allgemeine 
und  begehen  ihn  gemeinsam  so  festlich,  wie  auch  die  Serben  ihre  dörflichen 
Feste  in  Ehren  halten.  Das  Fest  währt  bloss  einen  Tag  lang. 

Am  bemerkenswertesten  ist  jedenfalls  die  Georgstagsfeier  bei  den  korano 
roma  — Zigeunern,  die  jüngst  aus  der  Türkei  eingewandert  sind  oder  in  den 
von  den  Türken  abgewonnenen  Gebieten  angetroffen  werden.  Ich  hatte  Gele- 
genheit diese  Bräuche  zu  Aleksinac  unter  den  Nagelschmiede-Zigeunern  dieser 
Art  zu  beobachten. 

Der  Georgstag  heisst  bei  ihnen  Erdeleze,  Erdeleze  ist  ein  türkisches 
Wort,  mit  dem  die  Türken  das  Sommersonnwendfest  bezeichnen.  Das  ist 
aber  kein  Kalender,  sondern  ein  Volksfeiertag,  der  zeitlich  mit  dem  ser- 
bischen Georgstag  zusammenfällt.*)  Türken,  denen  die  Kinder  vorzeitig  hin- 
starben, geniessen  kein  Lammfleisch  vor  dem  dritten  Erdeleztage,  denn  sie 
glauben,  erst  am  dritten  Tage  wende  das  Mutterschaf  den  Rücken  dem 
Lämmchen  und  während  dreier  Tage  sei  es  unablässig  an  seiner  Seite.  Am 
Vorabend  des  Erdelez  klauben  auch  die  Türken  Weidenzweige  und  schmücken 
damit  ihre  Häuser  und  in  dieser  Nacht  zaubern  die  Frauen  gegen  Verhexun- 
gen und  Zauberwerke,  die  sich  besonders  bei  dieser  Gelegenheit  anhäufen. 

Vor  Taganbruch  verfügt  man  sich  zum  fliessenden  Gewässer  und  schiesst 
aus  Gewehren,  damit  die  Zauberwerke  ohne  Kraft  und  Macht  zu  schaden 
bleiben.  Die  Männer  nehmen  zum  Überfluss  noch  ein  Bad  im  Strom,  um  sich 
das  ganze  Jahr  über  der  Gesundheit  zu  erfreuen.  Dazu  unternehmen  sie  auch 
noch  Kahnfahrten,  damit  ihre  Geschäfte  leicht  und  fliessend,  wie  das  Wasser 
sein  mögen. 

Paspati  berichtet  in  seinem  klassischen  Werke  über  die  Zigeuner  der 
Türkei“)  von  einem  rein  zigeunerischen  Festtage,  den  die  Zigeuner  Thrakiens 
feiern  und  den  sie  Kakkava  heissen.  Er  fällt  auf  den  23.  April,  wie  der 
Georgstag.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  das  zigeunerische  Kakkavafest  auf 
türkischem  Gebiete  mit  dem  türkischen  Feiertage  Erdeleze  vertauscht  worden 
und  dieser  Name  sei  lediglich  noch  bei  den  türkischen  und  den  jüngst  in 
Serbien  eingewanderten  Zigeunern  erhalten  geblieben,  die  im  türkischen 


0 Dr.  Ignaz  Kunos  nennt  in  seinem  Artikel  über  Türkische  „Geüankeniieder“  aus 
Ada-Kaie  diesen  Festtag  ///V/re//ez  (Ethnologische  Mitteilungen  aus  Ungarn,  hrg.  v.  A.  Herrmann. 
Budapest,  1891.  S.  52). 

A.  G.  Paspati:  Etudes  sur  les  Tchinghianes,  Constantinople  1870.  S.  27—28. 
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Milieu  Jahrhunderte  lang  gelebt  haben.  Auf  serbischem  Gebiete  verlor  sich 
aber  bei  den  Zigeunern  sowohl  der  Name  Kakkava  als  Erdeleze  und  ward 
mit  dem  Gjurgjev  dan  (Georgstag),  dem  Namen  des  serbischen  Feiertages 

vertauscht.  • t 

Das  Erdelezefest  feiern  die  Nagelschmiede-Zigeuner  zu  Aleksinac  aut 

folgende  Weise : 

Bis  zu  diesem  Tage  essen  sie  weder  Lammfleisch,  noch  gemessen  sie 
Milch,  noch  Schafkäse,  noch  jungen  Lauch  und  am  Erdelezevortag  fasten  sie. 

Am  selben  Tage  besorgt  jeder  Hausvorstand  selber  den  Kauf  eines 
Lammes  und  bemüht  sich  Holz  zu  lesen.  Überdies  bringt  jeder  Hausvorstand 
auch  noch  einen  beblätterten  Kornelkirschenzweig  mit  heim.  Sobald  er  zu 
Hause  eintrifft,  nimmt  sein  Weib  einen  Kupferkessel,  begibt  sich  an  den 
Fluss,  schöpft  an  drei  Stellen  und  füllt  so  den  Kessel  mit  Wasser  an.  ln  den 
Kessel  wirft  sie  noch  Brennessel,  Weiden-  und  Weissbuchenblätter,  die  sie 
nebst  anderen  Gräsern  und  Kräutern  auf  dem  Wege  sammelt.  Daheim  ange- 
langt, legt  sie  in  den  Kessel  auch  jenen  Kornelkirschenzweig  hinein  und 
stellt  den  Kessel  ans  Feuer,  damit  das  Wasser  warm  werde.  Sobald  das 
Wasser  genügend  warm  geworden,  giesst  man  es  in  eine  Mulde  hinein  und 
es  badet  darin  vorerst  der  Hausvorstand  und  nachher  der  Reihe  nach  alle 
übrigen  Hausgenossen.  Gegen  Abendanbruch  holt  der  Hausvorstand  aus  dem 
Weidenwald  Weidenzweige  und  schmückt  damit  das  Haus  aus.  Hierauf 
macht  der  Hausvorstand  im  Hofe  ein  Feuer  an,  setzt  sich  mit  Frau,  Kindern 
und  Gästen  aus  der  Nachbarschaft  herum.  Man  bleibt  die  ganze  Nacht  auf, 
nachtmahlt  hier,  trinkt,  singt,  erzählt  einander  Märchen,  gibt  sich  der  Fröh- 
lichkeit hin  und  schiesst  aus  Flinten. 

ln  dieser  Nacht  ziehen  sich  die  Mädchen  ganz  nackt  aus,  schauen 
irgendwo  einen  Wagen  zu  entdecken,  ziehen  ihn  und  sprechen  dabei  die 
Beschwörung : „So  wie  hier  ein  Rad  dem  anderen  nachläuft,  so  sollen  auch 
die  jungen  Burschen  hinter  mir  einherlaufen!“  oder:  „So  wie  dieser  Wagen, 
so  sollen  mir  auch  die  Burschen  nachfolgen!“  Gegen  Morgengrauen,  so  um 
zwei  Uhr  früh  verfügen  sich  sowohl  die  Männer  als  die  Frauen  zum  Fluss 
und  baden  der  Gesundheit  halber.  Wer  es  unterliesse  in  dieser  Nacht  ein 
Flussbad  zu  nehmen,  der  krankt  das  ganze  Jahr  hindurch.  Wann  sie  vom 
Baden  heimkommen,  umgürtet  sich  ein  jedes  von  ihnen  mit  Weidenrütchen, 
manche  aber  auch  mit  wildwachsenden  Weinreben  aus  dem  Walde.  Wann 
es  graut,  schlachtet  der  Hausvorstand  das  Lamm,  oder  wenn  es  ihm  zuwider 
ist,  besorgt  dies  der  Fleischhauer.  Das  Lammblut  bewahrt  man  auf  und 
beschmiert  sich  damit  die  Stirne.  Die  eine  Hälfte  des  Lammes  lässt  man  in 
der  Bratpfanne  braten,  aus  der  anderen  bereitet  man  verschiedene  gekochte 
Speisen.  Die  Leber  brät  der  Hausvorstand  selber  gar  und  verteilt  sie  in  der 
Nachbarschaft  für  die  Seelen  der  Verstorbenen.  Hierauf  kocht  man  die 
siiktjase  (Reis  in  Milch)  und  der  Hausvorstand  verteilt  den  Brei  an  die  Kinder 
unter  sechs  Jahren.  Darnach  begibt  sich  der  Hausvorstand  in  die  Kaffee- 
schenke und  tut  sich  mit  den  Freunden  gütlich,  ohne  jedoch  feste  Speisen 
zu  geniessen.  ln  der  Zwischenzeit  bereitet  die  Hausfrau  zum  Mahle  : sauere 
Suppe  {sutali  corba),  Lammpaprikasch  (kleingehacktes  Fleisch  im  eigenen 
Saft  mit  Zwiebeln  gedünstet  und  stark  mit  spanischem  Pfeffer  und  Salz 
gewürzt),  Braten,  eine  Kolpita  und  Kuchen  (bokolja).  Gegen  zehn  Uhr  setzt 
man  sich  zum  Mahle  und  nach  erledigter  Mahlzeit  legen  sich  alle  schlafen. 
Gegen  drei  Uhr  erheben  sie  sich  und  begeben  sich  zum  Reigentänze  (Ao/o). 
Bei  der  Tanzunterhaltung  sitzen  die  älteren  Leute  umher,  ergetzen  sich  an 
Branntwein  und  am  Gehüpfe  des  jüngeren  Volkes.  Bei  Abendschummerung 
verfügen  sich  die  Männer  und  Frauen  nach  Hause,  um  das  Nachtmahl  zu 
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bereiten,  die  Jugend  aber  verweilt  noch  auf  dem  Tanzplatz  und  vergnügt 
sich  weiter.  Die  älteren  Leute  nachtmahlen  gelassen,  während  die  jüngeren 
ab  und  zu  erscheinen,  wenn  sie  der  Hunger  heimtreibt.  Vor  dem  Nachtmahl 
ergreift  der  Hausvorstand  den  Lammkopf,  zerlegt  ihn  mit  den  Händen,  ent- 
nimmt ihm  die  Zunge  und  übergibt  sie  seiner  Frau,  damit  sie  sie  verstecke 
und  bis  zum  Georgstag  übers  Jahr  aufbewahre.  Man  hebt  die  Zunge  auf, 
weil  man  glaubt,  dass  ein  Mädchen,  so  es  davon  geniesst,  den  Geber  und 
umgekehrt  der  Empfänger  die  Geberin  lieben  müsse.*)  Am  nächsten  Tag 
gleich  nach  Morgenanbruch  machen  die  Zigeuner  gegenseitig  Beglückwün- 
schungsbesuche. 

Überall,  wo  sie  eintreten,  bringen  sie  den  Gruss  an  batalo  tu  laco  dive  > 
(Ein  glücklicher  und  guter  Tag  1)  und  man  erwiedert  ihn  mit : to  je  sasto ! 
(Sollst  gesund  sein !)  Die  Besucher  bewirtet  man  in  jedem  Hause  mit  Brannt- 
wein und  Kaffee.  Nach  dem  Mittagmahle  widmet  man  sich  wieder  dem 
Tanzvergnügen. 

Den  dritten  Tag  verbringen  sie  gleich  dem  zweiten. 

C)  Die  übrigen  Festtage. 

Es  gibt  einige  wenige,  in  Wirklichkeit  seltene  Zigeuner,  die  statt  des 
Georgstages  irgend  eine  andere  Feier  begehen,  z.  B.  die  des  Hl.  Nikolaus, 
der  Hl.  Pelka,  des  Hl.  Erzengels  u.  s.  w.,  aber  sie  begehen  diese  Festtage 
ganz  gleich  so  wie  die  Serben  ihre  Sippenfeier. 

Manche  Zigeuner  feiern  noch  neben  dem  Georgstage  ein  anderes  Fest. 
Einige  Zigeuner  zu  Jagodina  z.  B.  feiern  den  Hl.  Nikolaus,  und  zwar  nur  jene, 
die  während  einer  Krankheit  das  Gelübde  getan,  falls  sie  genesen  sollten, 
den  Heiligen  zu  feiern.  Vor  dieser  Feier  halten  sie  auch  noch  Fasten,  manche 
fünfzehn,  manchen  sieben  Tage  lang  ab.  Für  diesen  Festtag  bereiten  sie  einen 
Kuchen,  stecken  am  Vorabende  des  Festtages  in  den  Kuchen  eine  grosse 
Wachskerze  hinein  und  der  Hausvorstand  beräuchert  alle  Hausleute  mit 
Weihrauch  und  betet  zu  Gott.  Dann  küssen  ihm  alle  jüngeren  Hausgenossen 
die  Hand  und  man  setzt  sich  zum  Mahle  hin.  Nach  dem  Abendessen  ver- 
löscht der  Hausvorstand  die  Kerze,  indem  er  den  brennenden  Docht  in  ein 
Glas  voll  Wein  eintunkt,  den  Wein  aber  trinkt  er  dann  aus.  Am  nächsten 
Tag  kommen  die  Leute  zu  dem  Manne,  der  das  Fest  begeht,  um  ihn  zu 
beglückwünschen  und  sich  bewirten  zu  lassen,  und  manche  lädt  er  auch 
zum  Mittagessen  ein  ; während  des  Essens  wird  ein  zweiter  Kuchen  auf- 
gebrochen. Am  zweiten  Tage  geht  man  bloss  zur  Bewirtung,  die  aus  Brannt- 
wein und  Sauerkraut  besteht,  doch  ein  Mittagessen  wird  den  Gästen  nicht 
vorgesetzt. 

Überdies  feiern  die  jüngst  aus  der  Türkei  eingewanderten  und  noch 
einige  andere  Zigeuner  moslimischen  Glaubens  den  Bajram  und  den 
Ramaddan-).  Die  Nagelschmiede-Zigeuner  zu  Aleksinac  begehen  diese  Feste 
nur.  wenn  sie  davon  erfahren ; denn  ihnen  fehlt  ein  Hodza,  der  es  ihnen 
regelmässig  sagen  würde,  wann  die  Feste  eintreten. 


*)  Manche  Zigeuner  entzünden  am  Georgstage  auch  ein  Wachslicht  und  kneten  einen 
Kuchen  an,  und  legen  zur  Zunge  noch  ein  Stückchen  vom  Kuchen  und  ein  Stümpfchen 
von  der  Kerze  hinzu.  Sie  gebrauchen  sie  späterhin,  um  sie  auf  kranke  Stellen  an  den  Leib 
zu  legen,  (So  bei  den  Zigeunern  zu  Ljubes  im  Moravabezirke  im  Niser  Kreise). 

*)  Manche  Zigeuner,  obgleich  moslimischen  Glaubens,  betrachten  diese  zwei  Feste 
gar  nicht  als  ihnen  zugehörig. 
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Die  Zigeuner  zu  Jagodina  teilen  zu  Bajram  und  Ramaddan  in  der  Nach- 
barschaft für  die  Seelen  der  Verstorbenen  mekike  aus,  das  sind  in  Butter  oder 
Schmalz  oder  Öl  ausgebackene  Teigstiicke,  eigentlich  Krapfen,  ^le  man  derle 
Gebäck  in  deutschen  Landen  heisst.  Zudem  entzündet  man  an  diesen  Tag 
in  jedem  Hause  am  Abend  soviele  Unschlittkerzen,  als  das  Haus  Vmtorbene 
zu  beklagen  hat.  Zu  jeder  Kerze  setzt  man  auch  noch  ein  Glas  mit 

^^**Über  alles  dies  feiern  alle  Zigeuner  den  Sonntag  und  viele  Moslimen 
auch  den  Freitag.  An  diesen  Tagen  lassen  sie  jegliche  Arbeit  ruhen. 

Manche  Zigeuner  kaufen  für  den  Weihnachtabend  Nüsse  ein,  knacken 
sie  abends  auf  und  essen  sie  zum  Branntweintrunk.  Für  diesen  Abend  bereiten 
sie  auch  ein  etwas  besseres  Nachtessen,  als  sie  es  für  gewöhnlich  haben. 

Einige  Zigeuner  machen  zeitlich  Früh  am  Weihnachtstage,  so  wie  die 

Serben,  einander  Besuche. 


Zum  Schluss  erwähne  ich  noch  eine  charakteristische  Erscheinung. 
Wenn  sich  irgend  ein  Brauch  unter  den  Serben  bereits  überlebt  hat,  oder 
man  beginnt  ihn  aufzulassen,  so  greifen  ihn  die  Zigeuner  gleichsam  wie  ein 
abgelegtes  Gewand  auf  und  üben  ihn  noch  für  die  Serben  aus.  So  z-  'st 
mi^^einfgen  Orten  in  Serbien  der  Brauch  ausgestorben,  dass  weibliche  Kindei 
am  St.  \azarustage  als  Lazarice')  umgehen,  doch  üben  an  diesem  Ort  Zigeu- 
nerinnen den  Brauch  aus  (zu  Nis,  zu  Knjazevac  i nd  noch  an  einigen  Orten). 
Ebenso  halten  an  sehr  vielen  Orten  als  DodoHcc")  den  Regenbittumgang  nur 
Zigeunerinnen  ab.  Im  einen,  wie  im  anderen  Falle  ziehen  sie  von  Haus  zu 
Haus,  üben  den  serbischen  Brauch  aus  und  singen  serbische  Lieder,  wofür  sit 

Entlohnungen  entgegennehmen. 


■)  Die  kleinen  Mädchen  zogen  von  Haus  zu  Haus,  ihrer  je  zwe*  "ahmen  ein  ^ 
auf  ihre  ausgestreckt  zusammengehaltenen  Hände  und  sangen  ein  Liedchen  zu  Ehren  des 

von  Jesus  zum  Leben  wieder  erweckten  Lazarus,  wofür  nian  s^  ^niittornarkt  aus 

Zur  Zeit  der  Dürre  zog  sich  das  eine  und  andere  Dorfmadchcn  sphttunackt  aus, 

behing  lieh  mit  alSei  Laub  und  Blumen  und  zog  in  Begleituiig  ihrer  Gefährtinnen 
„Dodola!“  rufend  durch  die  Gemarkung,  um  den  Re^en  herbeizuzaubern. 


